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OrWO

» Die kann INan sehr verschieden lesen. Ich habe S1e als ınd alVvV
gelesen, hatte Freude den schönen orlentalıschen GeschichtenVorwort  »Die Bibel kann man sehr verschieden lesen. Ich habe sie als Kind naiv  gelesen, hatte Freude an den schönen orientalischen Geschichten ... Ich  habe sie kritisch gelesen als junger Mensch und dann als Student, als ich  feststellen wollte, was denn nun Historisches daran ist, und was ist nur  Meinung der Menschen. Ich habe sie später wieder anders gelesen. Ich  habe nämlich erkannt, dass auch in dem, was wir Mythos oder Legende  nennen, Wahrheit ist ... Ich habe sie anders gelesen an der Front des  Ersten Weltkrieges. Ich habe sie anders gelesen am Sterbebett eines  Menschen, der über ein Jahr von Krebs verzehrt wurde, als an einem  Hochzeitstag. Das reichste Buch! Die Bibel wird einem immer transpa-  renter  ich sehe dahinter die Gotteswahrheit.« Ein sehr modern  anmutender Text. Er ist einer Rede entnommen, die der liberale und um  seiner Liberalität umstrittene Pfarrer Wilhelm Wester (1889-1960) 1960  in Düren hielt.! Wester nimmt hier vorweg, was sich als Trend der letz-  ten Jahre in Theologie, Kirche und Religionspädagogik gleichermaßen  abzeichnet: die Abkehr von einem einseitig dogmatisch ausgerichteten  Bibelverständnis hin zu einem erfahrungsbezogenen Verstehen, in dem  erst der ganze Reichtum dieses Buches zum Tragen kommt. Sie ist nicht  einfach nur »Wort Gottes«, sondern auch ein Buch der Erfahrungen —  insbesondere von Grunderfahrungen, die Menschen in den unterschied-  lichsten Lebenslagen und sozialen Beziehungen gemacht haben und die  deshalb heute unmittelbar rezipierbar erscheinen, anrühren und in denen  sich die »Gotteswahrheit« in neuen Formen, Weisen und Wirkungen  erschließt.  Der vorliegende Band spiegelt diesen Trend zum synchronen Bibelver-  ständnis in einer auch die Herausgeber überraschenden Vielfalt wider.  Die rezeptionsästhetischen Bemühungen, in denen der Leser mit seiner  Lebenserfahrung zum konstitutiven Faktor der biblischen Hermeneutik  avanciert, verstehen sich weithin als der heute adäquate Zugang zur  Bibel. Damit setzen sie sich mehr oder weniger deutlich ab von der  historisch-kritischen Methode (diachrones Bibelverständnis), die über  viele Jahre hin die bestimmende Weise der Auslegung war und es in  erheblichem Umfang heute noch ist:  1  Wilhelm Wester, Glaube und Wirklichkeit, in: Dirk Chr. Siedler (Hg.), Wilhelm  Wester. Ein Dürener Pfarrer in den Zeiten des Umbruchs, Berlin 2007, 175.Ich
habe S1e krıitisch gelesen als Junger ensch und dann als Student, als ich
feststellen wollte, Was denn 11UN Hıstorisches daran ıst, und Was ist L1UT

Meınung der Menschen. Ich habe SIEe später wıeder anders gelesen. Ich
habe nämlıch erkannt, ass auch in dem, Was WIT OS oder Legende
NECNNEN, ahnrheı istVorwort  »Die Bibel kann man sehr verschieden lesen. Ich habe sie als Kind naiv  gelesen, hatte Freude an den schönen orientalischen Geschichten ... Ich  habe sie kritisch gelesen als junger Mensch und dann als Student, als ich  feststellen wollte, was denn nun Historisches daran ist, und was ist nur  Meinung der Menschen. Ich habe sie später wieder anders gelesen. Ich  habe nämlich erkannt, dass auch in dem, was wir Mythos oder Legende  nennen, Wahrheit ist ... Ich habe sie anders gelesen an der Front des  Ersten Weltkrieges. Ich habe sie anders gelesen am Sterbebett eines  Menschen, der über ein Jahr von Krebs verzehrt wurde, als an einem  Hochzeitstag. Das reichste Buch! Die Bibel wird einem immer transpa-  renter  ich sehe dahinter die Gotteswahrheit.« Ein sehr modern  anmutender Text. Er ist einer Rede entnommen, die der liberale und um  seiner Liberalität umstrittene Pfarrer Wilhelm Wester (1889-1960) 1960  in Düren hielt.! Wester nimmt hier vorweg, was sich als Trend der letz-  ten Jahre in Theologie, Kirche und Religionspädagogik gleichermaßen  abzeichnet: die Abkehr von einem einseitig dogmatisch ausgerichteten  Bibelverständnis hin zu einem erfahrungsbezogenen Verstehen, in dem  erst der ganze Reichtum dieses Buches zum Tragen kommt. Sie ist nicht  einfach nur »Wort Gottes«, sondern auch ein Buch der Erfahrungen —  insbesondere von Grunderfahrungen, die Menschen in den unterschied-  lichsten Lebenslagen und sozialen Beziehungen gemacht haben und die  deshalb heute unmittelbar rezipierbar erscheinen, anrühren und in denen  sich die »Gotteswahrheit« in neuen Formen, Weisen und Wirkungen  erschließt.  Der vorliegende Band spiegelt diesen Trend zum synchronen Bibelver-  ständnis in einer auch die Herausgeber überraschenden Vielfalt wider.  Die rezeptionsästhetischen Bemühungen, in denen der Leser mit seiner  Lebenserfahrung zum konstitutiven Faktor der biblischen Hermeneutik  avanciert, verstehen sich weithin als der heute adäquate Zugang zur  Bibel. Damit setzen sie sich mehr oder weniger deutlich ab von der  historisch-kritischen Methode (diachrones Bibelverständnis), die über  viele Jahre hin die bestimmende Weise der Auslegung war und es in  erheblichem Umfang heute noch ist:  1  Wilhelm Wester, Glaube und Wirklichkeit, in: Dirk Chr. Siedler (Hg.), Wilhelm  Wester. Ein Dürener Pfarrer in den Zeiten des Umbruchs, Berlin 2007, 175.Ich habe S1e anders gelesen der Front des
Ersten Weltkrieges. Ich habe S1e anders gelesen Sterbebett eiınes
Menschen, der ber eın z VonNn Krebs verzehrt wurde, als einem
Hochzeıitstag. [ )as reichste G Iie wırd eınem immer transpa-
renter ich csehe anınter die Gotteswahrheit.« Eın sehr modern
anmutender lext br ıst eiıner ede entnommen, dıie der 1Derale und
se1ner _ .ıberalıtä umstrıttene Pfarrer Wılhelm Wester (1889-1 960) 96()
In Düren hielt ! Wester nımmt 1er W as sıch als ren!| der letz-
ten re in Theologıe, Kırche und Religionspädagogik gleichermaßen
abzeichnet: die ehr VON einem einseltig dogmatisch ausgerıichteten
Bıbelverständnis hın einem erfahrungsbezogenen Verstehen, in dem
erst der Reichtum dieses Buches ZU) Iragen kommt Sıe iıst nıcht
ınfach 1Ur » Wort Gottes«, sondern auch eın Buch der Erfahrungen
ınsbesondere VonNn runderfahrungen, dıe Menschen In den unterschlied-
lıchsten Lebenslagen und sozlalen Bezıehungen gemacht en und dıie
deshalb heute unmıiıttelbar reziplerbar erscheıinen, anrühren und in denen
sıch dıie »Gotteswahrheit« ın Formen, Weıisen und Wirkungen
erschließt
Der vorliegende Band spiegelt diesen ren!| ZU synchronen Bibelver-
StÄNdNLS In eıner auch die Herausgeber überraschenden Viıelfalt wıder.
Dıie rezeptionsästhetischen Bemühungen, In denen der Leser miıt se1ıner
Lebenserfahrung Z.U konstitutiven Faktor der bıblıschen Hermeneutıik
avancıert, verstehen sıch weıthın als der heute adäquate Zugang ZUT

Damıt setzen S1e sıch mehr oder wen1ger deutlich ah VOIN der
historisch-kritischen Methode (diachrones Bibelverständnis), die ber
viele re hın die bestimmende Weise der Auslegung WAar und s In
erhebliıchem mfang heute och ist.

Wilhelm Wester, Glaube und Wiırklıichkeıt, In Dirk Chr Siedler Heg.) ılhelm
Wester. Eın Dürener Pfarrer In den Zeıiten des Umbruchs, Berlın 2007. 175



Vorwort

Dıie Religionspädagogik ist VO  — der Entwicklung des problemorientierten
Religionsunterrichts dieser Entwicklung unmıiıttelbar eteıiligt, In
mancherle1 Hınsıcht gar führend Die eıträge dieses Bandes können iın
dieser Sıtuation helfen, sıch NEeUu orlentieren ın dem Zueinander VO  —_

synchronen und diachronen Möglıchkeıten. Dazu dienen VOorT allem dıe
beıiten unte der Rubrik »Wissenschaftlıche Herausforderungen«, die
den Trend aufnehmen, aber auch mıt der historisch-kritischen
Fxegese vermitteln suchen. Ihnen korrespondıeren ıIn Erweıiterung des
pluralen Auslegungsspektrums Darstellungen ber unterschiedliche Re-
zeptionswelısen bıblıscher lexte In der Gegenwartskultur, wobel der Be1-
trag ber dıe opkultur eın besonderes religionspädagogisches Interesse
eanspruchen kann
peZIe für die Bıbeldidaktık ist auf den Beıtrag VO  — Norbert Mette
hinzuweılsen, der In dem ganz unübersichtlich gewordenen Feld »>Bıbel
1m Unterricht« in einem Forschungsbericht dıe wesentlıchen Trends der
letzten beıden Jahrzehnte pomntiert herausgearbeıtet hat Unmittelbar
dıe Praxıs relig1öser Erziehung wenden sıch die unterrichtspraktischen
Beispiele Von Futterlieb (Bergpredigt) und Wischer (Paradieserzählung)
SOWIe dıe uTisatze VO  —; 1e (Methoden) und Braun (Kinderbibeln).
Miıt Nachdruck möchte der Ban: auch auf dıe große Bedeutung der 1N-
7zwıschen etIWa: abgeflauten Diskussion dıe Femuinistische Theologıie
hınweısen, der Leser/innen gleich Z7WEe1 TrDeı1ıten finden, eıne theorıe-
und eıne praxısbezogene.
Der and wird beschlossen miıt re1l Beıträgen VOIN Herausgebern des
Jahrbuchs, dıie in iıhrer y grundsätzlichen Verschiedenheıit eIWwas davon
ahnen lassen, welche eidenschaftlıche Auseinandersetzung dıe Kon-
zıplıerung des Bandes 1im Herausgeberkreıs stattgefunden hat Durch sS1e
sol] die Dıiskussion eu«c Möglıichkeiten eıner religionspädagogischen
Hermeneutik belebt werden, wobe!1l die bemerkenswerte Vielfalt eutiger
/Zugänge als ance, nıcht als Hındernis sachgemäßen Bıbelverständnis-
SCS begriffen ist.



Herausforderun
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Norbert Meftte

»Zwıschen uns und euch besteht eiıne tiefe
unüberwindliche Kluft« (Lk>

a  D Befreiende Bıbellektüre 1im Kontext eiıner Wohlstandsgesellschaft

Dass die Bibel zahlreiche Texte enthält, IN denen rmMe Leute viel VoNn

ihrer Lebenssituation vorfinden und mıt denen S1ıe sich darum identifizie-
vren können, ist eine Entdeckung, WIe Sıe In den letzten Jahrzehnten Vor

allem aufder südlichen Hemisphäre gemacht worden LST Un die UMSE-
manches INn der ibel, WdsS eine einselitig spiritualisierte Bibellek-

fure hat übersehen lassen, Neu hat entdecken lassen, insbesondere ASs S
der Glaube IM biblischen Verständnis mıt Gerechtigkeit
durchbuchstabiert werden MUSS. Wie könnte eine solche Bibelarbeit aAUS-

sehen, die ZU. Verständnis der hiesigen Lebhbenssituation beiträgt? Bei-
spielhaft Sel das IM Folgenden mıt dem Gleichnis VO: reichen Mann und
VO. Lazarus (Lk 6)0D erprobt.
Das ema rmut und Reichtum spielt 1im Lukasevangelıum eıne zent-
rale Rolle.! Für den Verfasser dieser bıblıschen Schrift drängte sıch das
auf aufgrund der soz1lalen Z/Zusammensetzung se1iner Gemeınde, der
neben olchen VO  — materiell und soz1al nıedrigem Status auch eıne el
VOoNn reichen und angesehenen Christen und Christinnen zählte Damıt
tellte siıch das Problem Wıe ist denen überhaupt eiıne Nachfolge Jesu
möglıch" Ist se1n Evangelıum nıcht eıne Otischa: die dıie Armen g_
richtet ist? Hatte doch as zufolge Jesus 1n se1iner Antrittspredigt In
der ynagoge Von azaret dıe Verse dUus dem Propheten Jesaja AauS-
TuCcCKlıc auf sıch bezogen » Armen Heılsbotscha bringen, hat
mich gesandt. efangenen Freiılassung nden, Blınde aufblicken
lassen, Unterjochte In Freilassung senden« (Ek 4,18) Lukas chloss
daraus, ass das Evangelıum den Reichen nıcht vorzuenthalten ist, aber

für S1e Konsequenzen hat Sie en iıhre (jüter mıt denen teılen,
die derer bedürftig S1nd. as pDOS  1€ eIwas wWwIe Verteilungsge-

Vgl Heinz-Joachim Held, Den Reichen wırd das Evangelıum gepredigt. Die
soz1lalen /umutungen des Glaubens 1mM Lukasevangelıum und iın der Apostel-
geschichte, Neukirchen-Vluyn 1997:; Franz Kamphaus und machen einander
reich. Beıträge ZUT Arm-/Reıich-Problematıik, reflektiert Lukasevangelıum, Ann-
welınler 1988; Rene Krüger, (jott oder Mammon. Das Lukasevangelıum und dıe Oko-
nomıle, |_ uzern 1997:; Luise Schottroff und Wolfgang Stegemann, Jesus VOon Nazareth.
Hoffnung der Armen, Stuttgart 1978, bes 8o—]



Norbert Meftte

rechtigkeıit zumındest In se1lner Geme1innde. geht O® einen gC-
rechten Umgang mıt den Gütern, die da Ssınd.
So kreıist auch das Kapıtel selnes Evangelıums, das mıt der Ge-
schichte Reichen und VO Lazarus« endet, darum,
nämlıch die rage ach dem aNgCEMESSCHCNHN Umgang mıt eld Eın-
drücklıch wırd in den Versen vorher VOT der Gefahr gewarnt, ass eld
sıch eIwas verdinglichen und verselbstständıgen, Ja eıner dämon1-
schen Macht werden kann, die den Begüterten völlıg ın eschlag nımmt
und ihn versklavt. Schroff wırd gegenübergestellt: »Keın Sklave kann
Z7Wel Herren diıenen Ihr Öönnt nıcht beıden diıenen, Gott und dem
Mammon« (Lk Als eıspıe für einen nıcht 1Ur ethisch, sondern
auch ökonomisch aNgCMESSCHNCH Umgang mıiıt eld und Gut wırd Be-
gınn des apıtels der »kluge Haushalter« hingestellt, we1ıl das eld
verwaltet, ass nıcht länger AaUus den Schuldnern och das Lietzte, W ds

sS1e aben, herauspresst, sondern ıhnen dıe Hälfte ıhrer ungebührlıch ho-
hen chulden erlässt und S1E damıt eın gutes 1376 weiıt VO  — eiıner mıt
1e] Le1ıd verbundenen Last befreıit eın eıspiel, das angesichts der
Schuldenlasten, dıe dıe reichen den armen Ländern auferlegt en und
VO  —_ denen sS1e massenhaft profitieren, höchst ue ist. el ist 6S ke1-
NCSWCLS S! ass der uge Verwalter als völlıg altrunstisch andelnder
dargeste wiırd, sondern als eın Schlıitzohr, das geschickt eigene nteres-
SCI] verfolgt, aber eben nıcht änger auf Kosten der Armen, sondern auf
der Basıs eiıner alternatıven ökonomischen Rationalıtät mıt
ıhnen.

[)as Kapıtel gehört dem Abschnıiıtt des Lukasevangelıums, In dem Von der
Wanderung Jesu und selıner Anhängerschaft VO  s (Galıläa nach Jerusalem berichtet
wird, also VO Weg VON der ITINCMN und perıpheren Landregion ZUT 1mM Zentrum gele-
N}  N reichen Hauptstadt. Die Reichen sınd hıer personifızıert in den »Pharısäern«,
die als solche dargeste werden., dıe sehr Geld hängen und iıhr Unverständnis
über Jesu Aufforderung, sıch davon freıi machen, damıt ekunden, dass s1ie diıesen
Spinner ScChlıc und einfach auslachen bzw. dıe Nase über ihn rümpfen vgl
1 <
Nun ZUT Gesehichte selbst.2 Sıe ıst voll VOIN stilıstiıschen ıtteln, mıt de-
nen s1ie unterstreıicht, OS ıhr geht Das äng mıt der egen-
überstellung des reichen und des armmen Mannes, deren jeweılige Verfas-
SUNg, WwWIe S1E geschildert werden, gegensätzlıcher nıcht ausfallen
könnten: der eiıne In urpur und kostbaren Leinen gekleıdet und Jag für
Tag das en In vollen ügen genießend. Der andere auf seinem KÖr-
PCI mıiıt Geschwüren übersät, en VOT der Jür des alastes des Re1-
chen 1egend, hungrIig, voller Begıer ach den ällen, dıie VO 1SC

Vgl 7U Folgenden Krüger, Gott der Mammon, 31—49:;: Fritzleo Lentzen-Deis,
Arm und reich AaUuUs der Sıcht des Evangelısten Lukas., ın Kamphaus,14  Norbert Mette  rechtigkeit — zumindest in seiner Gemeinde. Ihm geht es um einen ge-  rechten Umgang mit den Gütern, die da sind.  So kreist auch das 16. Kapitel seines Evangeliums, das mit der Ge-  schichte »vom Reichen und vom armen Lazarus« endet, genau darum,  nämlich um die Frage nach dem angemessenen Umgang mit Geld. Ein-  drücklich wird in den Versen vorher vor der Gefahr gewarnt, dass Geld  sich zu etwas verdinglichen und verselbstständigen, ja zu einer dämoni-  schen Macht werden kann, die den Begüterten völlig in Beschlag nimmt  und ihn versklavt. Schroff wird gegenübergestellt: »Kein Sklave kann  zwei Herren dienen  . Ihr könnt nicht beiden dienen, Gott und dem  Mammon« (Lk 16,13). Als Beispiel für einen nicht nur ethisch, sondern  auch ökonomisch angemessenen Umgang mit Geld und Gut wird zu Be-  ginn des Kapitels der »kluge Haushalter« hingestellt, weil er das Geld so  verwaltet, dass er nicht länger aus den Schuldnern noch das Letzte, was  sie haben, herauspresst, sondern ihnen die Hälfte ihrer ungebührlich ho-  hen Schulden erlässt und sie damit ein gutes Stück weit von einer mit  viel Leid verbundenen Last befreit — ein Beispiel, das angesichts der  Schuldenlasten, die die reichen den armen Ländern auferlegt haben und  von denen sie massenhaft profitieren, höchst aktuell ist. Dabei ist es kei-  neswegs so, dass der kluge Verwalter als völlig altruistisch Handelnder  dargestellt wird, sondern als ein Schlitzohr, das geschickt eigene Interes-  sen verfolgt, aber eben nicht länger auf Kosten der Armen, sondern auf  der Basis einer alternativen ökonomischen Rationalität zusammen mit  ihnen.  Das 16. Kapitel gehört zu dem Abschnitt des Lukasevangeliums, in dem von der  Wanderung Jesu und seiner Anhängerschaft von Galiläa nach Jerusalem berichtet  wird, also vom Weg von der armen und peripheren Landregion zur im Zentrum gele-  genen reichen Hauptstadt. Die Reichen sind hier personifiziert in den »Pharisäern«,  die als solche dargestellt werden, die sehr am Geld hängen und ihr Unverständnis  über Jesu Aufforderung, sich davon frei zu machen, damit bekunden, dass sie diesen  Spinner schlicht und einfach auslachen bzw. die Nase über ihn rümpfen (vgl. Lk  16,14).  Nun zur Gescehichte selbst.? Sie ist voll von stilistischen Mitteln, mit de-  nen sie unterstreicht, worum es ihr geht. Das fängt an mit der Gegen-  überstellung des reichen und des armen Mannes, deren jeweilige Verfas-  sung, so wie sie geschildert werden, gegensätzlicher nicht ausfallen  könnten: der eine in Purpur und kostbaren Leinen gekleidet und Tag für  Tag das Leben in vollen Zügen genießend. Der andere auf seinem Kör-  per mit Geschwüren übersät, entkräftet vor der Tür des Palastes des Rei-  chen liegend, hungrig, voller Begier nach den Abfällen, die vom Tisch  2 Vgl. zum Folgenden Krüger, Gott oder Mammon, 31—49; Fritzleo Lentzen-Deis,  Arm und reich aus der Sicht des Evangelisten Lukas, in: Kamphaus, ... und machen  einander reich, 19-70, hier: 44-48; Cördula Langner, Lc 16,19-31: El Rico y Läzaro  el Pobre, in: QOL (Revista Biblica de Mexico) 36 (2004) 105—122.und machen
einander reich, 9—70, hler: 44-—48; Cordula Langner, LCck Rıco | azaro
el Pobre. ıIn QOL (Revısta Biblica de Mexı1co) 36 (2004) 105122



»/Z/wischen UNS und uch esteht Ine tiefe unüberwindliche Kluft« (Lk K:5

des 1Im Palast stattfindenden schwelgerischen Gelages auf den en
fallen Das ist, könnte Inan9 och ganz normal dargestellt. ber
da g1bt E eiınen Sachverhalt, der in diesem usammenhang völlıg 1NNOT-
mal ist Der Arme ist CS, der in der rZ  ung eınen Namen hat aza-
ruS, »der, der auf Gott vertraut«; der Reiche bleıibt hne Namen. In
der Realıtät ist 6S umgekehrt Dıie, die sıch einen Namen machen
und Ööffentlich bekannt sınd, sınd die Reichen und Mächtigen. Wer ınte-
ressiert sıch demgegenüber dıe Armen? ber s1ie geht die Geschichte
hinweg; sS1e bleiben namenlos. Dass In dieser Geschichte der Reiche der
Namenlose bleıbt, entspringt och eiıner anderen Absıcht Er wırd
ZU Prototypen des Reichen schlec  1n, steht stellvertretend für alle
Reichen Zusätzlich wiırd damıt ber diesen Personenkreıs gesagt Das,
Was eın Reicher hat, das ist CI, die Ei1genschaft des Reich-Seins wırd ZUT

eigentlichen Identität.
Die Geschichte fährt fort e1 Männer sterben. uch 1er zeigen sıch
och die soz1lalen nterschiede DDem eınen wiırd eın prunkvolles Be-
gräbnıs zute1l. Wo der Leichnam VON Lazarus bleıbt, erfährt INan nıcht:;
wahrscheinlich verwest in irgendeinem Erdloch wIe die Leichname
anderer verstorbenen Armen auch. Miıt Blıck auf die Bezeıchnungen DaS-
sı1ert Von diesem Moment wıederum Bemerkenswertes: LLazarus be-
hält selinen Namen. Die Bezeichnung »Reicher« wırd nıcht mehr g..
braucht; denn Ss1e macht ach dem Tod bekanntlıch keiınen Sınn mehr.
Nun, 1im Jenseıits, kommt 6S für dıe beıden Betroffenen ZUT Umkehrung
der Verhältnisse, dıie s1e Lebzeıten innehatten: er hemals Reiche
findet sıch gequält und alleın 1mM Totenreich Vor Von Durst geplagt Der
hemals wırd VO  — den Engeln in rahams und ist
mıt em esche W as braucht War C5S, der vormals verlangen
ach dem Reichen blickte, ist Jetzt umgekehrt dieser C5S, der flehent-
ıch Abraham und Lazarus anschaut.

Bevor mıt der Geschichte fortgefahren wird, 111USS über einen Punkt noch nachge-
dacht werden: Warum eigentlich en nach ihrem Tod |azarus ın Abrahams Schoß
und der ehemals Reıiche In der ewigen Verdammnıis? Womiut haben der ıne und der
andere sıch das jeweıls verdient? Was Lazarus dazu erkoren haben soll, ıIn Abrahams

aufgenommen werden, dazu g1bt die Erzählung keıine Erklärung Wıes
innerliıch ıne entsprechende Haltung auf”? Oder soll 11UT se1in elender Zustand, In
dem vegetieren ‚WU' WAalrL, SCWESCH se1n, der ıhn für diese seiıne Erwäh-
lung dısponierte? Und dass der ehemals Reiche reich gCWESCH ist, ist sıch noch
nıchts Schuldhaftes. Davon. dass sıch »als Dieb, Ausbeuter. Wucherer, ngläubi-
SCI, (Gauner, Halsabschneider oder Blutsauger«> schuldıg gemacht habe, ist nır-
gendwo die ede Dass als olcher die Strafe verdient, hätte den Pharısäern ein-
geleuchtet. Aber, bemühten SIE sıch, nıcht zuletzt ihren eigenen Lebensstil ent-
schuldıgen, War nıcht se1ın Recht, eın angenehmes Leben führen? Und
überhaupt, das Gottesbild noch 1INs Spiel bringen: Wıe verträgt sıch mıt der
ede VO barmherzıgen Gott, dass einen Menschen der ewigen Verdammnıiıs
preisg1bt”

Krüger, Gott oder Mammon,
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Unsere Geschichte g1bt ber diese Fragen Auskunft, ıindem S1e Schılde
wıe sıch der hemals Reiche In seliner jetzıgen Sıtuation verhält Er be-
hält nämlıch exakt Jene E1genschaften und mgangsformen be1, die
als Reicher seinen Lebzeıten internalısıert hat selbstgerecht, sıch
deren, VOT em denen Von nıedrigerem Status überlegen en!
hochmütig, gewohnt, andere befehligen. Das zeıgt sıch darın, ass
be1 Abraham 1ehb ınd se1n und ihn miıt der Vater-Anrede für sıch
gewIinnen versucht. Das ze1igt sıch weıterhın darın, dass Z WAaAT Lazarus
wıeder erkennt, aber dieser für ıhn 6S immer och nıcht We  5 ist, VO  —_ ıhm
ıre angesprochen werden. Stattdessen wendet sıch Abraham
als Autorıitätsperson, So Lazarus, diesen nıchtsnutziıgen Lump, be-
auftragen, ıhm Diensten se1n und seine eın Iındern Und
schließlich ze1igt sıch das darın, ass überhaupt nıcht vernımmt, W ds$S
Abraham ıhm sagt, sondern ur dıe Seinesgleichen denkt, denen
se1ın grausiges Schicksal ll Wıederum soll] Lazarus dafür SOT-

SCH, indem den Brüdern geschic wırd und S1Ee warnt Es sınd BC-
au diese herrischen Attıtüden, die TOTLZ er Peın, die Jetzt erfährt,
den hemals Reichen daran hındern, einzusehen, ass und WI1e sıch
exemplarısch seinem Umgang mıt Lazarus dargeste schuldig g_
macht hat Er hat ıhn VOT selinen ugen elendiglıch verhungern lassen,
obwohl »eCHUS Spelse, atz und Kleidung«* atte Egoistisch denkt

11UT sıch, gebraucht se1ine G’jüter für sıch alleın und macht Aaus-
schlıeßlich sıch eın en angenehmen WIEe möglıch Diese Haltung
verfestigt sıch sehr, ass sS1Ee och ber den Tod hınaus beıbehalten
wiırd. Und daraus annn ıhn schlıeßlich eın anderer mehr befreıen, weder
Abraham och (rJott
e1 hätte 6S seınen Lebzeıten 1Ur elnes mınımalen Aufwandes be-
durft, sıch Aaus der tödlıchen Selbstfixierung befreien. Der hemals
Reiche ätte 1Ur aufzustehen, Urc das lor selnes Palastes hindurchzu-
gehen und sıch dem davor lıegenden Lazarus zuzuwenden brauchen. Er
ätte das Gute, das In seinem en empfTangen hat, lediglich nıcht für
sıch ehalten, sondern davon anderen weıliterzugeben brauchen. Das
hat nıcht getan Er hat die Gelegenheit verpasst und ZWAaT schlıeßlich
endgültig. Aus der kurzen Strecke zwıschen 1SC. und Jlor wiırd mehr
und mehr eiıne tiefe Kluft, dıe VOIl keıner Seıite her mehr überwunden
werden kann » be]l all dem«, dıe Worte Abrahams, y»steht ZW1-
schen uns und euch eıne feste Juft gewaltıg, ass Jene. dıe VonNn da

euch hınüber wollen, 6S nıcht können; und S1e auch VO  e dort uns
nıcht herüber kommen« (Lk Es ist der Reıche, der den Abstand

den Armen immer orößer hat werden lassen, bıs sıch der ab-
grundtiefen Iuft verfestigt hat

Der argentinısche Theologe Rene Krüger macht noch auf einen anderen Punkt ın
diıesem /usammenhang aufmerksam, nämlıch dass diese Geschichte nıcht 11UT VOINN
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»/Z/wischen UNS und uch hesteht INe tiefe unüberwindliche Kluft« (Lk 17

einem soz1ı1alen Antagon1ismus, also dem zwıischen reich und handelt, sondern
uch VO einem ıdeologıischen. Ich hatte gesagt und das als ıne Eigenschaft des Re1-
chen aufgeführt, dass sıch be1 raham., dem für ıhn Höhergestellten, hatte e1In-
schmeicheln wollen, wıe VO  —; lıchen Begebenheıten her gewohnt Das
stimmt ZWAäTLT, aber der ehemals Reiche geht noch weıter‘: Fr macht Abraham CN-
über se1in Recht und seine Ansprüche geltend, dıe als Angehöriger Aaus dessen
Nachkommenschaft hat Als Kınd, das Abraham ZU) Vater hat und ıhn anrufen
kann, fühlt sıch in der Weiıise, wWwIeE lebt und mıt anderen umgeht, sıcher und
legıtimiert. arum geht uch davon auUs, ass Abraham ıhm als seinem Abkömm:-
lıng beistehen und aus der ew1ıgen Verdammnıis erretten werde. Und WC) das
nıcht tut, dann soll wenigstens eın Wunder wiırken, dass die ebenfalls 1m Reichtum
ebenden Brüder gewarnt würden.
Diese iıdeologisch aufgeladene Abrahamstheologie, die Abstammung VON dem Pat-
riarchen reiche aus, VOT ott gerechtfertigt se1n, wiırd in dieser Geschichte
total zertrümmert. In kaum überbietender Klarheit besagt S1eE » DIie Abrahams-
kındschaft ist überhaupt keine (Gjarantıe für dıejen1ıgen, die keiıne Früchte der Umkehr
bringen. raham entzieht persönlıch der Abrahamsıdeolog1 den Boden, indem
1mM Blıck auf dıe rechte Praxıs auf die bleibende Gültigkeıit des (Gesetzes und der Pro-
pheten, auf (Gjottes Wiıllen, hiınweist. Abraham erweılst sıch gleichzeıitig als Vater
der Armen und Notleidenden.«> Ihnen gılt uch das besondere Augenmerk der lora
und der Propheten. Siıe sınd arum bleibend gültıger Maßstab für einen gerechten

mıiıteinander.

Die 1er VOTSCHNOMMEN uslegung ur deutliıch gemacht aben, ass
6S In der Geschichte VO Reichen und VO Lazarus weder
Vertröstung der Armen auf einen Ausgleıch 1m Jenseıts geht och
eınen warnenden Appell dıe Reıchen, beizeılıten VON iıhrem Reichtum
eIwas die Bedürftigen abzugeben. Es handelt sıch eıne eschich-
te:; die In provokatıver Weise ufdeckt, Was ist. Und in dieser ıhr inne-
wohnenden strukturellen Lesart erwelst S1e sıch als höchst ktuell Dazu
eın Daar Anstöße Z Nachdenken
(1) Auf sehr ubtile Weise zeichnet diese Geschichte gew1ssermaßen eın
strukturelles Psychogramm VON den Reichen er namenlose Reiche
verkörpert den Iyp der Reichen schlechthıin eichtum ermöglıcht
ihnen, In IL uxus eben, aber hält S1E zugleıch dazu dl} ständıg da-
ach gieren, och mehr, 1C es en wollen Reichtum
suggerlert, INnan Önne es In der Welt bestimmen, weiıl es Von ıhm
abhängig Se1 Außerhalb des Marktes eın e1l! Reichtum macht
barmherzig und lässt 6S Z ja fordert 6S9 ass INnan auf andere keıine
Rücksıicht nımmt. Sıe mMuUsSsen als ästıge Konkurrenten ausgeschaltet
werden. Der egolstische eDrauc der Gjüter vernichtet die
deren, ann schließlich den Betroffenen selbst Er macht unmenschlıch.
(2) rmut sStOrt die 1m Wohlstand ebenden Deswegen INUSS S1e
ıchtbar gemacht werden. Heute hätte eın Lazarus mehr die Chance, VOT
dem lor des Palastes eines Reichen lıegen. Er ame erst gal nıcht
weıt. Die abgrundtiefe luft zwischen und eiclc s1ie ist längst
Wiırklichkeit geworden, und ZW alr 1mM Diesseiıits. Dies nıcht beschöni-
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gCH, sondern die Wırklıchkeit unseTeTr Welt gespalten, wWwIe S1Ee ist
wahrzunehmen, ist die Zumutung, die VO  —_ diesem Evangelıum ausgeht.
Es hält dazu aAln, sıch miıt den strukturellen usammenhängen VO  —
Reichtum und Armut auseinander setizen und polıtısche und Öökonomı1-
sche Wege suchen, der wachsenden Ungerechtigkeit wırksam
begegnen
(3) Es gılt, Moses und die Propheten hören. So macht Abraham klar
Das bleibt gültiıg auch und gerade, nachdem yeıner VO  — den Toten« auf-
erstanden ist (vgl ’ nämlıch Jesus Chrıstus, der sich In der
Kontinuilntät mıt Moses und den Propheten verstanden und entsprechend
gewirkt atte Die ora ist ein Fundort für grundlegende Eınsıchten, die
auch heute dem sozlalen und wiırtscha  ıchen Handeln ZUT Orientierung
dıenen können®, WIe etwa die nachdrückliche e1sung, auf die beson-
ers Rücksıicht nehmen, dıie VO herrschenden System den and
gedrängt werden. Die Propheten mahnten dieses FEıinhalten der
ora und prangerten unüberhörbar die Miıssstände aAln, die Aaus der
Verletzung oder dem Nıichtbefolgen der göttlıchen Weısungen für eın
Zusammenleben In Gerechtigkeıt und Friıeden resultierten. Die selbstkrı-
tische Rückfrage die Kırche und uns Chrıistinnen und Christen
lautet: Bringen WITFr heute Moses und die Propheten deutlich
Gehör? Und praktızıeren WITr deren Weıisungen auch konsequent” der
lassen WITr die, die das tun, als einsame ulTfer draußen stehen?
(4) Obwohl ın der Bıbel eindeutig eın (jott bezeugt wiırd, dessen ITan-

g1ge Option den Armen gılt, 6S der theologischen Reflex1ion OTITIeN-
sichtlich schwer, das beherzıgen. Das äng natürlıch damıt 111-

INCN, Wer Theologıe treiıbt und In welcher gesellschaftlıchen Posıtion.
Vor em In den USA o1bt csS derzeıt ernst gemeınte theologische Ver-
suche, Kapıtalısmus und Neolıberalismus mıt dem christliıchen Glauben
In Eınklang bringen. Sıie geben den ökonomisch Mächtigen eine
sätzlıche in der Hand, die für sS1IE gefährlıchen Versuche, theo-
ogisch das vorherrschend gewordene Wiırtschaftssystem delegitimı1e-
ren, auch auf der iıdeologischen ene bekämpfen Miıt Nachdruck gılt
CS, WIeEe CS Abraham ıIn unNnseTeTr Geschichte getan hat, solche theolo-
gischen Tendenzen als wıdergöttliıch entlarven.

Vgl Frank Crüsemann, Maßlstab: Tora Israels Weısung für chrıistlıche Ethık,
(Gütersloh 2003; Franz Segbers, Die Hausordnung der ora Bıblische Impulse für
ıne theologische Wiırtschaftsethik, | uzern 1999



elga Kohler-Spiegel

Wıder das Vergessen wıder das Verstummen
a A Erfahrungen mıt der Bıbel

Eın per;l(rhicher /ugang
Ich bın miıt Geschichten groß geworden, mıt Geschichten der Großeltern,
ıhren Liebes- und Leidgeschichten, mıt der Geschichte eiıner jüdıschen
Famılıie, mıt der meıne Großeltern 1mM Haus lebten, mıt ihren Rıten, ıh-
I6 Alltag, ıhrer Deportation. Es sınd Geschichten Aaus der Perspektive
meıner Mutter, wWw1e S1Ee die Sıtuationen rlebte, wı1ıe S1e die Geschichten
weıtergab12  Helga Kohler-Spiegel  Wider das Vergessen — wider das Verstummen  z  Erfahrungen mit der Bibel  1 Ein per;l(rhicher Zugang  Ich bin mit Geschichten groß geworden, mit Geschichten der Großeltern,  ihren Liebes- und Leidgeschichten, mit der Geschichte einer jüdischen  Familie, mit der meine Großeltern im Haus lebten, mit ihren Riten, ih-  rem Alltag, ihrer Deportation. Es sind Geschichten aus der Perspektive  meiner Mutter, wie sie die Situationen erlebte, wie sie die Geschichten  weitergab ... Es war eine lebendige Welt, eine Welt voller Szenen und  Gefühle. So ist es vielleicht nicht verwunderlich, dass mich auch die Ge-  schichten der Bibel faszinierten — sie waren wie die Geschichten meiner  eigenen Vorfahren. Nur in der eigenen Familie hat Gott oft nicht einge-  griffen, kam kein Engel und hat vor dem Tod bewahrt.  Später dann war exegetisches und bibeltheologisches Wissen hilfreich, die Geschich-  ten der Bibel besser zu verstehen; den zeitgeschichtlichen Kontext, den sozialge-  schichtlichen Hintergrund, die Struktur eines Textes. Von feministischer und latein-  amerikanischer Bibelarbeit habe ich gelernt, die Bibel neu zu lesen: »Und sie lesen  die Bibel auch nicht so sehr, um die Bibel zu verstehen. Sie lesen die Bibel, um das  Leben zu verstehen.«! »Das Volk der Bibel stellte viele Fragen über das Leben, be-  vor es anfıng, die Bibel zu schreiben. Mit Gottes Hilfe suchte und fand es die Ant-  worten. Es schrieb die Fragen und die Antworten auf. Und das ist die Bibel, die wir  kennen ... Wenn wir keine Fragen über das Leben stellen, wenn wir nicht gemein-  sam versuchen, die Probleme des Lebens zu lösen, werden wir die Bibel nicht ganz  verstehen können.«  Dann eine neue »Entdeckung«: Bert Brecht, damals noch unter dem  Pseudonym Bertholt Eugen, schrieb 1914 den Einakter »Die Bibel«; die  Szene spielt in einer belagerten, von Angst beherrschten Stadt; in einem  Gespräch zwischen einem Großvater, der die Bibel liest, und einem  Mädchen sagt das Mädchen zum Großvater: »Erzähle etwas anderes ...  Deine Bibel ist kalt. Erzähle etwas von Not und Tod, aber von der Hilfe  Gottes. Erzähle etwas von dem guten, rettenden Gott.«® Erzähle etwas  1 Carlos Mesters, »Die Bibel ist wie ein. Fotoalbum in einer Familie«., Interview,  Kirchenzeitung vom 21. Oktober 1990, 9.  2 Carlos Mesters, Vom Leben zur Bibel — von der Bibel zum Leben. Ein Bibelkurs  aus Brasilien für uns 1, Mainz/München 1983, 19.  3 Bertold Brecht, Die Bibel, in: Ders., Gesammelte Werke VII, Frankfurt a.M.  1967, 3032.Es WAar eıne lebendige Welt. eiıne Welt voller Szenen und
Gefühle SO ist 6S vielleicht nıcht verwunderlıch, ass miıch auch die Ge-
schichten der faszınıerten Ss1e wı1ıe die Geschichten me1ıliner
eigenen Vorfahren Nur In der eigenen Famılıie hat (Jott oft nıcht einge-
oriıffen, kam eın nge und hat VOT dem Tod ewa

Später dann exegetisches und bibeltheologisches Wıssen hılfreich, dıe eschich-
ten der Bıbel besser verstehen,; den zeitgeschichtlichen Kontext, den sozlalge-
schichtliıchen Hıntergrund, dıe Struktur eiınes Jlextes Von femıinistischer und lateın-
amerıikanischer Bibelarbeit habe ich gelernt, die Bıbel 1ICUu lesen: »Und s1ie lesen
dıe Bıbel auch nıcht sehr, dıe verstehen. Sıe lesen dıe Bıbel, das
Leben verstehen.«  1 »Das Oolk der Bıbel stellte viele Fragen über das Leben, be-
VOT anfıng, dıe Bıbel schreıben. Miıt Gottes Hılfe suchte und fand dıe Anft-
worten. Es schrıieb dıe Fragen und dıe Antworten auf. Und das ist die Bıbel, die WIT
kennen12  Helga Kohler-Spiegel  Wider das Vergessen — wider das Verstummen  z  Erfahrungen mit der Bibel  1 Ein per;l(rhicher Zugang  Ich bin mit Geschichten groß geworden, mit Geschichten der Großeltern,  ihren Liebes- und Leidgeschichten, mit der Geschichte einer jüdischen  Familie, mit der meine Großeltern im Haus lebten, mit ihren Riten, ih-  rem Alltag, ihrer Deportation. Es sind Geschichten aus der Perspektive  meiner Mutter, wie sie die Situationen erlebte, wie sie die Geschichten  weitergab ... Es war eine lebendige Welt, eine Welt voller Szenen und  Gefühle. So ist es vielleicht nicht verwunderlich, dass mich auch die Ge-  schichten der Bibel faszinierten — sie waren wie die Geschichten meiner  eigenen Vorfahren. Nur in der eigenen Familie hat Gott oft nicht einge-  griffen, kam kein Engel und hat vor dem Tod bewahrt.  Später dann war exegetisches und bibeltheologisches Wissen hilfreich, die Geschich-  ten der Bibel besser zu verstehen; den zeitgeschichtlichen Kontext, den sozialge-  schichtlichen Hintergrund, die Struktur eines Textes. Von feministischer und latein-  amerikanischer Bibelarbeit habe ich gelernt, die Bibel neu zu lesen: »Und sie lesen  die Bibel auch nicht so sehr, um die Bibel zu verstehen. Sie lesen die Bibel, um das  Leben zu verstehen.«! »Das Volk der Bibel stellte viele Fragen über das Leben, be-  vor es anfıng, die Bibel zu schreiben. Mit Gottes Hilfe suchte und fand es die Ant-  worten. Es schrieb die Fragen und die Antworten auf. Und das ist die Bibel, die wir  kennen ... Wenn wir keine Fragen über das Leben stellen, wenn wir nicht gemein-  sam versuchen, die Probleme des Lebens zu lösen, werden wir die Bibel nicht ganz  verstehen können.«  Dann eine neue »Entdeckung«: Bert Brecht, damals noch unter dem  Pseudonym Bertholt Eugen, schrieb 1914 den Einakter »Die Bibel«; die  Szene spielt in einer belagerten, von Angst beherrschten Stadt; in einem  Gespräch zwischen einem Großvater, der die Bibel liest, und einem  Mädchen sagt das Mädchen zum Großvater: »Erzähle etwas anderes ...  Deine Bibel ist kalt. Erzähle etwas von Not und Tod, aber von der Hilfe  Gottes. Erzähle etwas von dem guten, rettenden Gott.«® Erzähle etwas  1 Carlos Mesters, »Die Bibel ist wie ein. Fotoalbum in einer Familie«., Interview,  Kirchenzeitung vom 21. Oktober 1990, 9.  2 Carlos Mesters, Vom Leben zur Bibel — von der Bibel zum Leben. Ein Bibelkurs  aus Brasilien für uns 1, Mainz/München 1983, 19.  3 Bertold Brecht, Die Bibel, in: Ders., Gesammelte Werke VII, Frankfurt a.M.  1967, 3032.Wenn WIT keıiıne Fragen über das Leben stellen, W WIT nıcht geme1n-

versuchen, dıe Probleme des Lebens lösen, werden WIT dıe Bıbel nıcht SUNZ
verstehen können.«

Dann eıne L »Entdeckung«: Bert Brecht, damals och dem
Pseudonym Bertholt ugen, chrıeb 914 den ınakter » Dıie Bıbel«; die
Szene spielt in eıner belagerten, VO  —; Angst beherrschten a in einem
espräc zwıschen eiınem Großvater, der die lest, und einem
Mädchen sagl das Mädchen ZU Großvater: »Erzähle EeIW. anderes12  Helga Kohler-Spiegel  Wider das Vergessen — wider das Verstummen  z  Erfahrungen mit der Bibel  1 Ein per;l(rhicher Zugang  Ich bin mit Geschichten groß geworden, mit Geschichten der Großeltern,  ihren Liebes- und Leidgeschichten, mit der Geschichte einer jüdischen  Familie, mit der meine Großeltern im Haus lebten, mit ihren Riten, ih-  rem Alltag, ihrer Deportation. Es sind Geschichten aus der Perspektive  meiner Mutter, wie sie die Situationen erlebte, wie sie die Geschichten  weitergab ... Es war eine lebendige Welt, eine Welt voller Szenen und  Gefühle. So ist es vielleicht nicht verwunderlich, dass mich auch die Ge-  schichten der Bibel faszinierten — sie waren wie die Geschichten meiner  eigenen Vorfahren. Nur in der eigenen Familie hat Gott oft nicht einge-  griffen, kam kein Engel und hat vor dem Tod bewahrt.  Später dann war exegetisches und bibeltheologisches Wissen hilfreich, die Geschich-  ten der Bibel besser zu verstehen; den zeitgeschichtlichen Kontext, den sozialge-  schichtlichen Hintergrund, die Struktur eines Textes. Von feministischer und latein-  amerikanischer Bibelarbeit habe ich gelernt, die Bibel neu zu lesen: »Und sie lesen  die Bibel auch nicht so sehr, um die Bibel zu verstehen. Sie lesen die Bibel, um das  Leben zu verstehen.«! »Das Volk der Bibel stellte viele Fragen über das Leben, be-  vor es anfıng, die Bibel zu schreiben. Mit Gottes Hilfe suchte und fand es die Ant-  worten. Es schrieb die Fragen und die Antworten auf. Und das ist die Bibel, die wir  kennen ... Wenn wir keine Fragen über das Leben stellen, wenn wir nicht gemein-  sam versuchen, die Probleme des Lebens zu lösen, werden wir die Bibel nicht ganz  verstehen können.«  Dann eine neue »Entdeckung«: Bert Brecht, damals noch unter dem  Pseudonym Bertholt Eugen, schrieb 1914 den Einakter »Die Bibel«; die  Szene spielt in einer belagerten, von Angst beherrschten Stadt; in einem  Gespräch zwischen einem Großvater, der die Bibel liest, und einem  Mädchen sagt das Mädchen zum Großvater: »Erzähle etwas anderes ...  Deine Bibel ist kalt. Erzähle etwas von Not und Tod, aber von der Hilfe  Gottes. Erzähle etwas von dem guten, rettenden Gott.«® Erzähle etwas  1 Carlos Mesters, »Die Bibel ist wie ein. Fotoalbum in einer Familie«., Interview,  Kirchenzeitung vom 21. Oktober 1990, 9.  2 Carlos Mesters, Vom Leben zur Bibel — von der Bibel zum Leben. Ein Bibelkurs  aus Brasilien für uns 1, Mainz/München 1983, 19.  3 Bertold Brecht, Die Bibel, in: Ders., Gesammelte Werke VII, Frankfurt a.M.  1967, 3032.Deılne ıst kalt FErzähle Von Not und Tod. aber Von der
Gjottes Erzähle etIwas VO  — dem u  9 rettenden Gott.«3 Erzähle

Carlos Mesters, » DIie ist wıe eın Fotoalbum ın eiıner Famıiılie«. Interview,
Kırchenzeıitung VO 71 Oktober 1990,

C’arlos esters, Vom Leben Bıbel VON der Bıbel ZU) Leben Fın Bıbelkurs
AaUus Brasılıen für uns ; Mainz/München 1983,

Bertold Brecht, Die Bıbel. 1n Ders., Gesammelte Werke VIIL, Frankfurt a.M
1967, 3032



Helga Kohler-Spiegel
anderes. Erzähle VOoN Iränen und Von Freude, rzähle VO  - deinen TIa
> erzähle, Was dich wirklıch beschäftigt, WE du VON dır reden
kannst20  Helga Kohler-Spiegel  anderes. Erzähle von Tränen und von Freude, erzähle von deinen Erfah-  rungen, erzähle, was dich wirklich beschäftigt, wenn du von dir reden  kannst ... Erzähle von dem, was du an dich heran lässt, was dich berührt  ... Wenn wir einander nicht mehr unsere eigenen Geschichten erzählen,  die großen und die kleinen Geschichten des Lebens, werden wir auch die  Geschichten der Bibel nicht mehr verstehen können. Die Bibel erzählt  Erfahrungen von Menschen mit und ohne und gegen Gott, gelingende  Begegnungen und zerstörerische, Szenen voll Zärtlichkeit und Szenen  voll Gewalt.  2 Erinnern und Erzählen  Jüdisches Denken ist geschichtlich, Erinnern ist jüdische Pflicht. »Ver-  gessen (schikhecha) führt zum Exil, in der Erinnerung (zikkaron) liegt  das Geheimnis der Erlösung (ge ulla).«* Die Geschichten der jüdischen  und christlichen Heiligen Schrift sind keine Siegergeschichten, sondern  Geschichten von Menschen, die Brüche und Irrwege in ihrem Leben  durchmachten, die Schuld und Trauer kennen ebenso wie Freude, die  keine weiße Weste haben. Sie erzählen, wie Menschen vor mir und um  mich herum das Leben gestaltet und gemeistert haben, sie erinnern diese  Geschichten und verhindern so das Vergessen.°  »Durch seine Narrationen konstituiert das menschliche Subjekt seine  Welt, seine Beziehungen zu sich selbst und zu anderen, seine Gefühle  und Empfindungen. Durch die Form der Narration transformiert der  Mensch natürliche Zeit in menschliche Zeitlichkeit und entdeckt so, wer  und was er zwangsläufig gewesen sein muß, um zu demjenigen gewor-  den zu sein, der er nun ist und eines Tages vielleicht sein wird. Indem  die Narration Ereignisse zu Plots  organisiert, ermöglicht sie Erklä-  rungen von Ursache und Wirkung und schafft zugleich eine Gelegenheit,  moralische Akteure mit ihren Handlungen und Motiven, Verantwortlich-  keiten und Unzulänglichkeiten zu identifizieren.«® Zu erfassen, wer wir  sind, ist ohne- Erinnerung nicht möglich; Identität wird erzählend kon-  struiert, indem wir erinnern, was in die Konstruktion unserer Identität  passt, und vergessen, was diese narrative Identität stört. Religionen er-  innern und erzählen Geschichten, sie überliefern »Heilige Geschichten«,  sie ermöglichen, einzelne Aspekte von Personen und Gruppen in ein  Kontinuum zu bringen, ihnen Be-Deutung zu geben.  Deshalb brauchen wir Geschichten:  4 Clemens Thoma, Das Messiasprojekt. Theologie jüdisch-christlicher Begegnung,  Augsburg 1994, 51.  5 Vgl. mit zahlreichen Anregungen: Franz W. Niehl, Bibel verstehen. Zugänge und  Auslegungswege. Impulse für die Praxis der Bibelarbeit, München 2006.  6 Jürgen Reeder, Die Narration als hermeneutische Beziehung zum Unbewußten,  Psyche 59 (2005) Beiheft, 22-34, 24.Erzähle VON dem., Was du dich heran lässt, Was dich eru20  Helga Kohler-Spiegel  anderes. Erzähle von Tränen und von Freude, erzähle von deinen Erfah-  rungen, erzähle, was dich wirklich beschäftigt, wenn du von dir reden  kannst ... Erzähle von dem, was du an dich heran lässt, was dich berührt  ... Wenn wir einander nicht mehr unsere eigenen Geschichten erzählen,  die großen und die kleinen Geschichten des Lebens, werden wir auch die  Geschichten der Bibel nicht mehr verstehen können. Die Bibel erzählt  Erfahrungen von Menschen mit und ohne und gegen Gott, gelingende  Begegnungen und zerstörerische, Szenen voll Zärtlichkeit und Szenen  voll Gewalt.  2 Erinnern und Erzählen  Jüdisches Denken ist geschichtlich, Erinnern ist jüdische Pflicht. »Ver-  gessen (schikhecha) führt zum Exil, in der Erinnerung (zikkaron) liegt  das Geheimnis der Erlösung (ge ulla).«* Die Geschichten der jüdischen  und christlichen Heiligen Schrift sind keine Siegergeschichten, sondern  Geschichten von Menschen, die Brüche und Irrwege in ihrem Leben  durchmachten, die Schuld und Trauer kennen ebenso wie Freude, die  keine weiße Weste haben. Sie erzählen, wie Menschen vor mir und um  mich herum das Leben gestaltet und gemeistert haben, sie erinnern diese  Geschichten und verhindern so das Vergessen.°  »Durch seine Narrationen konstituiert das menschliche Subjekt seine  Welt, seine Beziehungen zu sich selbst und zu anderen, seine Gefühle  und Empfindungen. Durch die Form der Narration transformiert der  Mensch natürliche Zeit in menschliche Zeitlichkeit und entdeckt so, wer  und was er zwangsläufig gewesen sein muß, um zu demjenigen gewor-  den zu sein, der er nun ist und eines Tages vielleicht sein wird. Indem  die Narration Ereignisse zu Plots  organisiert, ermöglicht sie Erklä-  rungen von Ursache und Wirkung und schafft zugleich eine Gelegenheit,  moralische Akteure mit ihren Handlungen und Motiven, Verantwortlich-  keiten und Unzulänglichkeiten zu identifizieren.«® Zu erfassen, wer wir  sind, ist ohne- Erinnerung nicht möglich; Identität wird erzählend kon-  struiert, indem wir erinnern, was in die Konstruktion unserer Identität  passt, und vergessen, was diese narrative Identität stört. Religionen er-  innern und erzählen Geschichten, sie überliefern »Heilige Geschichten«,  sie ermöglichen, einzelne Aspekte von Personen und Gruppen in ein  Kontinuum zu bringen, ihnen Be-Deutung zu geben.  Deshalb brauchen wir Geschichten:  4 Clemens Thoma, Das Messiasprojekt. Theologie jüdisch-christlicher Begegnung,  Augsburg 1994, 51.  5 Vgl. mit zahlreichen Anregungen: Franz W. Niehl, Bibel verstehen. Zugänge und  Auslegungswege. Impulse für die Praxis der Bibelarbeit, München 2006.  6 Jürgen Reeder, Die Narration als hermeneutische Beziehung zum Unbewußten,  Psyche 59 (2005) Beiheft, 22-34, 24.Wenn WIT einander nıcht mehr uNnseTe eigenen Geschichten erzählen,
die großen und dıe kleinen Geschichten des Lebens, werden WITr auch die
Geschichten der nıcht mehr verstehen können. Die rzählt
Erfahrungen VO  — Menschen mıt und hne und Gott, gelıngende
Begegnungen und zerstörerische, Szenen voll Zärtlichkeit und Szenen
voll Gewalt

Erinnern und Erzählen

Jüdiısches Denken ist geschichtlich, Erinnern ıst Jüdısche Pflicht. » Ver-
SCSSCH (sch1ı  echa) führt ZU ExIil: In der Erinnerung Zl  aron 1eg
das Geheimnis der rlösung (ge ulla).«“ Die Geschichten der Jüdischen
und christliıchen eılıgen Schrift sınd keıine Sıegergeschichten, sondern
Geschichten VON Menschen, die TUC und rmrwege In iıhrem Leben
durchmachten, dıe Schuld und Irauer kennen ebenso WIe Freude, die
keıine we1iße Weste en Sıe erzählen, WIeEe Menschen VOT mIır und
miıch herum das en gestaltet und gemelıstert aben, S1e erinnern diese
Geschichten und verhındern das Vergessen.”
»>Durch seine Narratıonen konstitulert das menschliche Subjekt seine
Welt, seıne Bezıehungen sıch selbst und anderen, se1ne Gefühle
und Empfindungen. Urc die Form der Narratıon transformiert der
ensch natürlıche eıt In mMenschlıiıche Zeıitlichkeit und entdec S! Wer
und WAas zwangsläufig SCWESCH se1n muß, demJen1igen ‚ WOT-
den se1n, der NUunNn ist und eines ages vielleicht se1ın wiırd. em
dıe arratıon Ereign1isse OTfS organısıert, ermöglıcht S1e rklä-
runNngen VON Ursache und Wırkung und schafft zugleich eıne Gelegenheit,
moralısche Akteure mıt ıhren Handlungen und Motiven, Verantwortlich-
keıten und Unzulänglıchkeiten identifizieren.«® F erfassen, WeTr WIT
sınd, ist ohne- Erinnerung nıcht möglıch; Identität wırd erzählend kon-
strulert, indem WITr erinnern, Was ıIn die Konstruktion unNnseTeTr Identität
passt, und VEISBCSSCNH, W as diese narratıve Identıität stOört Relıgionen CT1I-
innern und erzählen Geschichten, s1e überlefern »Heiliıge Geschichten«,
SIE ermöglıchen, einzelne Aspekte Von Personen und Gruppen ın eın
Kontinuum bringen, ıhnen Be-Deutung geben
Deshalb brauchen WIT Geschichten

('lemens T’homa, Das Messı1asprojekt. Theologıe Jüdısch-chrıistlicher Begegnung,
Augsburg 1994, %1

Vgl mıt zahlreichen Anregungen: Franz Niehl, Bıbel verstehen. Z/Zugänge und
Auslegungswege. Impulse für dıe Praxıs der Bıbelarbeit, München 2006

Jürgen Reeder, Die Narratıon als hermeneutische Beziehung 7U Unbewußten,
Psyche (2005) Beıheft, 22-34,
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Rıchter 11,29—40 Es ist eıne traurıge Szene. Jıftach, eer  er und
chter, verspricht, ass CI, Was immer ıhm eim Nachhausekommen als
Eirstes entgegenläuft, Gott opfern werde, Wenn In dieser schwierigen
Schlacht dıie Ammoniter den Sıeg davontrage. Er hat VETSECSSCH,
ass »der Geilst Gjottes« bereıts auf ıhm ruht, ass Von Gott begleıtet
ist. Er ıll den egen, das Kriegsglück zwingen, macht eın Verspre-
chen. Vielleicht ahnen Sıe Das ann nıcht gut gehen Es ıst seine einzige
Tochter, die ıhm entgegenläuft. Der Vater Jammert und stellt sıch als Op-
ter dar, die Tochter lässt sıch opfern, erbıittet sıch aber Zeıt, mıt iıhren
Freundinnen ıhre Jugend beweınen. Namenlos wiırd wen1gstens e..

innert, ass S1e geopfert wurde.
Es ist eıne traurıge Geschichte Es kommt keıine Stimme, auch nıcht AQUus

dem Hımmel WIe be1 Isaak, die das IDDrama Stoppt und deutlich sagt Es
ist Ernüchternd sehen, Was es für den Sıeg, für Erfolg, auch
für Freiheıit geopfert wiırd. Rıchter 11 erinnert: {Du opferst gerade eın
1eDSsStes und merkst 6S gal nıcht24  Wider das Vergessen — wider das Verstummen  Richter 11,29—40: Es ist eine traurige Szene. Jiftach, Heerführer und  Richter, verspricht, dass er, was immer ihm beim Nachhausekommen als  Erstes entgegenläuft, Gott opfern werde, wenn er in dieser schwierigen  Schlacht gegen die Ammoniter den Sieg davontrage. Er hat vergessen,  dass »der Geist Gottes« bereits auf ihm ruht, dass er von Gott begleitet  ist. Er will den Segen, das Kriegsglück zwingen, er macht ein Verspre-  chen. Vielleicht ahnen Sie: Das kann nicht gut gehen. Es ist seine einzige  Tochter, die ihm entgegenläuft. Der Vater jammert und stellt sich als Op-  fer dar, die Tochter lässt sich opfern, erbittet sich aber Zeit, um mit ihren  Freundinnen ihre Jugend zu beweinen. Namenlos wird wenigstens er-  innert, dass sie geopfert wurde.  Es ist eine traurige Geschichte. Es kommt keine Stimme, auch nicht aus  dem Himmel wie bei Isaak, die das Drama stoppt und deutlich sagt: Es  ist genug. Ernüchternd zu sehen, was alles für den Sieg, für Erfolg, auch  für Freiheit geopfert wird. Richter 11 erinnert: Du opferst gerade dein  Liebstes — und merkst es gar nicht ... Aber wir wissen: Die Taten der  Väter und Mütter haben Konsequenzen für die Kinder. Es leiden die  Kinder, wenn die Erwachsenen »ihr Liebstes« opfern — wofür auch im-  mer  . Hier im biblischen Text kommt die Mutter nicht vor, nur die  Freundinnen sind mit der Tochter. Ein Warntext.  Ganz anders Jer 32,1—-3a. 6-15. Die Katastrophe geschah 587/86 v.Chr.  Bereits 597 v.Chr. belagerte und eroberte der babylonische König Nebu-  kadnezzar Jerusalem, verschleppte die Königsfamilie zusammen mit der  Oberschicht nach Babylon und setzte einen neuen König ein. Doch die-  ser König, Zidkija, machte Politik gegen Babylon, sodass Nebukadnez-  zar nochmals gegen Juda vorging. 587/86 v.Chr. werden Jerusalem und  der Tempel zerstört, die Bevölkerung ermordet oder deportiert. Das po-  litische und religiöse Zentrum wird dem Erdboden gleichgemacht. Alles  ist zerstört.  Der Prophet Jeremia hat die Katastrophen von 597 und 587/86, die Bela-  gerung und Zerstörung Jerusalems am eigenen Leib erlebt. Mehr noch,  Jeremia hat die Katastrophe kommen sehen. Mit allen Mitteln warnend  versucht er, nach der ersten Belagerung Jerusalems durch die Babylonier  597 v.Chr. den König Zidkija von einer gegen Nebukadnezzar gerichte-  ten Politik abzuhalten. Mit Jochhölzern und Stricken um den Nacken  geht er durch die Straßen Jerusalems, um zu zeigen, wie ausgeliefert die  Bewohnerinnen und Bewohner am Tag der Katastrophe sein werden. Er  zerschlägt Tonkrüge, um deutlich zu machen, wie es dem Volk ergehen  wird. Wegen Wehrkraftzersetzung wird er in eine Zisterne geworfen und  soll dort umkommen. Seine Deutung im Voraus war nicht verständlich.  Und dann: 587 — die Katastrophe. Die Menschen wissen, was ihnen be-  vorsteht. Sie haben 597 gesehen, wie die Sieger mit den Besiegten um-  gehen, welche Gräuel Männer, Frauen und Kinder erwarten ... in allen  Kriegen seit Jahrtausenden immer wieder — Angst und Entsetzen und  Gräuel. In diesem Jahr 587 ist Jeremia am Königshof in Haft, als Feind  im eigenen Land.ber WITFr wWIsSsen: Die Taten der
Väter Mütter en Konsequenzen für dıie Kınder Es leiden die
Kınder, WEl die Erwachsenen »ıhr 1L1ebstes« opfern wofür auch 1M-
InNneTr Hıer 1mM bıblıschen lext kommt die Mutter nıcht VOT, 1Ur dıe
Freundıiınnen sınd mıt der Tochter Eın arntext.
(Janz anders Jer ‚1—3a 6— 15 Die Katastrophe geschah 587/86v
Bereiıits 59’7 Y elagerte und eroberte der babylonısche Öön1g ebu-
kadnezzar Jerusalem, verschleppte die Kön1igsfamılıe Samnımen mıiıt der
Oberschicht ach Babylon und sefizte eınen Önıg eın och die-
SCT Ön1g, Zıdk1ja, machte Polıtik Babylon, sodass Nebukadnez-
ZaAT nochmals Juda vorgıng 587/86 v.C werden Jerusalem und
der Tempe!l zerstört, dıe Bevölkerung ermordet oder eportiert. [Das p —
lıtısche und relıg1öse Zentrum wiırd dem oden gleichgemacht. es
ist zerstört
Der Prophet Jeremi1a hat die Katastrophen VON 597 und 587/806, dıe Bela-
Tu und erstörung Jerusalems eigenen Leı1ib erlebt Mehr noch,
Jerem1a hat die Katastrophe kommen sehen. Miıt en ıtteln warnend
versucht CI, ach der ersten Belagerung Jerusalems uUurc die Babylonier
59 / v.C den Öönıg Zıdkı1ja VON eıner Nebukadnezzar gerichte-
ten Polıtık abzuhalten. Miıt Jochhölzern und Stricken den Nacken
geht Urc die Straßen Jerusalems, zeigen, wI1e ausgelıefert dıe
Bewohnerinnen und Bewohner Jag der Katastrophe se1ın werden. Er
zerschlägt ge, eutl1ic machen, WIE 65 dem olk ergehen
wird. egen Wehrkraftzersetzung wiırd in eıne Zisterne geworfen und
sol] dort umkommen. Seine Deutung 1mM Voraus WAar nıcht verständlıch.
Und dann: 587 dıe Katastrophe. Die Menschen wIssen, Was hnen be-
vorsteht. S1ie en 59’7 gesehen, WI1Ie die Sıeger mıt den Besiegten
gehen, welche Gräue] Männer, Frauen und Kınder erwarten In en
egen se1t Jahrtausenden immer wlieder Angst und FEntsetzen und
Gräuel In diesem Jahr 58 / ist Jeremia Königshof iın Haft, als eın
1Im eigenen Land



Helga Kohler-Spiegel
Das Gebiet Anatot en die Babylonier bereıts erobert s 1st be-
seiztes Land Verwüstung und Tod herrschen Jerem1a sol] SCINEM
Verwandten helfen ass der Famılıenbesitz nıcht fremde an
obwohl 1e6Ss Urc die Besetzung des Landes schon geschehen 1ST Je-

S1ItzZT Gefängnis Staatsverrats das Land 1St besetzt VO
fteindlichen Heer die Uurz VOT der Kapıtulatıon Und Jerem1a dem
eigentlıch es egal SCIMN könnte kauft den er mıiıt en rec  ıchen
Formalıtäten den ubDblıchen Geldbetrag, als WAare nıchts gesche-
hen als Ware der Krıieg 11UT ein böser Iraum Jeremi1a lässt Vertrag
verfassen, kauft VOT Zeugen, zweıfacher Abschrift, für in otes
Land, Heımat. Abgeschnitten VON der Offentlichkeit Kerker
braucht Offentlichkeit, alle sollen CS sehen .. Aber Was soll CIn er

Feindesland? Was utzt ein Vertrag 1 1eg
Der Verwandte des Jerem1a verkauft Krıieg, das Zuhause 1St eın AI
hause mehr 6S biletet weder Schutz och Zukunft uch für Jerem1a 1St
Anatot das Zuhause iınadane1 und Jugend verbrachte Die
Tradıtion SCINET Kultur sıeht olchen auf des Ackers VOT aber

1e2 Gelten kulturelle und relıg1öse Tradıtionen auch 1eg
der verändert der Krıeg dıie oral? DiIie Jat des Jerem1a sagl klar Neın
Und och SIN drıtte Geschichte DA und SN Mehr-
fach wırd Lukasevangelium ein ema Aaus Männer- und Frauenper-
spektive erzählt DiIie Beıispielerzählung Jesu 1St bekannt unter dem 1Te
» Der barmherzige Samarıter« Das Wort »barmherz12« kommt aber
lext Sal nıcht VOT DıIie Szene beginnt Sanz anders Jesus wırd auf die
TO gestellt das der (jottes- Selbst- und Nächstenliebe reicht
Und dann olg diese provokante Geschichte Denn bel gCNaAUCIM Lesen
des bschnittes Neuen Testament auf. ass Jesus die ıhm g_
tellte rage verändert er'‘ ich ZU Nächsten für den der miıch
TaucC Und dann der Besuch Jesu be1 und Marıa dıe
versorgend und fürsorglich für dıe anderen da 1St wırd arau hingewıe-
SCTI] ass S1C auch ohne Arbeit und ohne Engagement für die anderen
SCITM darf el Perıkopen Sınd verbunden durch dıe rage Was 1STt das
Jetzt ichtige tun? Dem Gesetzeslehrer der durch ntellektuelles
Fragen und en sıch davor schützen 111 sıch WITKI1IC einzulassen
der ZWAaAT die Weısungen kennt aber nıcht ebt ıhm 1ST gesagt » Handle
danach! Mach dır die an schmutzig, schau hın du gebraucht
TS lass dıe Menschen neben dır nıcht IC < ingegen
wırd gesagt »Es 1ST CNUS, setzt dich hın SONN 6S dır einfach da
SCIMN << Es 1ST nıcht infach sehen W as Hıer und Jetzt tun oder
nıcht tun 1St



Wider das Vergessen wider das Verstummen

egegnung mıt dem »Fremden«: Der lext und se1ine Erschließung
er Alttestamentler Friedolin Stier schreı1bt ıIn seinen Tagebüchern: »Die
Bıbel ist eın Buch, das ın unseTeTr Sprache Von unNnseTeN Alltagsdıngen
redet erne Zeıten, fremde Völhker, unverständlıche NamenWider das Vergessen — wider das Verstummen  23  3 Begegnung mit dem »Fremden«: Der Text und seine Erschließung  Der Alttestamentler Friedolin Stier schreibt in seinen Tagebüchern: »Die  Bibel ist kein Buch, das in unserer Sprache von unseren Alltagsdingen  redet. Ferne Zeiten, fremde Völker, unverständliche Namen ... Es ist, als  kämen wir in ein fremdes Land, in dem wir uns nicht zu helfen wissen.«7  Das Land erkunden heißt zuerst, den Text als Text ernst zu nehmen: ge-  nau lesen — laut, in der Melodie des Textes, oder leise, mehrfach wieder-  holend; es braucht verschiedene, auch ungewohnte Übersetzungen.  Wichtige oder häufig vorkommende Worte können im Text unterstrichen  werden, Überleitungen, Orts- und Zeitangaben helfen zur Orientierung  im Text, Verkürzungen im Bibeltext können wieder ausformuliert, Män-  ner und Frauen benannt werden. Dann erst braucht es Bücher, Lexika  und exegetische Kommentare, um Hintergründe, Beziehungen u.a. zu  ergänzen, um am Wissen anderer die eigenen Gedanken zu überprüfen,  zu erweitern und zu vertiefen. Wie ein Regisseur, wie eine Regisseurin  bringe ich die Handlung, die Gespräche in Szenen, in einen Ablauf. So  ist aus dem Text ein »Film« geworden, »Überschriften« drücken die  vielen Szenen und Aspekte aus, die im Text verwoben sind. Mögliche  Erfahrungen, mögliche Fragen, Sorgen, Ängste und Hoffnungen der  Menschen werden sichtbar, die im jeweiligen Textabschnitt, in der je-  weiligen biblischen Geschichte erzählt werden.® Assoziativ kreisend  können sich »Damals« und »Heute« verbinden, wechselseitig anregen  und deuten:  Vom Text und seinem damaligen Kontext (mit allem, was es dazu zu  wissen gibt)  auf der Tiefendimension des Verstehens  zum Heute und zu unserem Kontext (und dem Wissen dazu)  und vom Heute und unserem Kontext  auf der Tiefendimension des Verstehens  zum Text und zum damaligen Kontext.?  Erfahrungen mit Gott, gegen Gott und auch ohne Gott sind biblisch  überliefert als Gotteswort in Menschenwort!®. Geronnen aus den Erfah-  rungen und immer wieder überarbeitet — so verstehen wir heute den Ent-  stehungsprozess biblischer Texte. Umgekehrt eröffnet dieser Entste-  7 Eleonore Beck und Gabriele Miller (Hg.), Wenn aber Gott ist ... Ein Fridolin  Stier Lesebuch, Hildesheim 1991, 40.  8 Vgl. die Beschreibung der verschiedenen Methoden und Zugänge für die Inter-  pretation in: Päpstliche Bibelkommission, Die Interpretation der Bibel in der Kirche,  Vatikan 1993.  9 Die Ausfaltung dieser Gedanken geht auf die gemeinsame Arbeit von Dr. Hilde-  gard Lorenz, Mag. Barbara Knittel und mir (HKS) im Rahmen der Batschunser  Bibelschule zurück.  10 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dei Verbum, Art. 12f.Es ist, als
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IDER Land erkunden he1ißt zuerst, den lext als ext ernst nehmen: g_
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und exegetische Kommentare, Hıntergründe, Beziehungen
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Menschen werden ichtbar, die 1mM Jeweılıgen Textabschnitt, In der Je-
weılıgen bıblıschen Geschichte rzählt werden.® Assozılatiıv kreisend
können sıch » Damals« und » Heute« verbiınden, wechselseıtig aNrecsch
und deuten:

Vom ext und seinem damalıgen Kontext (mıt allem, Was C a7zZu
wı1issen 91

auf der Tiefendimens1ion des Verstehens
ZU Heute und unseTrTemM Kontext (und dem Wıssen dazu)
und VO Heute und unseTrTeMm Kontext

auf der Tiefendimens1ion des Verstehens
ext und ZU amalıgen Kontext.?

Er  ngen mıt Gott, Gott und auch ohne ott sınd 1DI1SC
überliefert als Grotteswort In Menschenwort!®. (Geronnen aus den rfah-

und immer wıeder überarbeıtet verstehen WITr heute den Ent-
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gard Lorenz, Mag Barbara Knıiıttel und MIr 1mM Rahmen der Batschunser
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Helga Kohler-Spiegel

hungsprozess den ugang Verstehen der durch alle Jahrhun-
derte 1INAUrCcC

Identifikationen 6C1MN Zugang zwıschen Damals und Heute

Um Sprache fassen WAas Erfahrung VO bıblıschen exft VeOI-

tehbar 1St 1ST Sprache für die CIgCNCNH Fragen und Er  ngen 1
Wer Bedeutsames VO Glauben 111 111USS auch Bedeutsames
VO en können für sıch und zugleich anderen Sprache anbıle-
tend Es geht el nıcht arum »relıig1öse Sprache« der »theologische
Sprache« lernen sondern 116 »Sprache für Relig1öses« ent-
wıckeln für die Erfahrungen der Menschen mıt ohne Gott
Bıblısche Geschichten en Identifikation ein S1C ermöglıchen S1INEC
andere Person verstehen lernen ohne miıt dieser iıdentisch werden
S1IC helfen den Blıckwinkel dieser Person übernehmen iıhre Fragen
und iıhre Gefühle teılen mıiıt ıhr hoffen Neues und
leiden In der Identifikatıon MIt anderen Person können Menschen
iıhre CIgCNCN Gefühle rleben ohne direkt VON sıch reden INUSSeEeN Den
CISCNCH ndpu: verlassen und sıch probeweılse auf andere S1ıtua-
tionen einzulassen, sıch ı verschıedenen Rollen spielerisch erproben

Gefühle, Angste und Hofifnungen anderer Menschen 1 sıch auf-
zunehmen, kann gelernt werden. Und zugleich brauchen WIT eschiıich-
ten dıe uns das »Befremden« lehren dıe sıch dem Verstehen entziehen
die uns nıcht vorgaukeln dass WIT die Geschichten und dıie Menschen
verstehen können »SIıe wahren Dıstanz e1inNne Respekt VOT den
Frem:  eıten den Geschichten dıe S1C erzählen Siıe IW  INn uUunNns

Zuschauern dıe Identifikation mı1t den Fıguren «11

Schluss

Geschichten können das Vergessen verhiındern Geschichten können das
Verstummen verhiındern Bıblische Texte en se1it Jahrhunderten Spra-
che gepragt und uns Sprache gelıehen e1iNeC erfahrungsoffene eılneh-
mende Sprache Idiese öffne den 1C für Szenen des Lebens
ber 16 1St angenehm der bıs S1IC uns vertraut ‚ WOT-
den 1ST ass WIT selbst S1C uns angenehm machen och dann en WIT
uns vielleicht sehr SIC gewöhnt Ssınd sehr ıhr zuhause Wır

11 Astrid Messerschmidt Befiremdungen oder WIC TEM! wiırd und fremd
SCIMH kann Peter Schreiner Ursula SIeEQ und Volker Elsenbast Hg.) Handbuch
Interrelig1öses LLernen iıne Veröffentlichung des Comen1ius Instıtuts Gütersloh
2005 P D Z 275



Wider das Vergessen wider das Verstummen Z

ollten nıcht allzu sicher se1n, ass WITr die Bıbel kennen, NUur we1l WITr
gelernt aben, 1Irc S1E nıcht überrascht werden «12

Thomas Merton, Die Bıbel öffnen. Fın SSaY, Zürich 2002,
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Thomas Meurer

Dıie Wiederentdeckung der Bıbel als uch
/Zum gegenwärtigen Paradiıgmenwechsel In der Erforschung
des en JTestaments

er Literaturwissenschaft VO en JTestament ergeht 6S WIe jeder
Geisteswissenschaft, die nıcht mıt medienkompatıblen Erkenntnissen
und Forschungsergebnissen aufwarten annn Aus der Außenperspektive
scheınt sıch wen1g Neues 1im Geschäft abzuspielen, INan we1ß, W as eınen
1mM Tradıtionsangebot exegetischer eihoden erwartet, und hat den FEın-
druck, ass sıch in den letzten vier, fünf Jahrzehnten wen1g Spektakulä-
1CS5 ereignet hat; aus der Innenperspektive heraus aber schıeben sıch K
Theorien und Dıskussionen WIE Gesteinsflöze ineinander, wechseln die
Schulen und Benennungen schneller, als I1a die Fülle der Publıkationen
wahrnehmen kann, und werden nıcht selten einste und allerkleinste
TODIemMme und ihre Lösungen Glaubensentscheidungen. Dies wiırd dort
in besonderer Weıise blesbar, 6S die Einleitungswissenschaften,
also die Eınführung In Wesen und Werden des en Testaments
geht
Wer heute als Alttestamentler ıne Eınleitungsvorlesung konzıpleren hat, steht
schnell VOT der Wahl zwischen Not und Elend FEinerseıits soll und wiıll in das ıte-
rarısche Uniyversum des Alten estaments einführen und steht damıt VOT der Auf-
gabe, dıe meı1sten Geschichten und Zusammenhänge erst eiınmal y»erzählen« mMUS-
SCHL, da die me1listen Studierenden buchstäblic be1 Adam und Eva anfangen müssen,
weıl sS1ie nıcht mehr VOoNn Kındesbeinen mıt den bıblıschen Kerngeschichten VeEeTI-

gemacht worden sınd Sodann hat der Einleitungswissenschaftler dıe Aufgabe,
ın seiner Vorlesung in die Erforschung des Alten Jestaments einzuführen, Was aANnSC-
sıchts der Tatsache, dass dıe Lesekompetenz und damıt dıe Fähigkeıt, Nuancen In
einem ext wahrzunehmen. be1 heutigen Studierenden eher geringfüg1g ausgeprägt
sınd, eıner Argumentationsanforderung gleichkommt, dıie der Quadratur des Kreises
entspricht. amıt nıcht hat dıie »Einleitung 1n das Alte estament« auch ıne
Eınführung 1ın dıe » Iheologıe des Alten Jestaments« oder zumıindest doch der
Dıskussion des VeETZAaANSCNCH Jahrzehnts Rechnung tragen in dıe »Religionsge-
schıichte Israels In alttestamentliıcher Zeit« bıeten, WAas sıch als eın weıltaus 1ffiz1-
leres Problem darstellt, als dies noch in der älteren Forschung ANgZCHNOMIMMECN worden
ist. /Zum Schluss kommt die Eıinleıitungsvorlesung nıcht umhın, in dıe erme-
neutik des Alten Testaments einzuführen, mıthın Iso das Verhältnis zwıschen dem
Leser in seinem Heute und Hıer und dem ext in seinem Damals und ort näher
bestimmen. Hıerzu hätte darüber hınaus auch dıe Rezeptionsgeschichte alttestament-
lıcher Jexte iın Kunst, Musık, Lıteratur und nıcht zuletzt uch in filmıschen Umset-
zungsversuchen treten, die Ja gerade als Adaptions- und Fortschreibungsversuche
der bıblıschen Vorlage und damıt als deren »Übersetzung« 1Ns Heute anzusehen Ssınd.
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Es bedarf nıcht eigens des Hınweıises, dass dieses Anforderungsprofil für mI1n-
destens vier Semester bereıthält. Vielleicht ist dies der vornehmste Grund, WaTUunn
nıcht wenıge Alttestamentler VO  —_ der Publıkation eiıner »Eınleitung ın das Alte Tes-

eher Abstand nehmen /u hypertroph ıst dıe Forschungslage geworden,
fragmentarısch die Voraussetzungen, die be1 Lesern und Hörern erwarten kann
Wer dennoch iıne Einleitung ZU Alten JTestament herausbringt, 111USS zwangsläufig
dılettieren, Was wıederum diejenıgen Autoren nıcht näher tangıert, dıe sıch für
ohnehın genial halten, Schneisen in den Dschungel der Forschung Z.U) Alten
Testament schlagen.
Dieser Beıtrag versucht, die relevanten eränderungen in der C
tischen Wissenschaft ZU) en Testament mıt 1C auf dıe rel1g10ns-
pädagogischen Erfordernisse unseTrTer eıt vorzustellen. ers formu-
hert Wo en sıch innerhalb der alttestamentlichen Bıbelwissenschaf-
ten Verschiebungen In der Forschungslandschaft ergeben, die beispiels-
welse 1m Relıgionsunterricht berücksichtigen wären? Hıerzu ist
zunächst anzumerken, ass da, überhaupt och Relıgionsunterric
erteılt wird, das Ite Jestament eher eın chattendaseın fristet. wWwar
werden in der Sekundarstufe Schöpfung und Exodus neben der Entste-
hung der und ıhrem au In Erfüllung curricularer orgaben
e  an  e  $ die Sekundarstufe sıieht neben den Wachstumsgleichnissen
Jesu und paulınıschen Texten das Buch 1)ob als nterrichtsgegenstan
VOT und welst ausdrücklich auf den Trwer der Methodenkompetenz der
Schülerinnen und Schüler 1im Blıck auf die historisch-kritische Analyse
eiınes Textes hın; ach WI1Ie VOorT aber kommt der Beschäftigung mıiıt dem
runddokument des Jüdısch-chrıistlıchen aubens 1mM Relıgionsunter-
richt eıne eher nachrangıge edeutung Das äng zweiıfellos auch
amıt In dass Lehrerinnen und Lehrer den Unterrichtsgegen-
stand Bıbel scheuen, we1l sS1e die blehnenden Reaktionen iıhrer Schüle-
rınnen und Schüler fürchten; INan behandelt dann nıcht mehr als
nötiıg und beschränkt sıch auf den Adressatenbereich der Eingangsklas-
SCT] der weıterführenden Schulen, da 1er och ehesten eıne Lern-
bereıitscha ezüglıc der bıblıschen Geschichten und ihrer Entstehung
anzutreffen ist. och diese ermittlungs- bzw Ane1gnungsproblematık
ist 1er nıcht näher erörtern und bedarf eines eingehenden relı-
g]10ns-)pädagogischen bzw dıdaktıschen Nachdenkens.! Hıer ıst 65
nächst arum tun, 1Ur eınen Bausteıin dieses Ane1gnungs- und Ver-
mittlungsgeschehens erörtern, die fachwıssenschaftlı Seıte nam-
lıch, die WwIe jede Wiıssenschaft In iıhrem Erkenntnisgewinn und ihrer
Selbstreflex1ion WEeNn schon nıcht permanen voranschreıtet, doch In
ständiger Veränderung egriffen ist Was aber ıst IICU en les-
tament und se1ıner Erforschung, das den curricularen eıhen 1mM
Alltagsgeschäft Schule aufsteigen ollte?

Vgl dazu Thomas Meurer, Das Fremde unmıiıttelbar oder das Unmiuittelbare fremd
machen‘? Suchbewegungen In der Bıbeldidaktik, RPädB (2002) 3—16, SOWIle ders.,
Begegnung mıt der fremden Bibel., KatBI 17 (2002) 19—)24
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Neue Köpfe Denken
Die Bibelwissenschaft andert ihr Paradıgma

In den letzten Jahren einıge Bibelwissenschaftler durchaus g_
ne1gt, Von einem »Paradigmenwechsel«“ und eiıner notwendigen yCGirund-
lagendiskussion«- innerhalb der exegetischen Wissenschaft ZU en
Testament sprechen. Dieser Paradiıgmenwechsel scheıint nachgerade
deckungsgleich mıt einem Wechsel der Lehrstuhlinhaber für das exegetl-
sche Fach se1InN. Die Jüngeren Wiıssenschaftler, die in den letzten Jah-
TeN auf die freiıgewordenen Lehrstühle nachrücken konnten, tammen
ZW alr och aus mehr der wenıger streng historisch-kritisch orlentierten
»Schulen«, reden aber In der 91>8| erworbenen Eigenständigkeıit nıcht
selten den 7Zweifeln der als »historisch-kritisch« ausgerichteten Bı-
belwissenschaftskultur das Wort une  en wurden und werden
Stimmen laut, welche die Girenzen der historisch-kritischen KXEHESE VOT

dem Hintergrund eines gewandelten rezeptionsästhetischen Dıskurses
aufzeigen und eine rweılterung und Neubewertung nıcht eine orund-
sätzlıche Ablösung! dieses Methodeninstrumentarıums fordern In Je-
der ernstzunehmenden Wissenschaft unterliıegen etihNnoden zwangsläufig
auch en und sınd somıit wandel- und hinterfragbar. Die fachdidakti-
sche Poinnte 1eg allerdings darın, ass gerade 1m revidierten Curriculum
der Sekundarstufe der historisch-kritische Umgang miıt bıblıschen
Jlexten als erwerbende Methodenkompetenz hoch gehande wird,
während die exegetische Wissenschaft diese »Monokultur« längst schon

äachten aufgebrochen ist und S1e 1m Hınblick auf dıe Erschlıießung
elines alttestamentlıchen Jextes für unzureichend, WEeNn nıcht Zal als das
Verständnis verstellend ansıeht.

Aass ıne Kritik der historisch-kritischen Erschließung der Heılıgen Schrift In der
Rıege der älteren Bibelwissenschaftler und Emerriti eiıner Palastrevolution gleich-
kommt, hängt zweiıfellos mıt der Geschichte dieser Methode DIie Selbst-
verständlıchkeıt, miıt der sıch dıe unıversıtäre Bıbelwissenschaft 1mM historisch-kriti-
schen Paradıgma ewegt(e), rührt Aaus der Geschichte und dem Selbstverständnis die-
SCT Methode her. Entstanden 1m Jahrhundert in Europa, gelangte SIE einem
Durchbruch VOT allem In der protestantischen Theologıe des Jahrhunderts. Inner-
halb der katholischen Theologie wurde der Weg hrer Salonfähigkeıt VO  — Lehr-
verboten, Exkommunikatıiıonen und Schweigegeboten begleıtet, die sıch TST nach
und nach einer Akzeptanz des historisch-kritischen Methodeninstrumentarıums
wandelten. Solchermaßen umstrıtten CNOSS dıe historisch-kritische Exegese
nächst über einen langen Zeıtraum den uch eiıner »aufsässıgen«, Ja aufdeckenden
und ideologiekritischen Wissenschaft:; inzwıschen jedoch TO nach Meınung nıcht
weniger xegeten die Fokussierung der wissenschaftlıchen und unıversıtär vertrete-

Ludger Schwienhorst-Schönberger, Eıinheıit staftt Eindeutigkeıt. Paradıgmenwech-
ce] In der Bibelwissenschaft?, Herkorr (2003) EL ZUÄAEZ

Georg Steins, Das Lesewesen Mensch und das uch der Bücher. Zur aktuellen
bibelwissenschaftliıchen Grundlagendiskussıon, 274 (2003) 689—699
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nen Bıbelauslegung auf dıe hıstorisch-kritische Methode eıner »zunehmenden Selbst-
isolierung«*, dıie aufzubrechen gılt.
Worin aber 1eg der es entscheidende endepunkt, der dıe langeals »moOodern« empfundene hıstorisch-kritische Wissenschaft inzwischen
als selbstverliebte Nabelschau erscheinen lässt, Von der aum mehr Im-
pulse In andere Dıszıplinen theologischer Wiıssenschaft ausgehen”? Was
ist anders gefragt das entscheidend Neue, ass s offensichtlich
eın Denkgebäude erschüttern vermag”?
Die Methoden und Vorgehensweisen historisch-kritischer Exegese gehen
VO  - einem grundsätzlichen OSTtula! dauS, das handlungs- und erkenntnis-
eıtend ist dıie Vorstellung nämlıch, ass eın ext eine ursprünglıche,
VO Autor intendierte Bedeutung hat, die objektiv, mıthın also unabhän-
21g VON Jeweiligen Auslegungskontexten gehoben und herauspräpariertwerden kann Das diesem Ostula: folgende orgehen geht entweder
synchron VOT, versucht also, den ext In selner vorliegenden Endgestaltbeschreiben, der P geht diachron erke, ist also der ekon-
struktion der Entstehungsgeschichte des Jlextes interessIiert. In eıner CIS-
ten en Phase der historisch-kritischen Exegese wurde das diıachrone
orgehen als das primäre Geschäft des Xegeten angesehen. Seine Aunıt-
gabe WAar, die äalteste Gestalt des 1extes, die »Urschicht« herauszuarbei-
ten und ber dıe ursprünglıche Aussageabsicht des Tex_@es Auskunft
geben In den letzten Jahrzehnten ist dieses diachrone Übergewicht
gunsten eines synchronen Vorgehens zurückgefahren worden, das
nächst einmal]l beschreiben versucht, Was Gestalt und Gehalt eines
bıblıschen Textes ausmacht. Miıt dieser vermehrt angewandten synchro-
nNenNn Betrachtungsweise geht In der Jüngsten Exegese eıne Betrachtungder kanonischen Endgestalt des Textes einher. Diese unter dem Begriff»canonıcal approach« bekannt gewordene Form der Bıbelauslegungnımmt den bıblıschen ext nıcht Ur In seiner dem Interpreten vorlıe-
genden Jetztgestalt In den 1C S1e betont vielmehr VOT allem den Deu-
tungs- und Bedeutungszusammenhang der en Baustruktur des
en und Neuen Jlestaments ın se1lner kanonischen Endgestalt. Als ent-
scheidender Nestor dieses »canonıcal approach« ist der amerıkanısche
Bıbelwissenschaftler Brevard Childs anzusehen, der die 1INS1IC VOCI-
trat, »dass der sehr lange Prozeß der Entwicklung der Literatur bis hın
ZU) Endstadıum der Kanonisierung eıne tiefgehende hermeneutische
Aktıvıtät VO  3 Seliten der TIradenten beinhaltet«>. Miıt anderen Worten
also: Die Gesamtanlage und Gestalt der bıblischen Bücher, die 1mM Pro-
ZC6S5S5 der Kanonisierung entstanden sınd, tellen mehr dar als 1Ur eın 7Al-
fallsprodukt, S1E sınd vielmehr eın ese- und Interpretatiıonszusammen-
hang, der nıcht 1Ur planvoll angelegt worden lst, sondern auch ernst BC-
NOomMMeEnN und berücksichtigt se1n ıll Das Konzept des Kanons bietet

SLEINS, Das Lebewesen Mensch, 689
Brevard Childs, Die Theologıie der einen Bıbel 1, Freiburg 1994,
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sıch für Childs nıcht als »späte kirchliche Verordnung« dar, geht
vielmehr davon Aaus und bemüht sıch zeıgen, ass »dıe hermeneuti-
schen Anlıegen der Tradenten der Lateratur iıhren Stempel aufgeprägt
en Das Mater1al wurde geformt, ass 6S be1l weıtgehender Ver-
wendung Uurc seıne späteren Hörer weıterhın edeutung behielt.«®© Der
entscheidende Paradıgmenwechse nNnnerha der alttestamentlichen
Bıbelwissenschaft 1eg insofern also darın, ass nıcht mehr sehr der
isolıerte Eıinzeltext als vielmehr der ext In seinem Kontext In den Miıt-
telpunkt des Interesses rückt Der Kontext eines bıblıschen Jlextes sınd
e1 aber nıcht NUur dıe unmıiıttelbaren Umgebungstexte, das bıblısche
Buch bzw die cHÄrıit. dem der lext entstammt, sondern dıie gesamte
1ıbel, der kanonısch festgelegte lıterarısche Abfolgekomplex der 1-
schen Bücher Bıblische lexte Sınd miıthın also Teıltexte elnes Makro-
textes Iieser » Makrotext« wırd urc die festlegende Begrenzung abge-
steckt, dıe WITr »Kanon« Diese Begrenzung ist aber nıcht 11UT
eıne quantıtatiıve Festlegung, sondern zugleıch eıne Sınnbegrenzung, die
unterschiedliche innmöglıchkeiten eröffnet. » JDer Kanon«, fasst Ludger
Schwıenhorst-Schönberger ZUSaAMMCN, »schreıbt eiıne begrenzte 1el-
stimmigkeıt (Polyphonie) fest und VAI darüber hınaus die Mehrdeu-
tigkeıt (Polysemie bıblıscher Jlexte ein.«/
Damıt ıst der entscheidende spe näher bestimmt, der für das Ver-
ständnıs des gewandelten Denkens in der exegetischen bzw. alttesta-
mentliıchen Wıssenschaft VOo  —_ edeutung ist ers als in der pOStmOoO-
dernen Diskussion das offene Kunstwerk, dıe eine unendlıche Zahl
der Deutungen vorsieht und sıch VOIN der eınen Interpretatıon, der
einen herausgearbeıteten Intention verabschieden, begrenzt der »Ca-
nonıcal approach« die Mehrdeutigkeıt der bıblıschen Texte auf den
Komplex des Buches, das dıe In ıhren beiden Teılen darstellt Dıie
HEG Ekxegese versucht also, eiıne begrenzte Vıelstimmigkeıt der 1blı-
schen lexte wahrzunehmen und auszulegen, insofern S1E einerseıts die
1e der unterschiedlichen Texte Worte kommen lässt und dUus-

andererseıts aber dıie Grenzen dieser 1e urc dıe kanon1-
sche Endgestalt der bıblıschen Bücher absteckt. Der Kanon der 1-
schen Bücher begrenzt insofern den »SINN«, die Deutung und Intention
eines einzelnen bıblıschen Jextes ebenso, WIeEe eiınen ungeahnten
»Sınn« röffnet

Exegese VOT Herausforderungen_
Christopher Se1t7z VOT dem Hıntergrund dieser Sınnbegrenzung
und Sinneröffnung, die uUrc den kanonıschen Zugriff auf den 1blı-
schen lext gegeben ist, dre1 entscheidende Herausforderungen die

Childs, I[Die Theologıe der eiınen Bıbel,
Schwienhorst-Schönberger, Einheit StTait Eindeutigkeit, 413
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gegenwärtige Exegese Zunächst MUSSeEe sıch die Exegese darauf zurück-
besinnen, welche Auszeiıchnung CS sel, die überhaupt als Lektüre,
als Buch lesen dürfen Damluıt legt Se1itz den Akzent auf den Akt des
Lesens und erteılt en Formen der » Textchirurgie«, WwIe sS1e In der klas-
sıschen historisch-kritischen EFxegese gepflegt wurde, eıne Absage.
odann betont Seıitz, ass 6S wiıchtig sel, die edeutung eines bıblıschen
Jextes nıcht mehr änger auf den rsprungssinn der die Autorintention
einzugrenzen. Wiıchtig habe der Schriftauslegung Ja nıcht sehr se1n,
WAas der Text hedeutet habe, sondern Was 5r hedeute Abschließend
fordert Se1itz In seinem SSay die Entdeckung elnes intellektuellen Horiı-
ZONTS für die Auslegung der 1ıbel, dıe dieser selber ANSCMECSSCH sSe1 In
diesem Zusammenhang redet Se1itz VON »the complex network of inter-
extualı that 1n al] textes together«, hebht damıt also die Vıelfältig-
eıt der uslegungs- und Verweiısungszusammenhänge hervor, die eiıne
intertextuelle, also kanonısch orlıentierte Auslegung der bıblıschen lexte

gewärt  igen habe.®
Das entsche1idend Neue, das nıcht 11UTr für dıe Konzeption der eihNoden-
bücher? der bıblıschen LEXegeSse, sondern Te11cCc auch für den » Eıinsatz«
der 1m Relıgionsunterricht Konsequenzen en INUSS, 1eg damıt
In der Entwicklung und Ausarbeıtung VON ethoden, die diese
»begrenzte Vielstimmigkeit« bzw diesen AaNSCMECSSCHCNH ntellektuellen
Auslegungshor1izon sıchtbar und für Auslegungsprozesse Tuc  ar
chen. Anders gesagl: Es wiırd ın Zukunft 1im bıbeldidaktıischen Arbeıts-
feld der Schule eher arum gehen, die Bezıehungen der einzelnen 1ıblı-
schen JTexte 1mM Deutungsrahmen der kanonischen Endgestalt der
herauszuarbeıten, damıt also dem »lıterarıschen (Gesamtkunstwerk« Bı-
bel Rechnung tragen, anstatt die Deutung elınes auf weni1ge Verse be-
schränkten bıblıschen Jlextes vorwıegend entstehungsgeschichtlich VOT-
nehmen wollen Selbstverständlich soll] das hıstorisch-kritische
Methodeninstrumentarıum und dessen Interesse damıt weder desavoulert
och aus Universıtät und Schule verbannt werden, vielmehr geht
darum, langfristig eınen Bewusstseinswandel herbeiızuführen, welcher
der Bedeutsamkeıt des Kanons für das Verständniıs elınes ausgewählten
Textes und der insgesamt OrSChHhu eistet. Damıt geht einher, dass
» Kanon« und » Kanoniıizıtät« nıcht mehr als sekundäre Zusammenstel-
lung ursprünglıch getrennter und eigenständıger Schriften verstanden
wiırd, sondern ass das weıtgespannte 1 ex{neftz, ass dıe Endgestalt der

als Buch eröffnet, bereıits Teıl ihrer intendierten Bedeutung ist. 10

Vgl Christopher Seitz, Word wıthout End The Old Testament Abıdıng
Theologıical Wiıtness, (Girand Rapıds 1988; dazu auch Georg Steins, Amos und Mose
rücken ZUSaImMeEeI. Oder WAas heißt intertextuelles Lesen der Bıbel?, rhs (2001)
DE

FKEiınen bescheidenen Beıtrag diesem Versuch biıetet Thomas Meurer, Einfüh-
IunNng In dıie etihoden alttestamentlicher Exegese, Münster 1999

Hıerzu Max Seckler, Über dıe Problematik des bıblıschen Kanons und dıe Be-
deutung seiner Wiıederentdeckung, TIThQ 180 (2000) 30—53
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Oder, 6S mıt dem in diesem Blıckwinkel ungeheuer y»moOodern« aner-
kommenden Martın er Die zweı1-eıne, jJüdisch-christliıche

y»wıll als Ein Buch gelesen werden, ass keıner iıhrer eıle In
siıch geschlossen ble1bt, vielmehr jeder auf jeden offengehalten
wird.«!

Religionspädagogische Konsequenzen des Paradıgmenwechsels
Der sk1izzıerte Epochenwandel iınnerhalb der alttestamentlichen EXeSeESE;
der zweıfellos auch Auswırkungen auf dıe Kxegese des Neuen Jesta-
mMents hat, zeıtigt ach einung VO  —; eorg Steins jer entscheidende
Akzentverschiıiebungen, die den Ansatzpunkt der Bıbelauslegung, ıhre
Jräger, den Gegenstand der uslegung und le  endlıc ıhr Zie] betref-
fen 12

ıne Akzentverschiebung ist schon deutlich herausgestellt WOL-
den und kann j1er 1Ur och eiınmal stark gemacht werden: Es geht
eıne radıkale Rückbesinnun auf den Akt des Lesens, die Wiederent-
deckung des Menschen als OMO legens und mıthın eın indrıngen,

eın Sichverstricken und Sıchverbinden mıt dem Jext; das ber dıe
wIissenschaftlıch kontrollierte alı  el der Auslegung ZUT rhebung des
Textsinns och hinausgeht. Eiınfacher ausgedrückt: Im Vordergrund steht
und als hermeneutische Basıs erscheınt der Paradigmenwechse VO In-
terpretieren ZU Lesen.
ıne 7zweıte Akzentverschıiebung sieht Steins 1mM Paradigmenwechsel
VO indıvıduellen Lieser, dem »Eıinzelleser« SOZUSagCNH, hın ZU kollek-
tıven Leseere1ign1s, ZUTr »Lesegemeinschaft« also. 13 und Bıbelausle-
SUuNng SInd nıcht objektive, autonome und VON en Kontamınıerungen
freie Prozesse, sondern eın immer schon in sprachliche und institutio0-
ne Kontexte und Konventionen eingebundenes Geschehen. Die » Le-
segemeinschaft« Kırche ist dabe1 eın nachträglıch inzukommender
Kontext, sondern eiıne VO  — Anfang in der berücksıchti-
gende TO lle L1UT aren »Lesegemeinschaften« konstituleren
nıemals einen neutralen, überzeıtlıchen Sınn, der Vieldeutigkeıt der bıb-
ıschen lexte steht vielmehr eıne 1e VO  — Lesegemeinschaften g_
genüber, die regulierend auf eınen 1lLAawuchs der Interpretationen WIT-
ken und die Deutungsmöglıichkeıiten, die eın kanonıscher ext bietet, da-
VOT bewahren, In gesichtslose Beliebigkeıit abzugleiten.
11 Martin Buber. Zur Verdeutschung der Preisungen. Beılage dem erk Das
uch der Preisungen, Heıdelberg 1975

Vgl ZU Folgenden Steins, Das Lesewesen Mensch. 689699
Dazu uch Thomas Meurer, » Die ust ext und se1iner Sache« (Roland Bar-

es) Exegetische Methoden als Verfahren ZUT Ane1gnung alttestamentlicher exte,
In Andreas Leinhäupl- Wilke und Magnus Striet Hg.) Katholische Theologıie studıe-
Iecn IThemenftelder und Diszıplınen (Münsteraner Eınführungen. Theologie 1),
Münster 2000, 18
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Als drıtte entverschiebung hebt Steins dıe NUun schon mehriac ent-
altete Unverzichtbarkeit des bıblıschen Kanons für eın theologısches
Verständnıis hervor. Bıbliısche JTexte werden nıcht sekundär ZU.| Kanon
(wıe 1eS$ In NELeTEN Debatten den Kanon der deutschen Lıteratur
verhandelt WIT'! s1e entstehen als Kanon, »d.h sS1IeE sınd VO  — Anfang
Jexte, in denen eıne Glaubensgemeinschaft sıch ber ihre grundlegenden
relıg1ösen Erfahrungen verständigt.« '“
Vierte und letzte Akzentverschiebung ist ach Steins dıe »Darreichungs-
form« des Wortes (jottes 1mM Buch Hat dıe historisch-kritische Kxegese
das Bewusstsein VO  —_ der Oralıtät hın ZUT Literalıtät geschärft, muiıthın also
zeigen können, ass dıe bıblıschen Jexte (vornehmlıch alttestamentlı-
cher Provenienz) es andere als MUNnNAdl1ıCc tradıerte »Lagerfeuerge-
schichten«, sondern vielmehr hoch elaborierte, schrıftgelehrte und theo-
ogisch absıchtsvolle »Schreibtischerzählungen« sınd, ıst mıt der
en ZUT Kanonizıtät der Jlexte der andel Von der Lateralıtät ZUT
Libralıtät beschritten. Die ist mehr als [1UT »Heılıge Schrift«, S1E ist
Buch Nachdem der Hıstorıismus also seinem Ende gekommen se1ın
scheınt, wırd die Besinnung auf den Buchcharakter der In ıhren
Z7WEe1 Teılen ZU Kerngeschäft der gewandelten Kxegese Wıe jedes
Buch 111 auch die Bıbel mehr se1n als eıne Textsammlung, S1eE 11l als
»Ganzschrift« wahrgenommen und gelesen sein. !>

/usammenfassend kann Steins festhalten: » Die aktuelle Bıbelhermeneutik nımmt das
| esen der Bıbel die Gemeinde(n) als Subjekt(e) der Bıbellektüre, dıe Bıbel als Ka-
NON, als Lebens- und Glaubensbuch eıner Gemeinschaft, und dıe Besinnung auf
die Buchgestalt als Begegnungsform mıt dem Wort des lebendigen (jottes< bereıts In
ıhren satz auf.« 16

Für die bıbeldidaktısche Dıskussion und die methodisch-didaktische Ent-
faltung dieser hermeneutischen Vorüberlegungen edeute dies, dass
jede Form der Fragmentarısıerung und solıerung des bıblıschen Jlextes
und alle entstehungsgeschichtlıch zerglıedernden OÖperationen, WwIEe diese
1m Curriculum der Oberstufe och vorgesehen sınd, dem gewandelten
Verständnis der exegetischen etithoden ach iıhrem Epochenwandel
och nıcht Rechnung tragen. edeute dıes, ass die VO  —_ den
Schülerinnen und Schülern oft verschmähte als Buch hnen
wıeder verstärkt In dıe an gelegt werden ollte, aptısc erfahr-
bar machen, Wdas hermeneutisch gegenwärtig dıe Dıskussion be-
stimmt: ass die eın gebundenes Buch ist, eıne »Ganzschrift« und

SteIns, [DDas Lesewesen Mensch, 695
Vgl dazu auch Hermann Timm, Wovon redet dıe T1 (jJottes Autobiogra-

phıe Aus der Werkstatt eiıner lıbristischen Hermeneutik, ıIn Albrecht Beutel und Ste-
phen Chapman Hg.) Bıblıscher ext und theologısche Theoriebildung, Neukıir-
chen-Vluyn 2001. 191—210 SOWIle Seckler, ber die Problematik des bıblıschen Ka-
NONS

Steins, [)Das Lesewesen Mensch, 698
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eın auf e1in, Zwel Seiten reproduzlierter Computerausdruck. {Des Weiıte-
1G ware eın VOT dem sk1izzlerten hermeneutischen Hıntergrund ZWIN-
gender andel ıIn den bibeldidaktischen Materialıen vorzunehmen. Statt
ın ausgewä  e Einzeltexten ach dogmatısch abgezweckten »(Grund-
bescheiden« (Horst aus erg suchen, ussten die den Schülerin-
1TeMN und Schülern bereitgestellten Arbeıtsaufträge und Materunalıen eher
dahingehend konzıpilert werden, den unerschöpflichen Verwelsungszu-
sammenhang der bıblıschen Jlexte untereinander aufscheinen lassen.
Dies kann entweder urc die VerweIlsstellen und Hınweilise and
eiıner Bıbelseite oder 1mM Zeıntalter digitalısıerter Informatıionen Uurc
computergestützte Suchsysteme geschehen. In en Fällen geht
darum, den Schülerinnen und Schülern eınen Eindruck davon VeOI-

mitteln, \LATS sehr das eıne Buch der zweıgeteılten Bıbel sıch gegenseltig
auslegt und eınen ungeahnten theologıschen Deutungsraum eröffnet.

SO kann beispielsweıise diıe Erkenntnis, dass dıie buchabschließenden apokalyptıschen
Visıonen eines Hımmels und einer uCcCmH rde In der Offenbarung des Johan-
NCcs die bucheröffnenden Schöpfungserzählungen der enes1is in vielgestaltiger
Weıse aufgreiıfen und spiegeln, den Schülerinnen und chülern den Eindruck des
absıchtsvollen und bewusst angelegten Buchcharakters der Bıbel VOT ugen führen
und deutlich machen, dass der kanonıschen Endgestalt des bıblıschen Jlextes ıne
theologısche Idee inhärent ist, dıe be1 intertextueller L ektüre herauspräpariert werden
kann So entstehen Bezıehungen zwıischen Text(welt)en, dıe INan auf den ersten
Blıck nıcht zwıngend aufeiınander beziehen würde. Auch theologische Auslegungs-
zusammenhänge zwıischen alttestamentlichen und neutestamentliıchen Jlexten bıs-
lang noch als christliche Vereinnahmung des Alten Testaments als »Eıgenwort mıt
E1ıgenwert« enger gescholten werden denkbar und sinnstiftend. Durch die inter-
textuelle Lektüre, die der kanonısche Begrenzungsrahmen des Buches eröffnet, ent-
steht gleichsam ıne »transzendente«, quası y»vırtuelle« Buchwelt jense1ts der aufge-
schriebenen. Dieses Bedeutungsnetz, diese »Bıbel 1mM KOpI«, dieses unsıchtbare
Gotteswort 1m sıchtbaren Wort der Schrift gılt miıthiılfe intertextueller Lektüren 1m
kanonıschen Begrenzungsrahmen immer wıieder MNCUu entdecken. Es entsteht dort,

der homo legens, das »L esewesen« Mensch beginnt, die durch dıe Kanonbildung
verborgenen Bezüge der Texte untereinander erkennen. Insofern lässt sıch SCch
Die CcCueTe® Fxegese wendet den Blıck Von einem bisher mıt hıstorisch-kritischem
Methodeninstrumentarıum herauspräparıerten Sınn der bıblıschen exte hın
einem buchstäblich »erlesenen« Sınn

Dr. Thomas Meurer lehrt Alttestamentliche Bıbelwissenschaft der Phılosophisch-
Theologischen Hochschule der Kapuzıner in Münster und ist Lehrer für Deutsch und
Katholische Relıgionslehre einem Gymnasıum.
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Neuere Methoden und Einsichten der
neutestamentlichen Wiıssenschaft

Einführung
In periodischen Abständen warten die edien mıt angeblıch spe  ulä-
ren Funden antıker christliıcher Quellen der mıt neuesten archäolog1-
schen Erkenntnissen ber Jesus und die Ursprünge des Christentums auf.
Meistens beruhen solche »Sensatıons-Meldungen«. auf In der achwe
seı1lt langem bekannten und weıtgehend unstrittigen Einsichten. Da derle1
Artıkel dennoch immer wıeder Anklang finden, ist agen, WCS-
halb 6S der Biıbelwissenschaft offensıchtlich nıcht gelıngt, iıhre Erkennt-
nısse bgsser publık machen. Leı1ider gılt 1eSs nıcht 1Ur 1mM Bliıck auf dıie
breıte Offentlichkeit, sondern vielTacC auch für ausgebildete Theologen
und Theologinnen. Denn arrer und Pfarrerinnen und Relıgionslehrer
und Relıgionslehrinnen lassen die akademıiısche Exegese 1m Normalfall
spätestens nıt dem zweıten Examen hınter sıch und greifen danach al-
entTalls noch den 1mM Studium angeschafften Lehrbüchern der Kom-
mentaren Dıie Rezeption aktueller Entwicklungen wırd e1 nıcht alleın
durch den beruflich geschuldeten Zeıtmangel ehınde: sondern Zzusätz-
ıch adurch erschwert, dass exegetische I ıteratur nahezu unerschwing-
ıch ıst und sıch me1lst ın spröder Fachterminologie über Spezlialprobleme
auslässt. So wen12 die Fachwissenschaft unmıittelbar Dienstleisterin für
dıe Praxıs se1n kann und darf, ist eiıne bessere Vermittlung iıhrer Eın-
sıchten nach außen er nıcht 1Ur wünschenswert, sondern ringen:
geboten Gegenwärtig g1bt O jedoch unter den exegetischen Publika-
tiıonsorganen UT wenıge Ausnahmen, dıe sıch dezıdiert Uumm einen Brü-
ckenschlag zwıischen Forschung und Praxıs bemühen.! 1elmenhr sehen
sıch solche Unternehmungen Von akademıiıscher Seıite rasch dem
Vorwurf ausgesetzt, populärwıssenschaftlıch arbeıten. Allerdings
findet se1it Zeıt iınnerhalb der neutestamentlichen Wiıssenschaft
eıne Dıskussion ber das Selbstverständnis des Faches SOWwIle die ele-
Vanz 1mM innerunıversıitären und gesamtgesellschaftlıchen Kontext statt.<

Dazu zählt VOT allem dıe »Zeıtschrift für Neues Testament« Francke Verlag)
Kın breiteres /relpublıkum visieren wel Zeıitschriften des Katholischen Bıbelwerks

»Bıbel und Kırche« und » Welt und Umwelt der Bıbel«.
Vgl Jens Schröter, Zum gegenwärtigen Stand der neutestamentlichen Wissen-

schaft Methodologische Aspekte und theologische Perspektiven, NTIS (2000)
262-283; Oda Wischmeyver (Hg.), Herkunft und Zukunft der neutestamentlichen
Wiıssenschaft (Neutestamentliche Entwürfe ZUT Theologıie 6) Tübingen 2003
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Der vorlıegende Beıtrag versteht sıch VOT diesem intergrun als ein
Versuch JUNSCIC Entwiıcklungen der neutestamentlichen orschung
nachzuzeichnen und außerhalb der CISCHNCN Dıszıplın bekannt machen
DIie rage der bıbeldidaktıschen Relevanz wırd el 1in leitendes Kriıte-
11UT1 der aus pragmatıschen Gründen gebotenen Beschränkung SCIN

Neuere exegetische eihNhoden

[)as historisch krıitische Instrumentarıum das sıch weıtgehend aus den
etihoden der Altertumswissenschaften und der Altphilologie entwickelt
hat und diachron ach den hıstorischen Bedingungen der Textentstehung
rag gehö ach WIC VOT u anerkannten Handwerkzeug der NECU-
testamentlıchen Exegese Allerdings zeichnet sıch den letzten Jahr-
zehnten GIHG stärkere Offnung für Fragestellungen aus dem Be-
reich der Sprach- und Literaturwissenschaften und damıt für synchrone

auf die Endgestalt des Textes bezogene sprachliıche Analysen ab
i hese werden 1.d als Ergänzung historisch kritischer eihnoden VeT-
standen
Während die klassısche Redaktionsgeschichte ZWar auch be1 der Letzt-
gestalt Textes ansetzt geschieht dies PI1IMAF diachroner Per-
spektive da VOT allem dıe eränderungen dıe 6in Autor Al früheren
Tradıtionen VOTgCNOMMEN hat für die Interpretation fruchtbar gemacht
werden Im Zuge des SOg linguistic Iurn also der den (je1lstes- und
Kulturwiıssenschaften den 19/0er Jahren entwickelten Einsicht die
sprachlıch verfasste Struktur VOonNn Erkenntnisprozessen und damıt letzt-
ıch die sprachliche Konstruktion Von Wiırklichkeit schliecC  ın wuchs
das Bewusstsein für dıe Autonomie Jlextes und die Beteilıgung des
LLesers und der Leserıin be1 der Generlierung VO  - Bedeutung Hıer
besonders die rezeptionsästhetischen bzw semiotischen Arbeıten VO  —

olfgang ser“ und Umberto Eco>» wegweısend In diesem Zuge 1ST
zugleic die Suche ach dem Sınn Textes den ein Autor
diesen hineingelegt hat und den »sachgemäße« Exegese eılegen ann
zumındest zweiıifelhaft geworden An hre Stelle 1St die rage nach dem
Sinnpotential VOoN lexten getreten Im Folgenden soll der Erkenntnis-
SCWINN lIıteraturwissenschaftlicher Arbeıitsweisen für die Kxegese an

Vgl z 5B [Jdo Chnelle, Einführung die neutestamentliche kxegese (UIB
Göttingen 2000, 54—62; Martin Ebhner und Bernhard Heininger, Exegese des

Neuen Jestaments (UIB Paderborn 2005. N Fa 130

Wolfgang Iser, Der Akt des Lesens. Theorie ästhetischer Wırkung (UIB 636),
München * 1994

Umberto Eco, Lector fabula. Die Miıtarbeit der Interpretation erzählenden
Texten, aus dem Italıenıschen Von Heinz 'eld dtv 30141), München } 1998

Vgl Stefan Alkier. Neutestamentliche Wissenschaft — FKın semiı1otisches Konzept
Christian Strecker Hg.) Ontexte der Schrift Kultur Polıtik Relıgion Spra-

che Stuttgart 2005 343 36()



4() Heike ()merzu

Z7wel Beıispielen dargeste werden, einmal in synchroner, eıiınmal In dıa-
chroner Perspektive.
PE Erzähltheorie

Hınter dem Stichwort »synchrone alyse« der » Textanalyse« verber-
SCH sıch Teıl sehr unterschiedliche Zugangswelsen, die VO  — den
Jeweıls zugrunde lıegenden Texttheorien abhängen.’ Vereinfacht lassen
sıch jJedoch sprach- und lıteraturwissenschaftlıiıche Verfahren untersche1-
den A den lınguistischen Arbeıtswelsen zählen Vor em syntaktısche,
semantıische und pragmatısche Analysen (d.h VON Satzbau., Wortbedeu-
tung und Wiırkabsıcht VO  —_ Jexten). die auf argumentatıve (Brıiefliteratur;
Offenbarung) und erzählende Gattungen (Evangelien; Apostelgeschich-
te) des Neuen Testaments gleichermaße anwendbar SINd. Darüber hı-
aus werden für Erzähltexte In der englısch- und französıschsprachigen
Exegese® schon se1lt ängerem lıteraturwıssenschaftliche Verfahren, be-
sonders narratologische bzw erzähltheoretische /Zugänge (sSog Narrative
oder Literary Criticism) 1ic  ar gemacht, dıe sıch 1n Jüngerer eıt auch
1mM deutschen Sprachraum vermehrter Belıe  e1 erfreuen .?
ıne ETZ|  analyse kann für dıe Interpretation außerst gewıinnbringend
se1in und ist auch Übersetzungen ınnvoll urchführbar
Erzäh  eoretische Untersuchungen unterscheiden 1.d reı narratıve
Ebenen die Story (Erzählhandlung), den Text (Erzählstruktur/Diıskurs
und die Narration (Erzählvorgang). !® Als StOrYV wırd der Gegenstand des
Erzählens bezeichnet, der ausschließlich ber den ext zugänglıc ist
und der M dıe Abfolge verschiedener Ereignisse der 1o0nen
(events) bzw Urc Handlungsstränge (plots) bestimmt wiırd. Wesentlich
für dıe Konstituierung der Story sınd außerdem dıe beteiligten Akteure
(characters/actors) SOWIeEe der räumlıch-zeıtliche ahmen der andlung
(setting). Von dem Was der Erzählung lässt sıch bheben, WIeEe eıne Story
entfaltet wiırd. Diese USdruCcCKSs- oder Diskursebene wırd maßgeblıch
UuUrc den rad der Unmuttelbarkeıt der rzählung bestimmt bzw da-
durch, AdUus welcher Perspektive dıe rzählte Welt Wahrgenommen wiırd,
Aaus der des Erzählers der eıner der Erzählfiguren (point of view/focali-
zation). Hınzu trıtt der spe. der Zeit, Anordnung (z.B Vor- oder
Rückblenden), Dauer (Erzähltempo) und Frequenz (z.B Wiıederholun-
SCH, Zeıtraffungen der erzählten Ereignisse können aufschlussreich

Vgl Oda Wischmeyer und Eve-Marie Becker Hg.) Was ist eın Text? (Neutesta-
mentlıche Entwürfe Theologie M Jübıngen 2001

Vgl Jean Zumstein, Narratıve Analyse und neutestamentliche Exegese ın der
frankophonen Welt, (1996) 5—27; erd Schunack, Neuere lıteraturkriıitische
Interpretationsverfahren In der angloamerıkanıschen Exegese, 996)Z

Vgl bereıts Ferdinand Hahn Hg.) Der Erzähler des Evangelıums. Methodische
Neuansätze ın der Markusforschung (SBS 19); Stuttgart 1985

Vgl dıe instruktive Eınführung Urc Mark Allan Powell, What 15 Narratıve
OCriticısm? New Approach the Bıble, Miınneapolıs 1990, AL
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se1InN. Von besonderer edeutung ist SCHhHEBLIC auch die Charakterisie-
FuNS der Akteure. Hıerbei annn zwıischen der direkten Zuschreibung und
der indırekten Repräsentatıon Von Charakterzügen unterschıieden WeCI-

den Letztere werden 7B Uurc das Verhalten oder die außere Ersche!i-
NUunNng eıner 1gur, durch ihre Sprechakte, aber auch urc die Kontrastie-
rung mıt anderen euren gezeichnet. Be1l der Untersuchung des Er-
zählvorgangs werden die Rollen des Erzählers (narratorhimplızıter
Autor) und der Adressaten (narratee/implizıter Leser) In den iC g_
NOmMMEN Dabe!1 lassen sıch Rahmenerzählungen (: extra-diegetischer
Erzähler; 7B Evangelien) Von Bınnenerzählungen unterscheiden (=
intra-diegetischer Erzähler:; 7 B Gleichniserzählungen Jesu innerhalb der
Evangelien), wobel der rzanler entweder außerhalb des Geschehens
steht (hetero-diegetisch) oder selbst als Erzä  1gur darın vorkommt
(homo-diegetisch).'
Diese theoretischen Aus  gen sollen 1m Folgenden einem ext
des Markusevangelıums, der Gethsemane-Erzählung in 14,32-—42,
ıllustriert werden.

IDie zugrunde lıegende StOorVy konstitulert sıch AaUus insgesamt drei Handlungssträngen,
dıie auf der Textebene ineinander verwoben sınd. Diesen verschıiedenen plots ent-
sprechen dre1 Gruppen VON Akteuren: Jesus, die Jünger und dıe Dreiergruppe Petrus,
Jakobus und Johannes. /u Begınn 32) kommt Jesus mıt seinen üngern ZU
(jJarten Gethsemane., der den räumlıchen Rahmen bıldet Er weıst Ss1e warten,
bis gebetet hat Die Jüngergruppe sıch und bleibt zurück 32) mehr CI -
fährt INnan über diesen Handlungsstrang nıcht, der erst nde der Erzählung wlieder
aufgegriffen wırd »Steht auf!«) Jesus nımmt Petrus, Jakobus und Johannes
mıt sıch 33a) erfasst Furcht 335), und erzählt den dre1 Jüngern VON

se1ıner Verzweillung. Er bıttet s1e, wachen und auf ıhn warten 34) Dann
entfernt sıch eın Stück und betet inständıg, dass Gjott iıhn Vor seinem Todesschick-
sal ewahren möge 351) Die TEe1 Jünger schlafen währenddessen eın Jesus ke  E

ıhnen zurück und findet S1e alle schlafend. Er rügt UTr etrus, dass nıcht g-
wacht hat Jesus entfernt sıch abermals 7U eien. DiIie Dreı1ı werden dabe!1 erNeEu!
VO Schlaf übermannt. Jesus kehrt zurück und findet S1e wıederum schlafend Auf
seine Frage, WAaTUumn s1e nıcht gewacht aben, w1ssen S1E nıchts Nach-
dem sıch diıeser Vorgang ZU drıtten Mal wıederhaolt hat, rügt Jesus dıe Jünger dafür
und kündıigt dıe bevorstehende Auslıeferung des Menschensohnes Fr kehrt
Jüngerschar zurück, befiehlt ihnen, aufzustehen und aufzubrechen, und kündıgt seıne
baldıge Auslıeferung amıt endet diese Szene, da In mıt Judas und den
Schergen des Hohen Rates NCUC Handlungsträger ingeführt werden.
Hınsıchtlich der erzählerischen Gestaltung dieser StOrV zeıgt sıch. dass Erzählzeit12
und erzählte Zeit!® recht nah beieinander lıegen. Zeıitraffungen finden sıch VOT allem
be1 den wıederholten Gebetsgängen Jesu Vom zweıten Gebet el in 1L1UT

summarısch »und ging wıeder hın und betete und sprach dieselben Worte«, wäh-
rend das drıtte Gebet erzählerisch SO Sar ganz ausgelassen wiırd (Ellıpse), da In
Ur VON der Rückkehr Jesu den Jüngern die Rede ist. Ihr Einschlafen wırd nıcht

13 Vgl Ebner/Heininger, Exegese, 102—-105
1€eSs bezeichnet dıie Zeıt, dıe für das Erzählen VON 4,32—42 benötigt wırd
amıt ist dıe Dauer der erzählten Ere1ignisse gemeınt, ın UNSCICIN Fall iımplızıert

af. dass sıch dıe Story über mındestens ıne Stunde erstreckt.
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lınear geschildert sondern 1ST TST Urc dıe Erwähnung, Jesus fiınde S1IC schlafend
VOT 40f) Nachhinein ersichtlich Es handelt sıch also 1NeC S0 Ana-
lepse (Nachtrag), wohingegen esu Ankündıgungen der Auslieferung des Menschen-
sohnes bzw SCINET CIBCNECNMN Person 41f) Vorwegnahmen der weıteren Handlung
sınd (interne Prolepsen) 14

Aufgrund des hohen Anteıls wörtlicher ede zeichnet sıch dıe Erzählung durch 111C

große Unmiuttelbarkeit duS, auch W der Erzähler die (Gjesamtszene einleıtet
32a) und dıe Übergänge zwıischen den Handlungssträngen auktorial gestaltet SInd.
Seine Allwıssenheıt, twa hinsichtlich des Inhalts des C1iNsSsSamen Gebetes Jesu
351) 1ST durchweg unbetont Abgesehen Von 40b g1bt keine Erzählerkommen-
tare Entscheidend 1st vielmehr dass ab die Ere1ignisse Wesentlichen AaUus
der Sıicht Jesu präasentiert werden Es lıegt SOM 1NC interne oder aktoriale Fokalisıie-
rung VOT Man Nnımm dıe Ereignisse u mıiıt den ugen Jesu wahr wiırd des-
sSCcCMNn Gebet und Entrüstung über dıie Jünger hıneın4
Der »Zurückhaltung« des Erzählers korrespondiert dass Jesus lediglich
plızıt als »zıtternd und zagend« bezeichnet wiırd während die weıteren Charakterisıie-
I ausschließlich indırekt Urc Worte und Handlungen der Akteure erfolgen
Dabeı 1st auffälliıg, dass alleın Jesus spricht Worte sınd SO Qar me1lstens
dırekter oder indırekter ede wledergegeben wohingegen dıe anderen Fıguren
selbst dann WEeNnNn S1IC angesprochen werden STUMM Jeıben vgl 40) bzw gar
nıcht rCcagılerecn Die ünger werden Iso 11UT durch iıhre Handlung die
Bewertungen aus dem Munde esu charakterıisıert Diese DASSIVC und negatıve Dar-
stellung entspricht iıhrem Unvermögen wach Jeıben Was sowohl auf der Ebene
der StOFYV als auch des Textes durch dıe dreifache lederholung betont wırd DIie TEe1
Jünger schlafen der eindringlıchen Ermahnung durch Jesus wlieder CIn und
dies wırd uch reimal geschildert Dıie Szene steht Kontrast ZUur Auferweckung
der Tochter des Jairus und ZUT Verklärung Jesu Petrus Jakobus und Johannes
ebenfalls ausgewählt werden vgl z ber nıcht der Todesangst Jesu
teilhaben sondern Zeugen SCINECT Souveränıtät über den Tod werden und be-
sondere Gottesbeziehung erfahren Ihr Verhalten Gethsemane kann als neuerl1-
cher sinnfälliger Ausdruck des Jüngerversagens gedeutet werden DiIe Sonderrolle
des Petrus dıe auch negaltıver Hınsıcht eiINNıMMET wırd dadurch markıert dass

einzeln angesprochen wırd Es lıegt NC interne Analogıe ZUT dreifachen
Verleugnung VOT dıe der unmıiıttelbar vorangehenden Erzählung VO  —_ Jesus aNSC-
kündıgt und VOon Petrus bestritten wırd (Mk 30) dıe sıch aber weıteren Verlauf
bestätigt vgl
DIie narratıve Analyse verdeutlicht dass ersten eıl der Erzählung das Gewicht
auf dem verzweıfelten Jesu lıegt das daher auch zweıfach einmal indırek-
ter 35) einmal direkter ede wledergegeben 1ST 36) Im Fortgang der Fr-
ählung wırd der Ion dann mehr und mehr auf dıe Jüngerrolle gelegt 1€eSs 1ST daran
ersichtlich dass dıie weıteren Gebetsgänge Jesu nıcht mehr ausge werden -
hingegen der drıtte Jüngertadel die letzte Leidensankündigung Jesu und die ımplı-
ıte Identifikatiıon mıiıt dem Menschensohn mündet Dadurch wırd nıcht Ur Dramatık
innerhalb der Einzel- WIC der Gesamterzählung des Markusevangelıums erZeugtT,
sondern abschließend die Autoriıtät Jesu betont Während noch das
Vorübergehen der (Todes Stunde bittet we1ß nde der S7zene dass SIC
ausweichlıch »gekommen 1S1«
DIie sukzessive Absonderung Jesu VO  — SCINCN Begleıtern reprasentiert Verlas-
senheiıt dıe hren vorläufigen Höhepunkt nächtlıchen (vgl
30) Gebet Gethsemane hat Dass (Gjott der Vater (vgl a’ SCIN Gebet

Vgl den lıteraturwissenschaftlıchen Fachterminı Gero Von Wilpert, Sach-
wörterbuch der Lıteratur, Stuttgart 57001.
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nıcht erhört auch bleıbt der Erzählung STUMM WIC dıe Jünger! wiırd letztliıch
Schre1 Jesu Kreuz ersic  1C » Meın (jott INC1MN Gjott WOZU hast du mich

verlassen‘?« (Mk 34) Diese beıden Gebete werden als CINZISC wörtlich wıeder-
gegeben und bilden SOM 1NC Klammer die markıniısche Passıonsdarstellung
DiIie (Gethsemane Periıkope A wiıird unbeteıilıgt, VO  e exXiIra- und
hetero diegetischen Erzähler geschildert Obwohl die implızıten Leser und L eser1in-
nenNn die Szene mIit den ugen und der Stimme Jesu wahrnehmen sollen SIC sıch nicht
mıiıt der (einzıgartıgen!) Sıtuation des (Gottessohnes iıdentifizıeren Der Aufruf ZUT
Wachsamkeıt gılt letztliıch ihnen selbst (vgl 13)

Auf welıtere Detaıils der Auslegung kann 1er nıcht CL  Cn WCCI-

den 15 Diese kurze 1ZZe 111 lediglich ZC18CN dass e1INeC narratologische
Analyse eigenständiıgen und vertieften ugang bıblıschen 1ex-
ten ermöglıcht und el manche überraschende gewohnte ekturen
infrage stellende Beobachtung JTage fördern kann Erzähltheoretische
Verfahren sınd schulıschen oder katechetischen Kontext ohne weltere
Hılfsmuitte und miıt vergleichsweise methodischen Aufwand
umzusetzen zumal tlıche mMethodische emente bereıts aus dem
Deutsch- oder Fremdsprachenunterricht bekannt SCITI dürften el
ann zugleich problematıisıert werden ass bıblısche Texte zunächst den
gleichen Analysekategorıen unterlıegen WIC jeder andere lıterarısche
lext ohne ass damıt iıhre Bedeutung als Glaubenszeugnis infrage A
stellt 1St

Intertextualıtät

Be1l der vorangehenden Analyse wurden tradıtionsgeschichtliıche Fragen
bewusst ausgeblendet da miıt der Erzähltheorie I®6 synchrone Methode
vorgeste wurde an der rage ach dem alttestamentlich-jJüdı-
schen Hintergrund VO  > Ea lässt sıch jedoch miıt der ntertex-
tualıtät SI weiıtere Tendenz ınnerhalb der exegetischen Dıskussion auf-
ZCIgCH die ıhren Bezugsrahmen ebenfalls den Sprach- und Laıteratur-
w1issenschaften hatl6® Miıt diesem Begrıff. der den 1 960er ahren Von
der bulgarıschen Kulturwissenschaftlerin und Psychoanalytiıkerin ulıa

Vgl dazu VOT allem Thomas SÖdINg, Gebet und Gebetsmahnung Jesu (jetse-
Ianı Eıne redaktionskritische Auslegung VON SE 31 (1987)
Jens Herzer, Freund und Feınd Beobachtungen ZU) alttestamentlich-jüdıschen
Hıntergrund und Z.U) implızıten Handlungsmodell der Gethsemane-Perikope
1 $32—42, legach (2001)

Vgl z.B Susanne Holthuis, Intertextualıtät Aspekte rezeptionsorlentierten
Konzeption Tübıngen 1993 Josef Klein und Ula Fix Hg.) Textbeziehungen Lın-
gulstische und Iıteraturwıissenschaftlıche eıträge ZUT Intertextualıtät Tübıngen
199 / aus theologıischer Perspektive außerdem Susanne Gillmayr-Bucher ntertex-
tualıtät 7Zwischen Literaturtheorie und Methodık Protokolle ZUT Bıbel (1999) S

Klaus Nelihen Fıne NCUC Lesebhrıille für das Alte Testament? Intertextualıtät
Orientierungen für 1NC esart der Bıbel der Postmoderne Urıjentierung (2003)
195 200 206—210 2 ar
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Kristeva geprägt wurde, !’ wiırd der Umstand bezeichnet, dass jeder Jlext
in Bezıehung anderen Texten steht e1 lassen sıch ZWel grundsätz-
lıche Auffassungen untersche1iden. Kristeva selbst vertritt ausgehend
VOIN einem radıkalısıerten, poststrukturalıstischen Textbegriff, der lıtera-
rische Jlexte lediglich als Teıl des allgemeınen » [ extes der Kultur«
sieht eın entgrenztes Verständnis VO  a Intertextualıtät. Demnach ist ein
ext als eın »Mosaık VOoNn Zıtaten« mıt einer unendlıiıchen 1e17a ande-
ITer Texte verwoben, und ZWAar auch mıt erst später produzlerten, weshalb
sıch se1ın Sınn nıe festlegen lässt Daneben g1bt D begrenzte Intertextua-
lıtätskonzepte, die auf eiınem ENSCICH Textverständnis beruhen und ach
konkreten, methodisch kontrollierbaren Beziehungen zwıschen JTexten
fragen, die etwa Uurc Zıtate oder Anspielungen ausweılsbar SInd.
uch WEenNnn die Exegese schon immer den Bezügen zwıschen lexten
nachgespürt hat, erfolgt 1eS$ doch melistens AaUSs autorzentrierter Perspek-
tive bZw. mıiıt der Absıcht. Abhängigkeiten nachzuwelsen. Das ara-
dıgma der Intertextualıtät wırd demgegenüber der Komplexıtä VON

Interpretationsprozessen besser gerecht, da mıt der Prämisse, dass Inter-
textualıtät eıne allen Texten inhärente E1genschaft ist, jeder lext also
immer auch Inter- Text ist, der ext und se1ıne Rezıplenten stärker in den
Blick rücken. Je ach leıtendem Interesse lassen sıch produktionsorien-
tıerte VON textorientierten und rezeptionsorientierten Ansätzen der Inter-
textualıtät unterscheiden, !® die prinzıpiell alle auf jJeden ext anwendbar
sınd.
Autor- Ooder produktionsorientierte Modelle stehen der tradıtionellen
Laıterar- oder Tradıtionskritik nächsten, insofern S1e einem egrenzten
Intertextualıtätskonzept verpflichtet sınd und ihren 1C auf bewusste,
intendierte oder markıerte Bezüge zwıschen dem interpretierenden
ext und anderen vorgängıgen, SO Prä- der Hypotexten richten. Dem-
gegenüber sınd ftextorientierte Ansätze den unbegrenzten Intertextualıi-
tätskonzepten zuzuordnen, da S1Ee nıcht hıstorisch nachweısbaren
Lektüren, sondern alleın möglichen Sınneffekten interessiert SINd.
I diese ergeben sıch dUus dem »Zusammenlesen zweler oder mehrerer
Jlexte44  Heike Omerzu  Kristeva geprägt wurde,!’ wird der Umstand bezeichnet, dass jeder Text  in Beziehung zu anderen Texten steht. Dabei lassen sich zwei grundsätz-  liche Auffassungen unterscheiden. Kristeva selbst vertritt — ausgehend  von einem radikalisierten, poststrukturalistischen Textbegriff, der litera-  rische Texte lediglich als Teil des allgemeinen »Textes der Kultur« an-  sieht — ein entgrenztes Verständnis von Intertextualität. Demnach ist ein  Text als ein »Mosaik von Zitaten« mit einer unendlichen Vielzahl ande-  rer Texte verwoben, und zwar auch mit erst später produzierten, weshalb  sich sein Sinn nie festlegen lässt. Daneben gibt es begrenzte Intertextua-  litätskonzepte, die auf einem engeren Textverständnis beruhen und nach  konkreten, methodisch kontrollierbaren Beziehungen zwischen Texten  fragen, die etwa durch Zitate oder Anspielungen ausweisbar sind.  Auch wenn die Exegese schon immer den Bezügen zwischen Texten  nachgespürt hat, erfolgt dies doch meistens aus autorzentrierter Perspek-  tive bzw. mit der Absicht, Abhängigkeiten nachzuweisen. Das Para-  digma der Intertextualität wird demgegenüber der Komplexität von  Interpretationsprozessen besser gerecht, da mit der Prämisse, dass Inter-  textualität eine allen Texten inhärente Eigenschaft ist, jeder Text also  immer auch Inter-Text ist, der Text und seine Rezipienten stärker in den  Blick rücken. Je nach leitendem Interesse lassen sich produktionsorien-  tierte von fexforientierten und rezepfionsorientierten Ansätzen der Inter-  textualität unterscheiden, !® die prinzipiell alle auf jeden Text anwendbar  sind.  Autor- oder produktionsorientierte Modelle stehen der traditionellen  Literar- oder Traditionskritik am nächsten, insofern sie einem begrenzten  Intertextualitätskonzept verpflichtet sind und ihren Blick auf bewusste,  intendierte oder markierte Bezüge zwischen dem zu interpretierenden  Text und anderen vorgängigen, sog. Prä- oder Hypotexten richten. Dem-  gegenüber sind fexforientierte Ansätze den unbegrenzten Intertextuali-  tätskonzepten zuzuordnen, da sie nicht an historisch nachweisbaren  Lektüren, sondern allein an möglichen Sinneffekten interessiert sind.  Diese ergeben sich aus dem »Zusammenlesen zweier oder mehrerer  Texte ... auch wenn dies nicht genealogisch, analogisch oder rezeptions-  17 Vgl. Julia Kristeva, Bachtin, das Wort, der Dialog und der Roman, in: Jens Ihwe  (Hg.), Literaturwissenschaft und Linguistik. Ergebnisse und Perspektiven 3: Zur lin-  guistischen Basis der Literaturwissenschaft 2, Frankfurt a.M. 1972, 345375 (franz.  Original: 1967).  18 Vgl. für diese Unterscheidung Stefan Alkier, Intertextualität, in: Kurt Erlemann  u.a. (Hg.), Neues Testament und Antike Kultur 1: Prolegomena — Quellen — Ge-  schichte, Neukirchen-Vluyn 2004, 60-65. Darüber hinaus kann noch nach der Art  der intertextuellen Relation differenziert werden. Liegen eher allgemeine strukturelle  Bezüge vor, spricht man von typologischer oder klassifikatorischer Intertextualität,  welche somit der traditionellen Formgeschichte verwandt ist. Beziehungen zwischen  zwei konkreten Einzeltexten werden als referentielle Intertextualität bezeichnet (vgl.  Holthuis, Intertextualität, 89-94).auch WEenNn 1€eS nıcht genealogisch, analogisch oder rezept10ns-

Vgl Julia Kristeva, Bachtıin, das Wort, der Dıalog und der Roman, ıIn Jens Ihwe
Hg.) Lıiteraturwissenschaft und Linguılstik. Ergebnisse und Perspektiven Zur lın-
guistischen AaSsıs der Literaturwissenschaft 25 Frankfurt aM 1972, 345—375 (franz.
Orıginal:
I® Vgl für diese Unterscheidung Stefan Alkier,. Intertextualıtät. iın Kurt Erlemann

Hg.) Neues Testament und Antıke Kultur Prolegomena Quellen (Je-
schichte, Neukırchen-Vluyn 2004, 60—65 Darüber hınaus kann noch nach der
der intertextuellen Relatıon dıfferenziert werden. Liegen eher allgemeıne strukturelle
Bezüge VOT, spricht VO  — typologıscher der klassıfıkatorischer Intertextualıtät,
welche somıiıt der tradıtiıonellen Formgeschichte verwandt ist Bezıehungen zwıischen
WwWe1l konkreten Eınzeltexten werden als referentielle Intertextualıtät bezeichnet vgl
Holthuis, Intertextualıtät,
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geschichtlich egründe wird«l1? Die WONNCHNEC intertextuellen Be-
züuge zwıschen Texten sınd völlıg unabhängıig davon, ob diese Je in
Verbindung gebrac worden SInNd. Sıe können er AdUus SahlZ verschle-
denen Epochen oder Kulturkreisen stammen Diese Perspektive ist bıs-
lang VOT em innerhalb der nordamerıkanıschen Bıbelwissenschaften
umgese geworden, im deutschsprachigen Dıskurs ingegen eher selten
anzutreffen. olilern rezeptionsorientierte Z/Zugänge 1m Sınne begrenzter
Intertextualıtätskonzepte vorgehen, agen sS1e ach den Relatiıonen eınes
lextes einem Prätext 1mM Rahmen hıstorisch belegbarer Rezeptions-

el ıst etwa die Verbreitung und Zugänglıchkeıit VO  - Texten
bedenken Aus der Perspektive unbegrenzter Intertextualıtätsfor-

schung lassen sıch auch ur historisch mögliche Lektüren durchspielen,
ohne nachweılsbar se1n müssen.20 Leserorientierte Modelle
werden 1im egensa produktionsorientierten Ansätzen dem Indıv1-
duellen und prozesshaften ar:  er VO  —_ Rezeptionsvorgängen besser
gerecht, da s1e 7 B berücksichtigen, ass Aktualısıerungen eınes Hypo-
textes rezeptionsästhetisch wırksam werden können, ohne VO Autor
beabsichtigt SeIN. Umgekehrt können VO Autor intendierte Bezüge

anderen Texten VO  — den Rezıpıerenden nıcht erkannt oder in der In-
terpretation nıcht aktualisıiert werden.
Sowohl 1im Rahmen AutOr- als auch rezeptionsorientierter Intertextualıtät
lassen sıch Z7WeIl grundsätzlıche Dımensionen der Relatıonen VO  — Prä-
und Folgetext benennen. Sıe können ZU eınen auf der Textoberfläche
angesiedelt se1n, wenn nämlıch markıerte oder unmarkıerte) Ziıtate VOT-

liegen.*! Darüber hınaus können intertextuelle Bezüge auch auf der
Textfiefenebene bestehen, z.B in Form VOI Anspıielungen, Paraphrasen
oder Motivanklängen.““ uch WCe) derle1 Verflechtungen schwerer
nachweısbar sınd als wörtliche Bezugnahmen, lassen sıch entsprechende
Aktualisıerungsprozesse doch miıt ein1ıger Wahrscheinlichker erheben.®>
Im Folgenden sollen dıe intertextuellen Bezüge der Gethsemane-Erzäh-
lung urz aus produktions- und rezeptionsorientierter Perspektive ok17-
ziert werden. ıne textorjentiere Lektüre würde den 1er verfügbaren

Alkier, Intertextualıtät,
Vgl Alkier, Intertextualıtät,

21 Vgl Holthuis, Intertextualıtät,
Vgl Holthuis, Intertextualıtät. n 6,
Vgl z.B den VONn Richard Hays, FEchoes of Scripture iın the Letters of Paul,

New Haven London 1989, 29—33, entwıckelten Kriterienkatalog 7UT Bestimmung
Von Anspielungen oder Fkchos 1) Verfügbarkeıit des Hypotextes (avaıulabılıty); Z
rad der Übereinstimmung VOon Prä- und Folgetext volume); 3) Wiıederholte Auf-
nahme des Prätextes (recurrence clustering); sachliche Übereinstimmungen
(thematıic coherence): 5) Wahrscheinlichkeit der Rezeption 1m Kontext (hıstorıical
plausıbıilıty); 6) Wırkungsgeschichte (hıstory of interpretation); /) Schlüssigkeıt (sa-
tısfact1on). uch WE dıese Krıterien 1m Blıck auf ıne produktionsorientierte 1N-
tertextuelle Lektüre entwickelt wurden, sınd Ss1e weıtgehend auf Rezeptionsprozesse
übertragbar.
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Rahmen sprengén, ist aber als lohnenswerte dıidaktische Aufgabe anzZu-
sehen.

Auch W 14,32—42 keıne markıerten /ıtate enthält, ist wahrscheınlich, dass
der utor bewusst dıe Tradıtion der Klage- und Leidenspsalmen einspielt. Dies gılt
uUuMIso mehr. als uch SONS! Vertrautheit mıiıt dem Psalter zeigt (vgl 4,32; 14,62;
15,24 u.0:), der ıhm AaUus dem gottesdienstlichen eDTrauc bekannt se1in dürfte
Als sıcherstes Indız für eınen intertextuellen Bezug kann ber wohl gelten, dass dıe
Beschreibung der Verzweıiflung Jesu in 14,34 wörtlich Ps 41.6 1 ® 42,5
entspricht, dıe Frage » Was bıst du betrübt, meılne Seele, und bıst unruh1g In
mIir?« dreimal wıederhaolt wiıird und insofern dem dreimalıgen Gebet Jesu ent-
spricht.““ Allerdings fehlt In den Psalmen der /usatz »(betrübt) bıs ZU Tod«2>,
während 1m Gegenzug in 14,34 keıiıne Frageform orlıegt Da zudem ıne Qum:
ranparallele26 der markınıschen Aussage viel näher steht als Psalm ist davon
auszugehen, dass sıch der Referenzrahmen VON 14,34 nıcht auf einen spezliellen
ext beschränken lässt Vielmehr dürfte ıne typologische Intertextualıtät vorliegen,
d.h die Klagepsalmen haben vermutlich insgesamt Form prägend gewirkt. Dafür
spricht auch, dass VOT allem das Zentrum der Erzählung, Jesu Gebet In 36 bıs auf
das abschließende Vertrauensbekenntnis keine alttestamentliche Vorlage besıtzt.
sondern durch Aufnahme anderer Jesustradıtionen gestaltet ist (z.B Vaterunser; Le1-
denskelch).?/ Markus wıll folglıch »Jesus und se1ın spezıielles, das Verhältnıis ZWI1-
schen ıhm und seinem Vater betreffendes Gebet gerade nicht als nachahmenswertes
und überaus menschlıches Vorbild der Leserschaft präsentieren. «48 Vıiıelmehr dient
die Gethsemane-Erzählung den Adressaten als » Verweıis auf die Tragfähigkeıit der
Psalmentradıtionen Israels«29 für ıhre Je e1gene, ebenso unnachahmlıche Leıdens-
sıtuation.
Hınsıchtlich der Rezıpıenten ist gleichfalls anzunehmen., dass S1e den Psalter als Re-
ferenzrahmen aktualısıert haben. Betrachtet INan allerdings die Parallele 22,39—
46, ze1igt sıch, dass hlıer dıe Beschreibung der Erschütterung Jesu durch dıe Eınsple-
lung Von Ps X ganz ausgelassen ist Stattdessen wiırd dıie Iukanısche Er-
zählung durch dıe zweıfache Gebetsermahnung Z.UT Bewahrung VOT der Versuchung
gerahmt (Lk 22,40, 46) Sıeht INnan diese Bearbeıitung als eıl der Wirkungsgeschich-
te der markınıschen Gethsemane-Erzählung d} kann bereıts für diese äalteste Über-
lıeferung vermutet werden, dass dıie drastiısche Darstellung der Furcht Jesu ın
14,34 be1ı den l esern und Leserinnen Anstoß IT hat und dass die Form iıldende
Funktion des Psalters für chrıistliıche Gebete In der Rezeption wenı1ger bedeutend War
als VO Autor intendiert. DIie Motivatıon 7U Gebet wiırd vielmehr In der AnNn-
weısung Jesu gf'undgelegt.

Vgl Reinhard Feldmeier. Die Krisıs des Gottessohnes. Die Gethsemaneerzäh-
lung als Schlüssel der Markuspassıon (WUNT /21); Jübıngen 1987, S6—1 62
7 Vgl dazu Jona 4,9; SIr BL 193 Ps allerdings mıt anderem Kon-
text

1QH 8:32 »UUnd meıne Seele In mIır ist nıedergeschlagen bıs Z Vernichtung,
denn geschwunden ist meın Schutz VON meınem Le1b; und zerfloss wıe W asser
meın Her7z.«

Vgl Herzer, Freund, 1301353
28 Ebd., 133

Ebd., 134
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Sozlalgeschichte
Während die dargestellten exegetischen eihoden PI1IMAL auf der
Textebene OPCIECICNHN 1st Sozilalgeschichte den gesellschaftliıchen Be-
dingungszusammenhängen lextes interessiert Sıe iragt also ach
Reflexen dıe die konkreten so7z10-öÖkonomischen Lebensverhältnisse der
frühchristlıchen Geme1inden den Texten hınterlassen en Das form-
geschichtliche Interesse »Sıtz Leben« neutestamentliıcher lexte
kann als Vorläufer sozlalgeschichtlicher Forschung gelten WIC S1C sıch
se1It Mıtte der 1970er Jahre gegenüber der Formgeschichte theoretisch
und methodisch prazısı als Ergänzung ZUT hıistorisch krıitiıschen Kxe-
DCSC etabliert hat {)a soz1ale Wiırklıichkeit komplex 1St bedient sıch die
Sozilalgeschichte nıcht einzelnen spezıfischen Methode neben
historischen Arbeıtsweisen finden VOT em sozlologısche Theoriıen und
Modelle Anwendung uch WEenNln der ext den Ausgangs und Zielpunkt
bıldet 11USS ZUT Erhellung des soz1lalen Hiıntergrundes auch auf außer-
textliche » [ Daten« zurückgegriffen werden Nur sınd etwa Aussagen
möglıch ber gesellschaftlıche Hierarchıen (Z Status Geschlecht Bıl-
ung und ökonomische Strukturen (Z Besıtz eiıchtum Erwerbsfor-
men) ber geographische oder lokale Besonderheıten (z Stadt/Land-
Gegensatz) ber kulturelle Normen und Sıtten (Z:B 1S.  e s  mınıerung
VON Krankheıt) der ber gruppenspezifischen Sprachgebrauch Es 1ST
außerdem bedenken ass verschliedene sozi0-kulturelle Faktoren auf
verschıiedenen tufen — bewusst der unbewusst — Niederschlag
lext gefunden en können, z.B der hıstorıschen rsprungs-
sıtuatiıon, auf der ene der mündlıchen Überlieferung oder 1 Zuge der
Verschriftlıchung Jextes,; Was abschließend urz ıllustriert werden
soll
So wandte sıch Jesus selbst höchst wahrscheinlic xklusıv das
olk Israel wobe1l gelegentlich auch Jüdiısche Sıedlungen he1id-
nıschen Umland kam (Z Ostuter des See Genezareth vgl Ha

10) Dass arkus diese Aufenthalte Jesu außerhalb alılaas als
Vorwegn  e der nachösterlıchen He1ıdenmiss1ion interpretieren kann
hat SCINECIMN theologischen rund unıversalen Charakter des Christus-
geschehens In sozialgeschichtlicher Hınsıcht wırd diese mdeutung da-
urc erleichtert dass die nicht-jüdiıschen Geme1inden Umfeld alı-
aas der allgemeınen sozlo-polıtischen Umbruchphase des Chr
hnlıche Krisenerfahrungen gemacht en WIC dıe ursprünglıchen Ad-

Jesu ass S1C sıch VO  — SCIHHGE otscha angesprochen füh-
len 3()

Vgl insgesamt Gerd Theißen, Studien ZUT Soziologıe des Urchristentums
(WUNI 199 Tübingen >1989: Thomas Schmeller, Brechungen. Urchristliche Wan-
dercharısmatıiker Prisma sozlologıscher Exegese SBS 1306} Stuttgart 1989;
Ekkehard Stegemann und Wolfgang Stegemann Urchristliche Sozlalgeschichte
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Die » New Perspective Paul«

Die Rechtfertigung alleın Urc Glauben und ohne er des Gesetzes
gılt ach reformatorischem Verständnis als das Proprium der Theologie
des Paulus, der sıch damıt VO vermeıntlichen Streben se1iner jJüdischen
Zeıtgenossen abwendet, durch dıie Erfüllung des Gesetzes eıl erlan-
SCh Diese klassısche Paulusdeutung wırd jedoch se1lt gut einem Viertel-
Jahrhundert VOT em Urc anglo-amerikanısche eıträge grundlegen
infrage gestellt und inzwıschen auch 1m deutschsprachigen Raum kon-
TOVerSs diskutiert.*! uch Wenn dıe unter dem Schlagwort » New Per-
spective Paul«>2 firmıerende Neuorientierung 1Im Verständnis paulını-
scher Theologie 1mM Eıiınzelnen sehr unterschiedlic umgesetzt wird, las-
SCMH sıch doch Z7wWel Grundzüge benennen. Die LICUC Paulus-Perspektive
1st eiınerseıts arum bemüht, das antıke Judentum VO Vorurteil der
Werkgerechtigkeıit befreien. Andererseıts wırd dıe paulınısche ede
VO  — der Gerechtigkeıit AdUus Glauben nıcht länger WIe 1mM Gefolge 1A1
thers üblıch auf das e1l des Einzelnen bezogen, sondern In eınen mI1S-
sıonstheologıschen /usammenhang geste und als Bestimmung des
Heiılsstatus der Heıden verstanden. Besonders einflussreich für die » New
Perspective« dıe 1m Folgenden sk1i771erten Entwürfe VON
Parısh Sanders und James Dunn
ach Sanders®> repräsentieren udentum und Christentum verschıedene
Reliıgionsstrukturen, da S1e sıch In ezug auf das Hıneingelangen (»gett-
ing INn«) ın dıie jeweılıge Glaubensgemeinschaft und auf das Darın-
verbleiben (»stayıng 1IN«) unterscheı1iden. Das antıke Judentum bezeichnet
Sanders 1mM 1C auf dessen konstitutive emente Erwählung, Bund
und Tora/Gesetz (griech nNOMOS) als Bundesnomismus (»covenantal
nomM1SM«). Der ugang ZU eıl beruhe el alleın auf der gnädıgen
rwählung sraels Urc (jott. Das (Gesetz besıtze demgegenüber keines-

WwWIEe VON christlicher Seıite oft unterstellt die Funktion elnes
eigenständıgen Heılsweges, sondern diene eINZIg dazu, das Bundesver-
hältnıs zwıschen (Jott und seinem erwählten olk aufrecht erhalten
(»stayıng 1IN«), ındem 6S Gehorsam und Ungehorsam sanktiıoniere und
Sühnemutte]l bereıtstelle. Während demnach 1mM antıken udentum dem
»Darınverbleiben« eıne maßgeblıche edeutung zukomme, sSe1 das

ie Anfänge 1mM Judentum und dıe Chrıstusgemeinden iın der mediterranen Welt,
Stuttgart 99’/

Vgl den konzısen Überblick VOoNn Christian Strecker, Paulus aUus eiıner »#NeCUCMN

Perspektive«. Der Paradıgmenwechsel in der Jüngeren Paulusforschung, Kul 11
(1996) B ]  O

Dieser Begriff geht autf eınen gleiıchnamıgen Vortrag des schottischen Neutesta-
mentlers James Dunn zurück: vgl ders.., IThe New Perspective Paul, BJRL

(1982)
Vgl Parish Sanders, Paul and Palestinian udaısm. Comparıson of

Patterns of Relıgion, London 1977 (dt Paulus und das palästinısche Judentum. kın
Vergleıich zwelıler Reliıgionsstrukturen U Göttingen
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Christentum als C1IiNEC elıgıon des »Hineingelangens« charakterıisie-
ren, insofern das Einswerden mıt 1STUS I der aulife Übergang
des Menschen AdUus dem Bereıich der un: den des e1ls bewiırke
uch WEl Sanders VOT em hinsıchtlich SCINECET Quellenauswahl und
Paulusdeutung verschiedentlich krıitisiert worden 1ST hat das Konzept
des » Bundesnom1smus« und die Akzentui:erung des udentums als (ma-
den- anstelle Verdienstreligion breıte Zustimmung rfahren
Im Gegensatz Sanders erkennt I)Dunn be1 Paulus keinen TUC miıt
dem Judentum vielmehr plädıert der Apostel SCINCT Ansıcht ach für
e1INC Ausweitung des Bundes auf die Nıcht-Juden WIC (jottes u_

sprünglicher bereıts der ora manıfestierter Absıcht entspreche (mıt
Verwels auf Gen 18 18 Gal DiIie tora-krıtischen Aussagen des
Paulus zielten lediglich auf die Verkürzung des Gesetzes als exklusıves
Bekenntniszeichen sraels In nachexılıscher VOT allem hellenistischer
eıt SCI das Gesetz dazu funktionalısıiert worden Israel VOINl den Völkern
abzugrenzen (»boundary marker«) und gleichzeıltig die Gruppenidentität
ach 1iNNEeEN stärken (»1ıdentity marker«) ıne zentrale Funktion als
Identıitäts- Abgrenzungskennzeichen kam e1 VOT em der Be-
schne1dung den Speise- Reinheıts- und Sabbatgeboten ach
IDunn richtet sıch dıe paulınısche Polemik »Werke des Gesetzes«
(vgl Röm 28 Gal 10) SOM keineswegs dıe
ora sıch sondern alleın ıhre Interpretation auf den exklusıven
Status sraels VOT allen anderen Natıonen Es gehe dem Apostel nıcht
dıe rage der Erfüllung des (Gjesetzes sıch sondern dıe Kriıtık
OI7Z auf SCINECIIN Besitz Als aNgCMECSSCHNCS Identitätskennzeichen des

christlıchen Gottesvolkes AUus Juden und Nıchtjuden gelte für
Paulus demgegenüber alleın der Glaube Jesus Chrıstus Dieser
keine Antıthese Z ora sondern ziehe vielmehr deren gottgewollten
Vollzug ach sıch uch dıe etlichen Studien wıederholten und
dıfferenzierten Thesen DDunns sınd nıcht unwı1dersprochen gebliıeben. I dDie
Anfragen betreffen VOT em dıe exakte Bestimmung des Syntagmas
» Werke (des Gesetzes)«, etwa dahingehend, ob dieses tatsächliıch auf.
Bekenntniszeichen einzuschränken oder nıcht zumiıindest gelegentlich auf
die gesamte ora beziehen SC1
|DITS Kritik Sanders und Dunn bzw den Vertretern der » New Perspec-
L1VE« insgesamt betrifft jedoch nıcht deren ogrundsätzliıche Errungen-
chaften für die neutestamentliıche Forschung Dazu gehö maßgeblich
eiınerseıIlts dıie Korrektur historisch alschen Bıldes des antıken 20
dentums andererseıts die missionstheologische ethnologısche und
ziologische Kontextualisıerung der paulınıschen Theologıe

Resümee

Dieser kurze iNDI1C gegenwartıge Tendenzen der neutestamentlı-
chen Wissenschaft konnte be1 weıtem nıcht alle NEeEUECETEIMN Dıskurse auf-
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greifen Stattdessen wurde ZU eiınen eın besonderer kzen: auf HEWUCit

Analyseverfahren geSseLZL, die als Ergänzung, jedoch nıcht als Alternative
tradıtionellen historisch-kritischen ethoden angesehen werden soll-

ten. Miıt der Aufwertung der der Rezıplerenden ın der Interpreta-
tıon ist ZW alr dıe UÜCc ach dem einen VO Autor intendierten Textsinn
fragwürdıig geworden, nıcht jedoch eıne methodisch geleıite Auslegung,
dıie Interpretationsvorgänge erst kontrollıerbar und kommuni1zierbar
macht
Zum anderen wurde anhand der Sozlalgeschichtlichen Exegese und der
HEUGTEN Paulusforschung knapp skızzıert, ass eine aNgCEMESSCHNC und
verantwortliche Textauslegung grundlegend auf die präzıse ahrneh-
MUNg des soz1alen WIe relig1ösen Kontextes des Neuen Jestaments
gewlesen ist

Dr. Heike ()merzu ist Juniorprofessorin für Neues estamen!: der ohannes Giuten-
berg-Universıität Maınz
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brwıin Dirscherl

Der bıbliısche Kanon als Herausforderung
Die rage ach der Ganzheiıt und Einheit der Bıbel in der Exegese und
ıhre edeutung für die Systematıische Theologıie

Die seı1ıt den 80er Jahren verstärkt geführte Debatte die vielfältigen
Formen der Schriftauslegung bündelt sıch miıttlerweiıle in der rage ach
der Eıinheıt und Ganzheıt der christliıchen Bibel.! Damıt ıst die TODIema-
tık eines Kanons eılıger CcnNnrıften berührt, der nıcht 1Ur 1m Interessen-
feld der EFxegese, sondern auch der Systematischen eologıe 162 DiIe
kritische Rezeption des SO canonical approach Von Brevard Childs
hat auch auf die se1lt den x0er Jahren diskutierte rage aNntıWwW VCI-

sucht, ob der Fxeget denn eologe se1in MUSSE der als reiner Lıtera-
turwissenschaftler arbeıten könne. Damıt wırd In der Exegese das Prob-
lem gesehen, ob sıch die wissenschaftlich-methodische uCcC ach dem
Sınn der lexte der eılıgen Schrift nıcht eiıner Sachiremden ategorıe
kırchlicher Bevormundung unterwerfe, WE S1E die Kanonıizıtät der Bı-
bel reflektiert. Denn dıe Zugehörigkeıit eines Jextes ZUT als e1lı-
SCcI Schrift ist mıt se1ner Kanonisierung gegeben. TIThomas Södıng betont,
dass dıe FEıinheit der nıcht einfach ur kanonısch vorausgesetzt
werden kann, sondern sıch auch SaCNI1ıc A4aUus der Lektüre der Texte CTSC-
ben muss 2 ur dieses Vorhaben scheıtern, ware die FEinheıt der
Schrift 11UT Uurc einen kırchliıchen Willensakt formal verfü aber nıcht
der a ach aufwelsbar. Södıng verwelst besonders auf die Eıinheıt
(Jottes als Vorgabe der Schrift und auf die Einheit des Gottesvolkes,
VON er die Eıinheıt der Bıbel begründen. ber wI1e ist diese FEinheıt
näherhın beschaffen, und welche Fragen stellt Ss1e uns’?

Vgl dazu Thomas Sternberg Hg.) Neue Formen der Schriftauslegung” (QD
140), Freiburg 1992; Frank-Lothar OSSfe Hg.) 1eviel Systematık erlaubt die
chrıft? Auf der Suche nach einer gesamtbiblischen Theologıe (QD 185), Freiburg
2001: Peter Hünermann und Thomas Söding H8.) Methodische Erneuerung der
Theologıe. Konsequenzen der wıieder entdeckten jüdisch-christliıchen (Gemeinsam-
keıten (QD 200), Freiburg 2003: Ulrich Busse Hg.) Die Bedeutung der Exegese für
Theologie und Kırche (QD 2133 Freiburg 2005; Thomas Söding, FEinheit der Heılı-
SCHh Schrift? 7Tur Theologıe des bıblıiıschen Kanons (QD A} Freiburg 2005

Vgl SÖöding, Eınheıt, [ )as T1 sıch mıt den Intentionen VO  —; Dohmen. Franke-
mölle, Steins, Zenger
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Der Kanon und die Spannung zwıschen Gebundenheit und
Offenheit des Textes

Die anonfrage wırd klassıscherweise In der Fundamentaltheologıe oder
Dogmatık, näherhın in der Theologischen Erkenntnislehre,
Denn 6S geht el Ja nıchts Geringeres, als das normatıve Fun-
dament kirchlicher re und Praxıs. Nun wurde schon 1m Umfeld des
Vatıkanum und In der nachkonzilıaren Theologie eutiic VOT ugen
gestellt, ass das Werden des Kanons selbst schon eın Tradıtionsgesche-
hen ın den christlıchen Gemeinden ist, sodass eine ökumenische Annä-
erung In der Verhältnisbestimmung VOINl Schrift und Tradıtion möglıch
wurde. Denn W der Prozess der Kanonisierung als olcher eın g..
schichtlicher und kirchlicher Prozess ist, dann kommt die Tradıtion als
Weıtergabe des aubens das Wort (jJottes nıcht erst nachträglıc 1INSs
pıel, sondern ist schon ın der Schriftwerdung selber präsent. Hıer g..
WAann in der Dogmatık der Begriff der Rezeption zusehends edeu-
tung, [)Das Tradıtionsgeschehen ist eın Rezeptionsgeschehen, denn 1Ur
W ds VO  —; den Gemeılinden aNgCNOMUIM und dann weitergegeben wiırd,
annn das kırchliche en ber dıe (Generationen hinweg praägen Re-
zeption kann verstanden werden als »eın 1C nıcht gezielt steuerba-
ITGT geschichtlicher Prozess der Annahme oder Aussche1idung VO  — Liehs
ren, dıe sıch auf ange 1iC als ZUT Kırche passend oder eben nıcht PaS-
send erweisen.«® /u diıesem Rezeptionsvorgang gehö bezogen auf die
Bıbel, ass Urc dıe Kanonisierung der sıch entwıickelnden Sammlung
der Schriften eın Fundament geschaffen wird, das nıcht ınfach auf der
gleichen ene WIE dıe nachfolgende Iradıtion steht Der Glaube der
frühen Kırche wırd > WI1Ie sıch schrıftlich manıfestiert hat, Zn

rundlage des folgenden kırchlichen Lebens Hıer wırd das Prinzıp der
Apostolizıtät des aubens und der Kırche grundgele  9 das helfen soll,
die Autorıität der Schrift tutzen ber 6S och eıne Dımen-
S10N, ohne die weder der Gedanke der Apostolızıtät och der des Kanons
auskommen können, wollen S1e nıcht ZUT Ideologıe werden: das ano-
Inen der Inspıiratıon. Wären diese 1exte, WIe die Kırche insgesamt, nıcht
VO Geist inspirlert, könnte nıcht davon die ede se1n, dass uUuns in
der das Wort Gottes egegnet. ur INnan den Gedanken der In-
spıration fallen lassen, dann musste 1nNan der Folgerung kommen, ass
dıe Kırche sıch selbst das Fundament ıhres weıteren Wirkens gele hat,
ja ass sıch In der 1UT Menscnlıiıche Worte finden lassen, 65 sıch
aber nıcht das Wort (Jottes handeln könne.
Die systematısche eologın ohannaer hat ın eıner kritischen Anı
irage die rage ach dem Kanon und der Eıinheıit der unter die
Alternatıve gestellt: »Kanoniıische und/oder kırchliche Schriftauslegung?«“*

Ralf Miggelbrink, Eınführung in die Lehre VON der Kırche, Darmstadt 2003, 178
Johanna Rahner. Kanonische und/oder kırchliche Schriftauslegung”? Der Kanon

und dıe Suche nach der Eınheıt, ZKTh LA (2001) 40274272
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Dort SCHNre1i S1e »In der Form, ın der S1e (ve dıe Diskussion UTn die
theologische Wertigkeıit historisch-kritischer Bıbelexegese und ihrer
Ergebnisse, ED ın den letzten Jahren geführt wird, eıne
nehmend apologetische Dıfferenzierung zwıschen dem urc die hısto-
risch-kritische Methode Treıic  aren und der Auslegung der als
heiliger Schriuft 1Ns Auge.«> el werde die Kanonizıtät als Untersche1-
dungsmerkmal bıblıscher Lıteratur 1INs pıIeE gebracht, und werde auf
den Zeugnischarakter des Kanons als des verbindliıchen es der ersten
Generationen ezug Hıer sieht Johanna ahner dier
ass mıt dem Rekurs auf die Kanonıizıtät aum mehr eiıne Eigenschaft
des biblischen Textes selbst intendiert ist, sondern eher eıne KategorIe,
die das Verhältnis VOIN bestimmten Lesern diesen Texten beschreıibt
Es ze1igt sıch, dass In der exegetischen Debatte verstärkt rezeptionsästhe-
tische Fragestellungen Eıngang gefunden aben, dıe sıch damıt befassen,
ob der Sınn und die edeutung bestimmter Jlexte nıcht In entscheidender
Weise durch deren Rezıpienten geformt werden. Wenn aber der ınn
eines Jlextes erst 1mM Hörer oder 1m Leser entsteht verliert ann der
Jext nıcht jede sperrige Vorgegebenheıt, wırd ZU pfer exegetischer
ur

Chrıstoph Dohmen hat schon Anfang der Q0er Jahre arau hingewılesen, dass der
canonical approach VO  —_ Chıilds, Sanders nıcht unkrıitisch übernommen werden
dürfe, weiıl dieser übersehe, dass wWel Ebenen unterschieden werden müssten: dıe
FEbene der einzelnen exte als eıl der Literatur, die 11UTr mıt lıteraturwissenschaft-
lıchen Methoden ausgelegt werden können, und dıe FEbene der Texteinheıt, insofern
diese extie 1mM Kanon zusammengefasst sınd. Diese FEinheit werde 11UT 1im Blıck über
dıe Einzeltexte verständlıch und verwelse dabe1 auf die Rezeptions- bzw. TIradıtions-
gemeıinschaft des Kanons.®©

Be1l den verschıiedenen methodischen ugängen der Exegese erg1bt sıch
unter diesem Gesichtspunkt eıne Aktualıtät intertextueller Auslegung,
die den Beziehungen zwıischen den Jlexten nachspürt. 1ele Bıbeltexte
können sıch als » | exte 1m lext« erweisen, WE S1e sıch aus mehreren
Schichten Zzusammensetzen S1ıe en oft eiıne Nachgeschichte nnerha
der 1bel, werden NEeEUu aufgegriffen und weıtergeführt. Dies hat auch miıt
eıner produktıven Rezeption tun, WwW1e sS1e der jüdıschen Schriftaus-
legung ebenfalls nıcht fremd ist. Dohmen plädıerte damals schon für
eınen y»relatıonalen Pluralısmus« der Auslegungsarten, in der keıne Me-

verabsolutiert werden darf, sondern Komplementarıtät geforde
ist./

ahner, Schriftauslegung, 402
Vgl Christoph Dohmen, Vom vielfachen Schriftsinn. Möglıchkeıiten und TrTen-

Z NEUCICI /ugänge bıblıschen Texten,; ıIn Thomas Sternberg Hg.) Neue For-
INeCN der Schriftauslegung”, Freiburg 1992, 13—/4, 29f.

Vgl Dohmen, Vom vielfachen Schriftsinn. 66f.
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Was ber ist mıt dem Vorwurf Johanna Rahners, dass dıie der Rezıpıenten
überschätzt wırd? Hıer ist darauf verweısen, dass selbst eın unverdächtiger Zeuge
WwI1Ie Johannes Paul IL betonte, dass dıie exte der HI Schrift nıcht eindeut1ig, sondern
vieldeutig Sınd. Der Papst betonte, dass diejen1ıgen, die meınen, jedes Wort der Bıbel
musse iıne absolute Bedeutung aben. wei1l VO) absoluten (jott stamme., ıne fal-
sche Vorstellung VO  —_ der Absolutheit (Gjottes haben. Die rage nach dem Ursprung
der HI Schrift in (jott konfrontiert mıt eiıner Vielfalt, nıcht mıt Eindeutigkeit.® Die
Jlexte der Bıbel sınd (jottes Wort, ber 1mM menschlichen Wort und Zeugnis. Beıides
gehört »yunvermischt und ungetrennL« SO hat uch dıe Tenbarungs-
konstitution des Vatıkanum 11 » De1l Verbum« entfaltet. Damıt ist ıne Einheıit in
Unterschiedenheit gegeben: Die ıne konfrontiert mıiıt dem Wort es
1mM menschlichen Wort uch das Dokument der Päpstlichen Bıbelkommissıon aus
dem 1996 plädıert für einen Methodenpluralısmus, aber wırd festgestellt, dass
die Schrift eben authentisch 11UT In der Gemeinnschaft der Kırche und unter beson-
derer Berücksichtigung des Lehramtes ausgelegt werden kann. Das den
Glauben der Rezıplenten OTaus

Eıinheıt in Vielfalt Die ezıehung zwıschen enbarung,
Schrift und Tradıtion

uch in der Rezeptionsästhetik wırd darum > ass iNan mıt
einem lext nıcht iınfach machen kann, Was INa 11l Natürlich bindet
der Text eıne bestimmte Interpretatiıon, implızıert aber auch eıne Of-
fenheiıt, ermöglıcht mehrere Deutungsmöglıchkeıten. Diese Erkenntnis
ist auch In der Dogmenhermeneutik bekannt, weıl Lehrsätze der Kırche
ebenfalls eıner Rezeptionsgeschichte ausgesetzt SInNd. Damıt iıst das
agnıs der Deutung immer wıeder NEeU geste und das Rıngen de-
ren Kriterien.

Der kanonısche /ugang ıIn der KxXegese erinnert dıe Dogmatık daran, dass dıie Kırche
offensıchtlich nıcht der Versuchung erlegen WAar (und iıhr nıemals erlıegen darf!), dıe
Bıbeltexte harmonisıeren, 7 B ıne Evangelıenharmonie erstellen, wI1e s1e VOIN
manchen In den ersten Jahrhunderten n.Chr. gewünscht wurde. Viıelmehr bekannte
S1E sıch dazu, die Vielfalt und Sperrigkeıit des bıblıschen Zeugnisses bestehen
lassen. Möglicherweise besteht uch darın eın uUuswels der Inspiriertheit des ıblı-
schen KanonSs, ass nıcht geglättet und harmonıisıert werden kann, sondern Span-
nungsvoll bleibt.? uch die Dogmen der ersten Jahrhunderte versuchen, dem Zeugnis
der Bıbel gerecht werden, und treiben den Deutungsprozess der HI Schrift,
ohne ihn stillstellen können. Die Vielfalt, die Sperrigkeıt und Uneindeutigkeıt des
lextes bleıben, und trotzdem beansprucht ıne Verbindlichkeıit, dıie VOINl der Kırche
festgestellt wiırd, weiıl S1e ihn als es Wort 1m Menschenwort bezeugt. 1er be-
fınden WITr uns dann nıcht In einem hermeneutischen Zırkel. WEeNn ausgewlesen
werden kann, dass der Kanonisierungsprozess nıcht 11UT rodukt menschlıcher
Rezeptionsinteressen, sondern uch göttliıcher Inspiration ist. dass im menschliıchen

Vgl Ansprache VO  — Johannes Paul H.. In Päpstliche Bibelkommission, Die Inter-
pretatıon der Bıbel in der Kırche 115), Bonn 1993,

Vgl dazu auch Hans-Joachim Sander, Die kritische Autoriıtät der Exegese für dıie
Dogmatık. ]heologıe 1m Zeichen eıner prekären Dıfferenz über die Schrift, iın
Busse, DDie Bedeutung der Exegese, 38—7/5, 59f.
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Wort das unverfügbare Wort (Gjottes hörbar wiıird und sıch durchsetzt. Das Werden
des Kanons ıst ganz und Von ott und VOoON den Glaubenden her Diese
beıden Pole gehören yunvermiıscht und ungetrennt« und stehen für ıne
spannende Beziıehung zwıischen dem sprechenden (jott und dem angesprochenen
Menschen.

A Die zweıgeteılte Einheit der als Herausforderung
jJüdisch-chrıistlichen Dıalog

Die rage ach der Einheit der betrifft nıcht 1Ur das aktum, dass
viele Schriften in der Schrift wI1Ie In eiıner Bıbliothek ZUSAMMCNSZC-
fasst sind, sondern VOT em ihre Zweigeteiltheıit VO  —_ em und Neuem
J] estament. arl Lehmann hat die ede VOoO  — der »zweıigeteilten Einheıt
der christliıchen Bibel« 19 aufgegriffen und betont, dass darın die Span-
NUuNg VOINl Kontinultät und Diskontinulntät zwıschen udentum und T1S-
tentum liege. !! Damıuıt ist unmıttelbar der christlich-jüdische Dıalog be-
rührt on ohannes Paul I1 hat auf diesen Zusammenhang ufmerk-
Sd} gemacht » Die Dimension dieses Dıalogs, nämlıch die egeg-
NUuNg zwıschen dem Gottesvolk des VOIN (jott nıe gekündigten en
Bundes und dem des Neuen Bundes ist zugleich eın Dıalog nnerha
unseTeTr Kırche, gleichsam zwıschen dem ersten und zweıten Teıl ıhrer
Bibel «12 er Dıalog zwıschen Christentum und Judentum entspricht
also dem Dialog zwıschen em und Neuem JTestament, aber nıcht als
eıne TO der Vergangenheıt, sondern als eıne TO. der Gegenwart,
we1l die zweıte Diımension des Dıalogs der heutige Dıalog mıt dem le-
endigen udentum ist Die besondere, einzigartıge Nähe zwıschen
T1ısten und en spiegelt sıch 1m Kkanon der christlıchen Bıbel Wenn
6S die christliche 1Ur als »erweiıterte Neuausgabe« der Bıbel sraels
g1bt, dann INUSS das Neue ] estament, das eben nıcht als eigenes Buch 1im
Gegenüber 211 en Testament egriffen werden kann, immer VO

en JTestament her verstanden werden, dann ist damıt eıne ese- und
eutungsrichtung vorgegeben. !+ Damıt sınd spannende hermeneutische
Fragen gestellt, die auch der Dogmatık manche Nuss acken geben
und nıcht leicht eantworten SINd.

Wer dıe Schrift lıest, kommt in Berührung mıt dem Volk Israel. Von Jesus dem
Christus künden, bedeutet, VOIN der Erwählungs- und Bundesgeschichte sraels
erzählen, ohne die Jesus In selner Bedeutung nıcht ZUT Sprache gebracht werden
kann Das Neue Testament kann ohne das Ite Testament nıcht gedeutet werden,

Christoph Dohmen und (Jünter Stemberger, Hermeneutik der Jüdıschen Bıbel
und des Alten JTestaments, Stuttgart 1996,
11 Vgl arl Lehmann, Das Ite J] estament als Offenbarung der Kıirche, in Hoss-
feld Hg.) 1eviel Systematık erlaubt dıe Schrift?, 279—288, 279

Vgl das /ıtat be1 Wilhelm Breuning, Posıtive Beıispiele christlich-jüdischer Zu-
sammenarbeıt ın Jüngeren katholischen Dokumenten, in Ders., Dogmatık 1mM Ihienst

der Versöhnung (hg Erwın Dıirscherl), Würzburg 1995, 159—]1 7 s 165
Vgl Lehmann, Das Alte estament, 279
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wWwıe iıne Pflanze ohne urzeln Z.U Austrocknen verurteilt wäre 14 Davon ZCULCN
etwa dıe Genealogien des Mt-Evangelıums, die nıcht Von Ungefähr Anfang des
Kanons der neutestamentlichen Schriften stehen. Davon ZCUBCDH dıe Aben  Is-
tradıtıonen, dıe das IThema des Bundes (Mk, Mt) bZzw. des Neuen Bundes (Lk, Pau-
lus) aufgreifen und damıt den Sınaı1bund bzw. dıe jerem1anısche Bundeserneue-

erinnern, die schon 1mM Alten Testament gegeben ist. !> DIie neutestamentlichen
Autoren sSınd bemüht, das, Was s1e über Jesus N, VO  —; der Bıbel Israels her eg1-
timıeren.

Den christlichen Kanon In der Einheıiıt VO  —; em und Neuem JT estament
erkennen bedeutet, sıch der rage tellen, ass der erste16 und grö-

ere Teıl UuUuNnseTeT chrı zugleıch heılıge Schrift eiıner anderen elı-
g10N ist des Judentums. Das Ite Testament ist ebenso (jottes Wort WIe
das Neue JTestament, aber 65 ist uUunNns zugleich auf rätselhafte Weise ent-

In der Exegese wırd davon gesprochen, ass das Ite Testament
elıne oppelte Rezeption kennt, eıne CNrıstliche und eine jüdische.‘’ In
der eutigen Theologıie und kırchlichen re wırd darum9WI1Ie
1e6Ss bewerten ist. Kann das Ite JTestament eınen Sınn und elıne Be-
deutung aben, auch WEenNn 6S nıcht 1im Lichte des Chrıstusgeschehens
gelesen wird?!8 Hıer hat die ede ohannes auls IT VO ungekündigten
Bund sraels tellung bezogen Wenn der Bund mıt Israel ungebrochen
ist, ist dieser dann nıcht eın eigener Heilsweg? Wohlgemerkt: ıne sol-
che rage stellt sıch für uns Yısten Ur hınsıchtlich des Judentums.
weiıl 1er eın besonderes Verhältnis gegeben Ist, das Paulus In Röm 5 |
reflektiert. Israel ist die urzel, die unNns Christinnen und T1sten rag
Damıt ist eın asymmetrisches Verhältnis ausgesagt. Wır können nıcht
VO  — der Kırche als olk (jottes sprechen, ohne berücksichtigen, dass
Israel eıben das rwählte olk (jJottes ist, auch WEeNnNn O eınen anderen
Weg geht
Hıer wırd dıe rezeptionsorientierte Lesewelse deutlichsten VOT ugen gestellt: Es
g1bt die jJüdısche und dıe christliıche Lesewelse. FKınes hat (jott gesagl, zweiılerle1 habe
ich gehört (Ps oder: Eınmal hat ;ott gesprochen, zweımal habe iıch g..

VglSder Deutschen Bischofskonferenz Hg.) Päpstliche Bibelkom-
MISSION, Das jJüdısche olk und se1ine Heılıge Schrift ın der christlichen 1ıbel, ONn
2001 Ap 192} Nr

Vgl dazu Erich Zenger Hg.) Der Neue und 1im Alten. Zur Bundestheologıe
der beıden Testamente, Freiburg 1993; Josef Wohlmuth. Eucharıistie. Feıier des
und ew1ıgen Bundes, In Ders., Im Geheimmnis eınander nahe, Paderborn 1996, 15  ?\
E3es

Erich Zenger hat hıer mıt se1ıner ede VO » Ersten lTestament« entscheıden-
de Impulse gegeben.

Vgl Christoph Dohmen H8.) In es Oolk eingebunden. Christlich-jüdische
Blıckpunkte Z.U) Dokument der Päpstlıchen Bıbelkommuissıon » Das Jüdısche olk
und se1ıne Heılıge Schrift In der chrıistlıchen Bıbel«, Stuttgart 2003
18 Vgl hlerzu Hans-Hermann Henrix, »Dıe Jüdısche Mess1ashoffnung iıst nıcht
vergeblich«. Eın theologischer Vermerk VO  — Gewicht, In Dohmen., In Gottes olk
eingebunden, S12
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hört.!9 Es kommt eın Verhältnis zwıischen 7 weıen ZUT Sprache, das auf SPaNnNnunNng>S-
volle Weise mıt dem Phänomen der Eınzıgkeıit tun hat In der rage nach dem
einen Wort (jJottes in der Bıbel zeıgt sıch das ıne Wort (jottes In der Unterschie-
denheıt VO  — jüdiıscher und christlıcher Zeugenschaft.

Das Offenbarungsgeschehen In der pannung VO  —; (jJottes Wort
1mM Menschenwort

ber ist nıcht auch die Aussage, ass 6S sıch eım Zeugn1s der
chrift, be] der Einheıt in Unterschiedenheit VON em und Neuem

J estament, wahrhaft (jottes Wort im Menschenwort handelt, eıne
einheıtlıche Perspektive, die VO  — eiıner spannenden Beziıehung zwıschen
(1Jott und ensch zeugt, die eıne reiche Pluralıtät Deutungsmöglıch-
keıten aus sıch entlässt‘? Dieel und Uneindeutigkeıt des Textes
geben Ja gerade der eu und der freien Glaubensentscheidung
des Menschen eıt und Raum. 1e der ext keine Deutungsmöglıch-
keıt, dann ware keıne freiıe Antwort möglıch, sondern 11UT wıissendes AB-
nıcken eiıner zwingenden Eindeutigkeit. (Gjott g1bt uns den Zeitraum der
eu  e damıt WIT verantwortlich entsche1ıden können, ob WIT uns Von

(Gjott ansprechen und beanspruchen lassen wollen Christliche und Jüd1-
sche Tradıtion gehen davon aUS, dass das Wort (Gjottes 1Ur in menschlı-
cher Vermittlung gegeben ist Im Denken des Jüdıschen Philosophen
Emmanuel Levınas hrte das der ese Iie Offenbarung geschieht
UuUrc diejenigen, die diese Offenbarung empfangen. Die Offenbarung
(Gjottes ann 1Ur greifbar werden urc die Zeuginnen und Zeugen, die
diese ähe Gottes In der Zeıt weıterhın ZUT Sprache bringen und ın eiıiner
Praxıs der Nachfolge, der 1e und Verantwortung en Levınas Sagl,
dass dıe Inspıratiıon der sıch dort bewährt, WIT VO eılıgen
Text her für den AacNAsten geöffnet werden. 1ıbt G dieses Zeugnıi1s der
ähe Gjottes nıcht mehr In der Zeıt, ann kann, WIeEe arl Rahner 6S schon
formulıierte, der Geilst Von uns Menschen ausgelöscht werden. Wenn
dies aber die ualıta der für uns lst, (Gjottes Wort im Menschen-
WOrt se1n, annn stellt sıch die rage, Wa und wI1Ie 1eS$ reflex Be-
wusstsein kommt und welche Bedeutung dieses Bewusstsein ann für
den Prozess der Verschriftung der Offenbarung erhält
Wiıe kommt CS, dass sıch AaUuUs eiıner breıten Vielfalt VON Schriften gerade
dieser neutestamentliche Kanon herausbildet, wI1Ie besonders 1rc
Markıon provozıert worden ist? [)as Phänomen, ass sıch verschiede-
nen rten bestimmte Schriften in der Rezeption als allgemeın anerkannte
herausbılden, wiırd als eın möglıcher Auswels göttlıcher Inspıration VeTI-

standen, weıl dieser Vorgang Ja nıcht systematiısch geplant worden ist.
Eın unıversales kirchliches Lehramt o1bt c 1im und Jahrhundert
och nıcht, als diıe entsche1denden Weıchen für den neutestamentlıchen

Letztgenannte Varıante ist cdıie Übersetzung VO  — Erich Zenger, Was dıe Kırche
VON der Jüdıschen Schriftauslegung lernen kann, in Dohmen, In (Jottes olk e1n-
gebunden, 109—-120
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Kanon gestellt werden. Das aber ware ur eın sehr ormales Argument
Eın anderes Argument ist dıe Verwendung der Schriften 1mM Gottesdienst
der Gemeıinden, der als Geschehen 1m Ge1ist verstanden wird. Und
schließlich geht die aCcC Die Durchsetzung der Schriften auf-
grund ihrer Aussagen, dıe aus der IC der Geme1lnden das Wesentliche
des christliıchen Glaubens berühren och g1bt och einen welteren
Auslöser.

Markıon hat 1im n.C die Kırche VOT allem durch seıne Idee, die Israels
nıcht länger als HI Schrift der Christen anzuerkennen, dazu herausgefordert, sıch der
Kanonfrage tellen Er hat die Kkanonıdee nıcht geboren, sondern Von der Bıbel
sraels adaptıert und damıt dıe Kırche herausgefordert, »ıhren eigenen, u  n ZWEI-
geteilten Kkanon hervorzubringen. «20 Für Jesus und dıie frühen Christen ist die Bıbel
sraels inspirıerte Schrift und Fundament des Glaubens. aher hat die alttestament-
lıche Exegese verstärkt danach gefragt, Wäas den Kanon der Bıbel Israels historisch,
ınhaltlıch und formal ausmacht. Die Frage nach der endgültigen Kanonisierung des
Alten Testaments führt uns frühestens in die eıt nde des J WEeNNn nıcht
gar des Q zurück2! und ze1igt, ass In dieser eıt ıne noch näher
untersuchende Wechselwiırkung zwıischen jüdıscher und christliıcher Kanonisierung
und Schriftauslegung gegeben hat Entscheidend ist, dass die Kanonfrage jJüdısch wıe
christlıch dıe Frage geknüpft ist, ob und inwıefern die enbarung Gottes, die In
der Geschichte des Volkes Israel und Jesu Christı geschieht, insofern als abgeschlos-
SCI1 angesehen werden kann., dass Ss1e in eıner abschließenden Form verschriftet
werdenSHıer kommt 1mM Jüdıschen Kanon Von [)tn her dem Tod des Mose
ıne besondere Bedeutung für die Offenbarung der ora Z »denn nıcht das bio-
logische nde des Menschen Mose ist hıer VONn Interesse sondern das alles Ent-
scheidende ist hier der Tod des Offenbarungsmiuittlers, wei1ıl alleın äaußeres nde
und inneren Abschluß der durch ıhn vermittelten Offenbarung darstellt.«22 Der Tod
des Mose oılt in dieser Komposıitıon als Geburt des Pentateuch. amıt ist die Kanon-
dee 1Im CNLCICH Sınne gegeben, denn hler ist der Übergang VO kanonıschen Prozess
ZUT Kanonisierung greifbar. Die Tora ist Z Fıxpunkt der Offenbarung geworden
und wiırd hlıterarısch als Offenbarung qualıtativ VO  —_ anderen Texten abgesetzt. Es
kommt ZUT Aussage der Unvergleichlichkeit in Dtn 34,10, die auf die Vorrang-
tellung der Tora zielt und VOoONn daher die anderen Kanonteıle »Propheten« und
y»Schriften« als Fortschreibung versteht. Die » Kanonformel« VO  —_ Dtn 131 lautet: Du
sollst nıchts hinzufügen und nıchts wegnehmen.*>
Hıer ergebén sıch alogien, denn für dıe chrıstliche Tradıtion endet die
Offenbarung In Jesus T1STUS mıt dem Tod des letzten Auferstehungs-
ZCUSCN, also mıt dem Tod der Apostel. Damıt wırd der apostolischen
Zeıt eıne besondere, unvergleıchliche edeutung hinsıchtlich des AB-

Dohmen/Stemberger, Hermeneutik, 144
Vgl Erich Zenger, Heılıge Schrift der Juden und der Chrısten, iın Ders.

Eınleitung In das Alte 1 estament, Stuttgart ”2004, Da Za ZIE (Jünter Stember-
SCr, Hermeneutik der jJüdıschen Bıbel., iın Dohmen/Stemberger, Hermeneutik, BA
1372 7512 Dohmen/Stemberger, Hermeneutik, bes 14 /-154; Sekretariat der Deut-
schen Bischofskonferenz, [)Das Jüdısche Volk, 3 - bes Anm

Christoph Dohmen und Manfred Ueming, Bıblıscher Kanon, WAaTrTum und wozu?
iıne Kanontheologie (QD K3 Freiburg 1992,

Vgl Dohmen/Oeming, Bıblıscher Kanon, 67E
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schlusses des Offenbarungsgeschehens In Jesus Christus für alle kom-
menden Zeıten zugesprochen. Die Krıterien und leitenden Gedanken für
eıne Kanonisierung der Schrift werden A4QUus dem Judentum übernom-
MCN,; aber be1 aller Kontinuntät kommt 6S un der Perspektive einer VeT-

stärkten christologischen Hermeneutik schließlich ZUT Irennung VO

Judentum, die jedoch nıcht azu führt, das Ite Testament als Wort
(jJottes und Offenbarungsurkunde gering schätzen oder aus dem
christlıchen Kanon entfernen. Es bleibt Ur-kunde, Basısdokument al-
ler christlıchen Verkündigung, zumal Jesus als Jude den (jott sraels VeTI-

kündigt.““
{ Jer Kanonisierungsprozess ist zutiefst eın Verschriıftungsprozess. Es
wırd immer betont, ass das Christentum keıine Schriftrel1ig10n sSe1 S1-
cher Ist, ass das Christentum nıcht ausschließlich, aber eben doch auch
Schriftreligion iıst Denn iın der Schrift wiırd das Christusgeschehen
ebenso bezeugt WIe das Handeln (jottes ıIn der Geschichte sraels Eın
JText, eıne Schrift hat eıne andere Qualität als das gesprochene Wort Die
Verschriftung edeute In eiıner 1INSIC eiıne Fixierung, die Festlegung
eines Geschehens der eines unmıttelbaren Sprechens. ber auf der
deren Seıite EWa Ss1e auch die Offenheıt, die Vielschichtigkeit und
Spannungsgeladenheıt der gesprochenen Sprache und des darın bezeug-
ten Offenbarungsgeschehens und lässt CS noch spürbar werden. nsofern
ist auch die Schrift es andere als Jotes und Fixiertes, sondern In
ihrer Uneindeutigkeıt und Vieldeutigkeıit Von eiıner etzten Offenheıit g_
pragl, dıe ach den Rezeptienten ruft Der ext der Schrift fordert
uns ZUT Deutung heraus, erTorde eiıne (Glaubens-)Entscheidung. In
der Vieldeutigkeit der chrı erreicht uns das eıne Wort (jottes 5 dass
O® jeden Menschen auf einzigartıge Weiıise ansprechen kann Eıinheit g_.
chıeht ın der 1e
Wer die christliche Bıbel lıest, kommt in Berührung mıt dem Wort (J0t-
tes; mıt Israel und mıt der Kırche, iın der S1e ZUT anonıschen rundlage
geworden ist Die Kırchenväter provozlerten mıt der Aussage, ass 11UT

derjen1ıge die Schriuft verstehen kann, der s1e ın demselben Gelst lıest, in
dem S1e geschrieben wurde. amıt wurde die Bedingung des rechten
Verständnisses der chrı die abe des Geistes, WwI1Ie In der
aufTie verlıehen wird, gebunden Natürlich War 1er auch das antıke her-
meneutische TINZIP berührt, dass eiıches NUr UuUurc eiıches erkannt
werden kann Eın Wort Gottes, das sıch dem ırken des (je1lstes
ver ann 11UTr VOIlNl jenen verstanden werden, die auch VO (Ge1ist
berührt sınd. Die Inspiration steht 1er für eıne Offnung des Menschen
und der Schrift auf (jott und den Nächsten hın, ohne die 6S nıcht möglıch
wäre, VO  — (jottes Wort sprechen. Der Gelist steht für dıe Öffnung
auf jenen unendlichen (jott hın. VON dem her MI1r der Sınn der Schrift
erschlossen wırd und der mıch in die Verantwortung für den Nächsten

Vgl Dohmen/Stemberger, Hermeneutik,
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stellt.2> Öffnung bedeutet auch Biındung Das Doppelgebot VO  — (jottes-
und Nächstenliebe bezeugt, ass der lext der Bıbel auf dıe Bezıehungen

Gott und ZU anderen Menschen zıelt, In die WIT eingebunden SINd.
Der ensch und die Schrift sınd, wWw1e dıe Kırche, keıne geschlosse-
nen Systeme, sondern en für die Unendlichkeit (jottes und se1ner
anrheı Der Gelst öffnet die chrıift, die Hörenden und Lesenden
auf Jene edeutung hın, die INn jeder Zeıut und in jJedem Menschen anderes
anzıelen kannn Die eıne Schrift ann alle erreichen, synchron (1ın der Je-
weılıgen e1 und diıachron er die Zeıten hinweg), auf unterschıedli-
che Weıse. er ıst das Rezeptionsgeschehen der e1in Geschehen
1im Geıist, der Eıinheıit in der Vielheit/Unterschiedenheıit wirkt, der
Gemeinschaft ermöglıcht, hne ass die Einzigkeıt jedes einzelnen Men-
schen darunter leidet. uch wWer als Ungläubiger die HI Schrift lıest,
kommt auf rätselhafte Weise miıt (jottes Wort in ng Die viel-
schichtige Bındung dieses Jlextes (jott 111 der Kanon bezeugen.

IDr FErwin Dirscherl ist Professor für Dogmatık und Dogmengeschichte der
Katholısch-Theologischen Fakultät der Universıtät Regensburg.

Vgl Erwin Dirscherl, Grundriss Theologischer Anthropologıe. Die Entschie-
denheıt des Menschen angesichts des Anderen, Regensburg 2006, 109—155
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Die Bıbel in Erfahrung bringen
Femuinistische Exegese für ReligionspädagogInnen im z Jahrhundert

Statt elnes staubigen Buches können Schülerinnen und Schüler eıne
Fülle VO  — Erfahrungen, Hoffnungen, Fragen und Geschichten entdecken:
Dıie kommt wieder in den Religionsunterricht. Der Erfahrungs-
bezug der SchülerInnen spielt el In der Religionspädagogik eiıne
große Rolle.! uch dıe allgemeıne Debatte über gender und Schule hat
deshalb in die Religionspädagogik Eıngang gefunden Geschlecht wiırd
als eiıne wichtige KategorIie für die Religionspädagogik dıskutiert, DC-
schlechtsspezifische Erfahrungen VO  — und Identifikationsmöglıchkeıten
für Mädchen und Jungen werden als relevante aktoren 1m Religi0ons-
unterricht in den Blick genommen.“ Dıie feministische Exegese bietet die
ance, paralle]l ZUT genderspezifischen Analyse der SchülerInnenwirk-
i1chke1 dıie KategorIie Geschlecht auch in die Analyse der bıblıschen In-
halte aufzunehmen. Für ehrerInnen ıst feministis&_:_he Exegese eiıne gute
Möglıchkeıt, sıch in den eigenen theologıschen Überzeugungen bere1-
chern lassen. Im Folgenden 111 ıch Entwicklungen der feminist1-
schen Exegese se1it der Jahrtausendwende exemplarısch vorstellen und
dabe! immer wıeder dıe Berührungspunkte mıt der Religionspädagogik
suchen.

Solche und andere Frauen-Erfahrungen
Die Erfahrung VO  - Frauen in der Gegenwart ist der Ausgangspunkt für
femımnıstische Exegese Dabe!1 geht eiınerseılts indiıvıduelle rfah-
TuNng, aber auch dıe strukturelle Reflexion derselben und dıe sol1-
darısche Wahrnehmung der Lebenssituation VOIN Frauen In unseTEeM

Land und weltweıt. Das Kriterium der >Frauenerfahrung«, zentral in fe-

Dies gılt für die Bıbeldidaktık 1im Besonderen, Ingo Baldermann, Einführung ın
die Bıblische Dıdaktık, Darmstadt 1996, 31.42; Horst Klaus Berg, Grundriss der
Bıbeldidaktı Konzepte Modelle Methoden, München/StuttgartE
(Gerd T’heißen, Zur Bıbel motivieren. Aufgaben, Inhalte und Methoden eiıner ffenen
Bıbeldıdaktık, Gütersloh 2003. 11£.

Astrid Kaiser, Gender in der Primarstufe des Schulwesens, ın FEdith Glaser
Hg.) Handbuch (Gender und Erziehungswissenschaft, Bad Heılbrunn 2004, T Z
389:; FElke Nyssen, Gender iın den Sekundarstufen, ebd 389—409; Helga Kohler-Spie-
gel, Gender 1m Religionsunterricht Mädchen/Jungen 1im Religionsunterricht, ın

1 ® Neukirchen-Vluyn 2002, 18170
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mıinıstischer Theologıe, WAar auch der Ansatzpunkt für deren Auffäche-
rung, enn Frauenerfahrung kann sehr verschıeden sein.}
Jüdısche Theologinnen ın den USA en ıhre christlıchen Kolleginnen stark krıt1i-
sıert für den unreflektierten Antıjudaismus, den s1e uch In feminiıstischen eVIl-
s1onen tradıtioneller Auslegungen weitergetragen haben.* Schwarze Frauen in den
USA haben weıßen christlıchen femminıistischen Theologinnen der Miıttelschicht deut-
ıch gemacht, wIe sehr SIE ıhren eigenen Horıiızont absolut setzten Theologinnen aus
Afrıka, Lateimamerıka und Asıen legen den Fınger arauf, ass für westliche
Theologinnen möglıch ist. weltweıten Imper1alısmus immer wıeder VErSCSSCH,
dass für Ss1e selbst aber eıl hrer eıgenen, ständig präsenten (Unterdrückungs-)
Sıtuation ist.> Diese krıtiıschen Dıskussionen haben dazu geführt, dass sıch in
feminiıstischer Theologie und Exegese ıne größere Sensı1bilıtät für unterschiedliche
Erfahrungskontexte und gerade be1 Theologinnen in der FErsten Welt

für die eigene Verstrickung In Macht- und Unterdrückungsstrukturen entwickelt
hat. Die Verbindung Von »postkolonıialer« und »femımnıstischer« Exegese ıst ıne
Reaktıon auf dıe Verschränkung postkolonialer und patrıarchaler Unrechtsstrukturen.
Solange Frauen in der Ersten Welt weıter VO  —_ der Unterdrückung und Ausbeutung
VO  —_ Frauen iın den TITINCN Ländern der rde profitieren, hegt für feministische heo-
loginnen ıne große Herausforderung darın, immer wıeder die eigene Sıtuation
analysıeren, eıgene Schuld und Schuldverstrickung anzuerkennen und Theologinnen
mıt anderen Kontexten und Erfahrungen wirklıch wahrzunehmen.®

Die Verschiedenheit der Erfahrungen macht sıch auch zwıschen den Ge-
neratiıonen VO  - Frauen emer.  ar, die sıch inzwıischen mıt femmniıstischer
Theologıe beschäftigen. Die (Bıldungs-)Chancen und Lebensmodelle für
Mädchen und Frauen en sıch In Deutschlan In den letzten Jahren
stark verändert, dass Jüngere Frauen oft andere der auch wen1ger
oder weniger explızıte Dıskrıminierung erfahren en als altere und
olglıc ıhr Z/ugang femmmniıstischer eologıe eın anderer ist > Fem1-
nısmus ist Out aber Gleichberechtigung ist selbstverständlich.« Diese
Haltung vertretiten Jüngere Frauen oft sehr nachdrücklich DIie Bezeıich-
NUNg y»femımnıstische Exegese« ist deshalb für sS1IE nıcht unbedingt leicht
zugänglıch, obwohl die Anlıegen der femıiniıstischen EXeREesE selbstver-

FEınen o blint- über dıe Entwicklung und 1e der femmistischen Exegese
biıeten Luise Sıilvia Schroer und Marie-Theres Wacker, Feministische
kxegese Forschungserträge ZUT Bıbel AUSs der Perspektive VO  — Frauen, Darmstadt
1995

FKın Beıspıiel ist dıe pauschale und hıstorisch falsche Argumentationsfigur, Jesus
habe. 1m Gegensatz 7U patrıarchalen Judentum, Frauen endlıch wIıe riıchtige Men-
schen« behandelt; Schottroff/Schroer/Wacker, Exegese, 55f.

z B Musa Dube, Jumping the Fıre ıth Judıth Postcolonial Femuinist Her-
meneutics of Lıberation. In Silvia Schroer und Sophia Bietenhard Hg.) Femuinist
Interpretation of the Bıble and the Hermeneutics of Lıberatıon, (JSO 15 3/4) Shef-
ıe 2003, 66f.

»Gıiven that the Chrıistian Bıble WAas central texti ın suppressing other relıg10ns ın
modern iımperlalısm, ıblıcal femiıinısts Cannot aftford iıgnore the VOlICes of [|wo-
Thırds World who callıng for the affırmatıon of theır colonızed tradı-
t10NS.« Dube, Jumping,
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ständlıcher, deren Fragen und IThemen vertrauter geworden sınd (häufi-
SCI sınd S1e inzwıischen ın Lehr- und Schulbüchern fınden). Im Kon-
takt zwıschen feministischer Exegese und Relıgionspädagogik wiırd s
darauf ankommen, dıe Anlıegen auf beıden Seıiten formulıeren,
dass auch Mädchen und Junge Frauen ihre Erfahrungen darın wıieder-
erkennen können. afür ist dıe ftemıminıstische Exegese auf die Kommuni-
katıon mıt der Relıgionspädagogik angewlesen.

Feministische ExXegese 1Im 21 Jahrhundert

Feministische Exegese bıldet somıt egınn des P eıinen großen
Bereich exegetischer Forschung, der sıch stetig weiıter entwickelt. / em1-
nıstısche Exegese ist keine Auslegungsmethode, sondern eın eigener
hermeneutischer Zugang Verständnis bıblıscher JTexte, Von dem her
xegetInnen Fragen die Texte richten. Aus den Fragen und dem 7u-
gang erg1bt sıch wIe immer In der Exegese die Methode FeministIi-
csche Exegetinnen haben deshalb VO  — ang die jeweılıgen Aus-
legungsmethoden kritisch daraufhın hinterfragt, wıe sS1e ihren eigenen
Anlıegen PasSscCN, inwıefern Ss1e patrıarchale Wissenschaft verstärken,
dıe Anlıegen und Fragen VO  w Frauen nıcht) berücksıichtigen und beste-
en acht- und Unterdrückungsverhältnisse unterstützen oder VeTlT-
ändern. Im men postkolonıaler feministischer FxXegese ist die ef1-
nıtıonsmacht westlicher akademıiıscher EXegese, die ach WwWIeEe VOT Ma1l3-
stähe In Bezug auf Fragen und eihNhoden setzt, genere problematıisıert
worden.® Diese Fragen en VOT em 1mM deutschsprach1ıgen unıversıtä-
ren Kontext dazu gefü ass die Diskussion HEOUGTTE exegetische
/ugänge einem großen Teıl ıIn der femıinıstischen Exegese geführt
wurde, dass TrDe1ıten in diesem Bereıich oft methodisch-hermeneu-
tisch innovatıv Ssınd.
Für dıe Religionspädagogik ist die Diskussion unterschiedlicher Zugänge
Z.UT mıt ıhren Chancen und Schwierigkeiten besonders interessant,

Die oroße 1e VOT allem für den deutschsprach1ıgen aum bıs ZUT Jahrtau-
sendwende zeıgen und Wacker Heg.) Kompendium Feministische Bıbel-
auslegung, Gütersloh 1999, in dem verschıedene Exegetinnen alle Bücher des
und SOWIle ein1ge pokryphe Chrıften AaUus femmniıstischer Perspektive kommen-
tıert haben Eıinblick In aktuelle Publikationen biıeten wel Sammelrezensionen: Wa-
cker, Dıfferenz, Solıdarıtät und dıe rage nach (Jott. ] ıteratur ZUT Theologischen
Forschung VOIN Frauen, 100 (2004) 353—368: Christine Gerber, In ewegung.
Zur Frage der Geschlechterdifferenz und A femmnıstischen Dıskursen ıIn den Bıbel-
wıssenschaften, ITALZ 130 (2005) RE

Schroer, y We Wıll Know ach Other by OQur Frults<: Feminist ExegesI1is and the
Hermeneutics of Lıberation. ın dies./Bietenhard Hg.) Interpretation, 5’ auch Er 8
roline Vander Stichele und Todd Penner Hg.) Her aster’s Tools? Feminist and
Postcolonial Engagements of Historical-Critical DDiscourse (SBL Perspectives
Bıblıcal Scholarshıp). Atlanta 2005
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da 7 B bıbeldidaktische Ansätze hervorheben, wıe wichtig diese 1e
für die Erschlıeßung bıblischer Texte für den Religi0onsunterricht ist.? In
feminiıstischer Exegese sınd die synchronen Herangehensweisen, die
der lıterarıschen, vorlıegenden Endgestalt der Texte ZeN, In unter-
schiedlicher Form erprobt und dıiskutiert worden, da S1IEe dem Alleinerklä-
rungsanspruc eiıner bestimmten Form VO  —3 CN geführter historisch-kriti-
scher Exegese wıdersprachen und damıt die Definiıtionsmacht eıner
(männlıchen) Spezlalıstengruppe nıcht akzeptierten. Miıt ähnlicher 101
hat sıch auch dıe Religionspädagogik synchronen Ansätzen zugewandt,
da S1e den Vorteil aben, ass Ss1e erst einmal auch mıt weniger Spezla-
I1ıstenwissen« zugänglıch sınd und trotzdem nıcht eınen unreflektierten
ugang den bıblischen Texten propagleren, der deren Andersartigkeıit
ignorlert.
Feministische Exegese ist nıcht auf spezıielle » Frauenthemen« als Sonderthemen be-
schränkt. Vıele feministisch-exegetische Studien fragen nach Frauenfiguren in bıblı-
schen Texten, die In der tradıtionellen Exegese als unwichtig angesehen wurden,
oder nach frauenspezıifischen Lebens-. Arbeits- und Denkzusammenhängen, dıe
SONS! nıcht In den Blıck gekommen wären. Hıer ergeben sıch Möglıchkeiten für ıne
erfahrungsorientierte Relıgionspädagogik, die Geschlechterperspektive auch auf der
Seıte der bıblıschen Texte aufzunehmen. enn die Vıelfalt der bıblıschen Erfahrun-
gCnh bietet Vorbilder posıtıve wIıe negatıve, ZUT Identifikation und ZUT Abgrenzung.
och feministische EKxegese geht noch weıter‘: SO g1bt zunehmend mehr Studıien,
die zentrale Themen der Theologıe patrıarchats- und herrschaftskritisch NCUu unter-
suchen und danach fragen, ob Frauen, hre Lebenswirklichkeit und iıhre Einflussmög-
lıchkeiten sowohl In den bıblıschen Texten als auch in den exegetischen Ansätzen
und theologischen S5Systemen ANSCINCSSCH berücksichtigt werden. Macht- und
Geschlechterverhältnisse werden generell Z.U) Thema femmnistisch-exegetischer
Untersuchungen. 10

Prophetie und Prophetinnen
Diese Bewegung In der femıminiıistischen Exegese hın großen Themen
ıst für das. Feld der Prophetie exemplarısch beobachten So hat Irm-
traud Fischer mıiıt ihrem Buch »Gotteskünderinnen« »IzIu eıner SC-
schlechterfaıren Deutung des Phänomens der Prophetie und der Prophe-
tinnen In der Hebräischen Bıbel« der Untertitel des Buches eige-

Berg, Eın Wort WIeEe Feuer. Wege lebendiger Bıbelauslegung, München/Stuttgart
1991 Wıe AdUus meınen Ausführungen deutlıch wird, sehe ich ftemmniıistische Exegese
anders als Berg nıcht als einen Weg der Bıbelauslegung, der auf eiıner Ebene neben
7B lınguistischer Auslegung steht

Auf der Ebene der Übersetzung der bıblıschen extite hat diese Entwıicklung Fe-
mıinıstischer Theologie und Exegese Eıngang gefunden iın dıe Übersetzung der »Bı-
be] In gerechter Sprache«, hg Von Ulrike Bail. Gütersloh 27007 S1ıe kann 1mM Unter-
richt sprachlich und theologisch NECUC Impulse geben.
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tragen. !! Während dıie christliıche Tradıtion die Prophetie me1st auf die
Schriftprophetie begrenzt hat und uUurc die Zuschreibung dieser Bü-
cher Männer(-Namen) den Eindruck entstehen lıeß, dass Prophetie 1mM

eın reines ännerphänomen sel, zeigt Fischer auf, ass in der
Hebräischen Bıbel tlıche Prophetinnen vorkommen. Sıe beginnt ıhre
Untersuchung mıt MiırjJam, geht dann weıter ber die Frauen, dıie
Eıngang des Stiftszelts Dienst tun, ber Debora und Hulda, den Pro-
phetinnen in den genannten ySchriftpropheten«, 7 B die Prophetin,
der Jesaja geht, oder die Töchter 1m Ezechielbuch, die prophetisch reden.
1C das Geschlecht ıst für ihre Bewertung entscheidend Fıischer ze1igt
vielmehr, WIE die Fiıguren dem bıbelinternen Bewertungsmaßstab, dem
Prophetengesetz entsprechen. I
Zeitgleich hat auch ara Butting Prophetinnen der Hebräischen
untersucht. !® Sıe behandelt die Texte ber ırJam, Debora und
Hulda Es geht ihr el nıcht die historische Rückfrage, ob, Wallll

und WwWIe diese Frauen tatsächlich Prophetinnen Sıe legt vielmehr
besonderen Wert auf die Funktion der Prophetinnen 1m Kanon, also 1mM
Gesamtzusammenhang der Hebräischen Im Zusammenspıiel der
Schriftteile y lora< und >Prophet/innen« misst S1IE den Aussagen und dem
ulitreten dieser Prophetinnen grole Bedeutung bel, da Prophetie ın die-
S]  3 Zusammenhang ımmer eiıne Aktualısıerung der ora darstellt. |
Während sıch Fıscher und Butting dem Phänomen der Prophetie und der
rage ach Prophetinnen In eıner weıten Perspektive wıdmen,
Ursula Rapp ın iıhrer Arbeıt spezlıe dıe ırJam der Hebräischen 15

Sie fragt in 7wWwel ichtungen: ach der liıterarıschen Konstruktion der
MirjJamfigur und deren lıterarıschen, polıtischen und theologischen
Funktionen, SOWIe ach eıner er mehreren) möglıchen historıschen
Rekonstruktion(en). Sıe arbeıtet VOIN er mıt SYN- und diachroner
Analyse, womıt S1e auf beiden Ebenen wıderstreitende Strategien und
Interessen aufze1gt.
Am eispiıe des Themas der Prophetie und der Prophetinnen wiıird sıcht-
bar, ass feministische Exegese 1er eın zentrales traditionelles theolog1-
sches ema unfter Vorzeichen erschließt. uch die hermeneu-
tisch-methodische Vielfalt der feministischen EXeEgeSEe ist erkennbar.

11 Irmtraud Fischer, Gotteskünderıinnen. /u eiıner geschlechterfaıren Deutung des
Phänomens der Prophetie und der Prophetinnen In der Hebräischen Bıbel, Stuttgart
2002: dies., ıe Prophetinnen der Hebräischen Bıbel Neuere Oonzepte der Prophe-
tieforschung und ıhre Aufnahme durch dıe Feministische Theologıe, In Irene Dingel
Hg.) Feministische Theologıe und Gender-Forschung. ılanz Perspektiven Ak-
zente, Leıipzig 2003. 2R

Fischer, Gotteskünderinnen. 2768
Klara Bultting, Prophetinnen gefragt. Die Bedeutung der Prophetinnen 1m anon

adus ora und Prophetie, Knesebeck 2001
Ebd., 13
Ursula Rapp, MirjJam. ıne feministisch-rhetorische L ektüre der MiırjJamtexte in

der hebräischen BıbelA 3 Berlin/New ork 2002
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Fıscher und Butting arbeıten mıt einem kanonıschen Ansatz, apps fe-
mıinıstisch-rhetorische Analyse ist Iıteraturwıssenschaftlıch und stark
hıstoriısch orlentiert. Diese femımnıstische Perspektive auf dıie Prophetie
ann 7B dazu beitragen, ass der Unterrichtsinhalt »Prophetische Ira-
dıtıon wahrnehmen« (aus der Einheit »Zukun gestalten prophetisches
andeln«, G8-Lehrplan Evangelische elıg10n, Hessen) sıch nıcht alleın
auf die vorgeschlagenen Beispiele: jchäa, Amos, atan und 1Ja be-
chränken INUSS, sondern auch die Prophetinnen der Tradıtion, wıe Miır-
Jam und Hulda, wahrnehmen kann.!®

Paulus

In den Lehrplänen für den Relıgionsunterricht kommt VOT dıe Fıgur des Paulus selten
VOL, WEn überhaupt, dann der reisende und verkündıgende Paulus der Apostel-
geschichte. Wenn paulınısche Theologıe 1m Religionsunterricht ZUuU) IThema wird,
dann ın Eınzelaussagen unterschiedlichen Themen. In der femiminıstischen Exegese
haben Paulus’ Briefe ıne eigene Aktualıtät Da s1ie für dıe Posıtion VOoN Frauen in
Theologıe, Kırche und Gesellscha: maßgeblıch waren und oft uch SIE VeEeT-
wendet worden sınd, kann die Auseinandersetzung damıt für die eigene theologische
Identität, gerade uch als Relıgionslehrerın, sehr fruchtbar sein.!/ An wel uecn
Studıen zeıge ich exemplarısch, da:  e die Berührungspunkte lıegen können.

In ıhrer » Feminist Introduction Paul« beschäftigt sıch Sandra ack
Polaskı mıt Paulus als 1gur und mıiıt selner Theologie. !S S1e setzt eın mıt
eıner Analyse der Schwierigkeiten, die Frauen ymıt Paulus« aben, und
beschreıibt daraufhın ypen des feministisch-exegetischen Umgangs mıt
Paulustexten: VonNn großer Zustimmung den pauliınıschen Aussagen bıs

vollständiger Ablehnung derselben 3 eigene Herangehensweıise
bezeichnet Ss1e als » TIransformational Readıng«: eıne Kombinatıon dUus
Offenheit für dıe Jlexte und gleichzeıntig kriıtischem Entdeckerinnengeılst
1m Umgang damit.!? el das für S1e Unsıc  are der unsıcht-
bar gemachte Frauen in den Jlexten siıchtbar machen, allgemeın
erkannte Deutungen hınterfragen und Ideologıen aufdecken Dies fü  z
s1e 1Im weıteren Verlauf iıhres Buches in mehreren Paulus SCZORCHNCH
Theme  eisen Au  N Paulus, der Mann:; Paulus und seine Kırchen:66  Uta Schmidt  Fischer und Butting arbeiten mit einem kanonischen Ansatz, Rapps fe-  ministisch-rhetorische Analyse ist literaturwissenschaftlich und stark  historisch orientiert. Diese feministische Perspektive auf die Prophetie  kann z.B. dazu beitragen, dass der Unterrichtsinhalt »Prophetische Tra-  dition wahrnehmen« (aus der Einheit »Zukunft gestalten — prophetisches  Handeln«, G8-Lehrplan Evangelische Religion, Hessen) sich nicht allein  auf die vorgeschlagenen Beispiele: Micha, Amos, Natan und Elija be-  schränken muss, sondern auch die Prophetinnen der Tradition, wie Mir-  jam und Hulda, wahrnehmen kann. !©  4 Paulus  In den Lehrplänen für den Religionsunterricht kommt vor die Figur des Paulus selten  vor, wenn überhaupt, dann der reisende und verkündigende Paulus der Apostel-  geschichte. Wenn paulinische Theologie im Religionsunterricht zum Thema wird,  dann in Einzelaussagen zu unterschiedlichen Themen. In der feministischen Exegese  haben Paulus’ Briefe eine eigene Aktualität. Da sie für die Position von Frauen in  Theologie, Kirche und Gesellschaft maßgeblich waren und oft auch gegen sie ver-  wendet worden sind, kann die Auseinandersetzung damit für die eigene theologische  Identität, gerade auch als Religionslehrerin, sehr fruchtbar sein.!’ An zwei neuen  Studien zeige ich exemplarisch, wo dafür die Berührungspunkte liegen können.  In ihrer »Feminist Introduction to Paul« beschäftigt sich Sandra Hack  Polaski mit Paulus als Figur und mit seiner Theologie.!8 Sie setzt ein mit  einer Analyse der Schwierigkeiten, die Frauen >»mit Paulus< haben, und  beschreibt daraufhin Typen des feministisch-exegetischen Umgangs mit  Paulustexten: von großer Zustimmung zu den paulinischen Aussagen bis  zu vollständiger Ablehnung derselben. Ihre eigene Herangehensweise  bezeichnet sie als »Transformational Reading«: eine Kombination aus  Offenheit für die Texte und gleichzeitig kritischem Entdeckerinnengeist  im Umgang damit.!? Konkret heißt das für sie: Unsichtbare oder unsicht-  bar gemachte Frauen in den Texten sichtbar machen, allgemein an-  erkannte Deutungen hinterfragen und Ideologien aufdecken. Dies führt  sie im weiteren Verlauf ihres Buches in mehreren um Paulus gezogenen  Themenkreisen aus: Paulus, der Mann; Paulus und seine Kirchen; ... Ihr  theologischer Ansatzpunkt in paulinischer Theologie ist die neue Schöp-  16 Lehrplan Evangelische Religion. Gymnasialer Bildungsgang, Jahrgangsstufen  5G bis 12G, Hessisches Kultusministerium 2005, S. 20.  17 Diese Geschichte der feministisch-exegetischen Beschäftigung mit Paulus zeich-  net Angela Standhartinger exemplarisch nach: »Die Frau muß Vollmacht haben auf  dem Haupt« (I Kor 11,10). Zur Geschichte und Gegenwart feministischer Paulus-  auslegungen, in: Dingel, Theologie, 43-66; s. auch Claudia Janssen u.a. (Hg.),  Paulus. Umstrittene Traditionen — lebendige Theologie, Gütersloh 2001; Amy-Jill  Levine (Hg.), A Feminist Companion to Paul, London/New York 2004.  18 Sandra Hack Polaski, A Feminist Introduction to Paul, St. Louis, MO 2005.  19 Ebd:4£f.Ihr
theologischer satzpunkt ın paulınıscher eologıe ist dıe CUu«cC chöp-

Lehrplan Ekvangelısche Relıgion. Gymnasıaler Bıldungsgang, Jahrgangsstufen
bıs I26. Hessisches Kultusministerium 2005,
Diese Geschichte der feministisch-exegetischen Beschäftigung mıt Paulus zeich-

net Angela Standhartinger exemplarısch nach » Die Frau muß Vollmacht haben auf
dem Haupt« Kor Zur Geschichte und Gegenwart femminıstischer Paulus-
auslegungen, ın Dingel, Theologıie, 43—66; uch (C'laudia anssen Hg.)
Paulus. Umsstrıittene Iradıtionen lebendige Theologıe, Güterslioh 2001; Amy-Jill
Levine Hg.) Feminiıst Companıon Paul, London/New ork 2004

Sandra Hack Polaski, Femuinist Introduction Paul, St Louıis, 2005
19 Ebd..
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fung Hıer sieht S1Ee in Paulus’ Gedanken eine Öffnung hın auf eıne fem1-
nıstische Perspektive, enn die chöpfung« TUC auS, ass durch
das Christus-Ere1ign1s eIwas adıkal Neues geschehen ist.20 Ziel hrer
Lektüre und uslegung der Paulustexte ist, ıhnen festzuhalten, ohne
ass darüber ihre Krıtikpunkte den Texten völlıg verschwınden
ussten
Claudıa Janssens Erarbeitung paulınıscher Theologıie ist nıcht die
1gur des Paulus zentriert. In ıhrer ntersuchung » Anders ıst dıe CNON-
eıt der Örper Paulus und die Auferstehung in Kor 5« stellt S1e die
rage der Auferstehung des Leıibes In den Kontext gegenwärt  1ger De-
batten ber Örper und verortet S1e zugle1ic 1m antıken sozlalen Kon-
texTi Die Sıcht auf die Auferstehung des Leıbes verändert sıch eullıc
WenNnn el der physısche Örper WIrkKI1Cc mıtgedacht wird.2! Miıt iıhrem
Ansatz e1im Örper (der oft nıcht schön ıst, WwIe se1n soll, der
Pıckel kriegt oder krank wird, den Junge Menschen mıt Tattoos der
Pıercings gestalten,) stellt Janssen einen gahnzZ Erfahrungsbezug
her Diese KöÖörperperspektive wendet S1e auf die rage ach der Auf-
erstehung des Leıibes In Kor 15 » Wenn du wI1ssen willst, WAas Auf-
erstehung der JToten bedeutet, schaue auf die (gegenwärtige) Schöpfung.
Hıer erkennst du, dass Gott en o1bt eben, das e1Dblıc ist
(vgl Gen Z « urc den Bezug auf die Schöpfung kann Auf-
erstehung nıcht mehr rein indıvıduell und Jenseıtig verstanden werden. 22
IDie Perspektive auf Örper beinhaltet be]l Paulus vielmehr Bezıehungs-
aftıgkeit, ausgerichtet auf (jott und damıt verbindend unter Men-
schen.?2® Janssens körperorientierter Entfaltung der Auferstehung des
Leı1ibes be]1 Paulus 1eg eine befreiungstheologische Hermeneutik un-
de, NC dıie s1e das ema nıcht geschlechtsspezifisch eingrenzt. och
w1e Polaskı findet Janssen in der eologıe des Paulus einen Ansatz-
punkt, Von dem AdUus sıch das befreiende Potential der JTexte (auch) für
Frauen erschließt

Konstruktion VON Örper und Geschlecht

Die rage ach Örper und Geschlecht zieht sıch urc tlıche Arbeıten
der gegenwärt:  1gen femıminıstischen Exegese, VOoOoN denen viele ıhre Wur-
zein in eıner feministisch-de/konstruktivistischen Strömung en Aus
der Debatte MX und gender stammıt die Erkenntnis, dass Geschlecht
nıcht vorgegeben, sondern konstrulert ist. Die Beschäftigung mıt$
dUus der Literaturwissenschaft herkommenden eihoden der Textausle-

Ebd., 119
21 Janssen, Anders ist dıe Schönheit der Örper. Paulus und die Auferstehung In
Kor 1 E Gütersloh 2005,

Ebd., 144
Ebd., 183
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gun hat das Bewusstseıin dafür geschärft ass xegetlnnen mıiıt
Texten tun en also sprachlich ygemachten« Größen Geschlecht
den lexten 1st amıt doppelt konstrulert gesellschaftlıch und sprach-
lıch/literarısch Dieses Bewusstseıin hat azu geführt ass verstärkt die
Konstruktionen VO Geschlecht dıe ec  en dieser Konstruktio-
NCN den bıblıschen Jlexten untersucht wurden IDie Exegetinnen des
Hedwig-Jahnow-Forschungsprojekts en danach gefragt, WIC Örper

bıblıschen Jexten reprasentiert und damıt auch konstrulert werden
Miıt dem Begriff »Körperkonzepte« bringen S1IC Ausdruck ass 6S
sıch den JTexten sprachlıch und kulturell vermuiıttelte Örper
handelt 24 Für dıie Religi1onspädagogık biıeten die verschiedenen ıblı-
schen Perspektiven auf Örper U /ugänge diesem ema und
vermuiıtteln damıt zwıschen Z WCI1 olen dıe der Tradıtion eher n_
ätzlıch wahrgenommen wurden eologıe und KöÖörpererfahrung
Fıne lıterarısche Technik dıie der letzten eıt viel Aufmerksamkeıt femiınisti-
scher kxegese erfahren hat 1St die der metaphorischen Darstellung DIie Dıfferen-
ZICTUN® zwıischen metaphorıscher ede und historischer Informatıon über Frauen

die Analyse Von deren unterschiedlichen Funktionen 1ı den bıblıschen JTexten
verändern den Blıck auf dıe bıblısche Darstellung VON Frauen oft orundlegend.“>
Auch erzähltheoretische Herangehensweisen beschäftigen sıch mıt der Konstruktion
VO  — Weıinblichkeit und Frauenfiguren Mıiıt narratologischen Modellen wiırd €e1
untersucht WIC Frauenfiguren durch narratıve Strategien der Erzählung konstruilert
werden 26 Die narratologıische Herangehensweıilse regt dıe Phantasıe selber we1ılter

konstruleren und damıt die Strategien der Texte unterlaufen

Im Kontext der Dıskussion Geschlechterkonstruktionen kommt lang-
Sarnl y Männlichkeit<« als ema die EXegese Jürgen Ebach geht
SC1INECIN Aufsatz ber 1Ja der rage ach WIC sıch Männlıc  eıt über-
aup erforschen leße der Exegese bisher der Mann oft mıt

Hedwig-Jahnow-Forschungsprojekt Körperkonzepte Ersten 1estament As-
pekte Feministischen Anthropologıie Stuttgart 2003
2 Maria Häus/l Bılder der Not Weınblichkeits- und Geschlechtermetapho-
rık uch Jeremı1ua (HBS 37) Freiburg 2003 Susanne Gorges-Braunwarth
» Frauenbilder Weıiısheitsbilder Gottesbilder« Spr Die personifizıerte
Weısheıt Gottesbild der nachexılıschen eıt Xxegese unseTeT eıt 9) ünster
2002 FEınen anderen Aspekt metaphorıscher Geschlechterkonstruktion berührt dıe
rage nach Gottesbildern (Grerlinde Aaumann Gottesbilder der Gewalt Alten
Testament verstehen Darmstadt 2006

7.B { Jta Schmidt Zentrale Randfıguren Strukturen der Darstellung VOon
Frauen den Erzählungen der Königebücher Gütersloh 2003

Martın Leutzsch Konstruktionen VON Männlıichkeit Urchristentum
Frank Crüsemann Hg.) Dem Tod nıcht glauben Sozlalgeschıichte der
[ uıse Schottrofft. Gütersloh 2004 600—618 Stephen Moore und Janice An-

derson (Hg X New Jestament Masculınıties (SBL Seme1a Studies 45) Atlanta
2003 Wacker Wann 1ST der Mann CIMn Mann’? Oder Geschlechterdisput VO Para-
diese her 1es und Stefanie Rieger-Goertz (Hg ), Mannsbiılder Krıtische Män-
nerforschung und theologısche Frauenforschung Gespräch (Theologische Frauen-
forschung kuropa 21) Üünster 2006 114
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dem Mensch verwechselt wurde.2® Er diskutiert el auch dıe TODlIleme
und Fallstriıcke bıblıscher »Männerforschung«, die nıcht ınfach eın (Ge-
genstück ZUT feministischen Exegese se1n kann, da iıhre gesellschaftlıche
und wıissenschaftlıche Ausgangssituation anders ist.2? Exemplariısch
untersucht die Elı)jaerzählungen auf männlıche Stimmen und Männer-
bılder
Für die Religionspädagogik kann der 1C auf Geschlechterkonstruktio-
NCN in bıblıschen Jexten die Aufmerksamkeiıt dafür schärfen, inwıefern
in der el mıt bıblıschen Jexten und VOT em Erzählungen (Je-
schlechterrollen und -stereotypen für Mädchen und ungen verstärkt der
hinterfragt werden.

Neues in Erfahrung bringen
Meın Eiındruck der feminıistischen kxegese VOT em 1im deutschspracht-
SCH Raum 1im 21 ist, ass S1e vielfältige Beıträge zentralen theolo-
gischen Themen SsSOWwIle darın verorteten Eınzelfiguren bietet; dass el
der sozlalen und lıterarıschen Konstruktion vVvon Geschlecht große Auf-
merksamkeıt geschenkt wird; und ass dies ın einer konstruktiven und
innovatıven Auseinandersetzung mıt exegetischen Z/Zugängen g._
schieht, In der die Jexte sowohl als historische als auch als lıterarısche
ernst werden. Feministische Exegese ist eın feststehendes
theologisches Gebilde, sondern eiıne ewegung, mıt en Auseinander-

und Veränderungen, die eiıner olchen azugehören. Bıs
heute ist >Erfahrung« darın eın zentrales Kriterium und eın wichtiger Be-
standteil der Herangehensweıisen. IDiese Erfahrung ist jedoch nıcht STa-
tisch und nıcht rein indiıvıduell. S1ıe 1L11USS immer wıeder LICUu rzählt und
NEeU reflektiert werden. Eın Austausch mıt der Religionspädagogik ist
1er wiıchtig, dıe 10 und dıie Erfahrungen Von Jugendlichen und
Kındern, VOIN Mädchen und Jungen einzubringen und K Impulse
für weiıtere eränderungen In der feminıstischen Ekxegese geben Die
egegnung mıt der feministischen Exegese kann die Religionspädagogik
bereichern und verändern, da 1er Von bıblıschen Jlexten her, unte dem
1ChWO der Erfahrung be1 der 6S eıne spielt, ob Jeman Tau
oder Mann, Junge der Mädchen ist C6 Perspektiven eröffnet WeTlI-

den

Dr. UUta Schmidt (Pir.m Z.A.), Wiıssenschaftlıche Mitarbeıiterin im Fach Altes esta-
ment Institut für Evangelısche Theologıe der Justus-Liebig-Universıtät (Heßen.

Jürgen Ebach, Elıja Fın bıblısches annsbıld, ın Wacker/Rieger-Goertz,
Mannsbıilder, 65—91

Ebd., 66f.
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Interrelıig1öse Z/ugänge ZUT

[)as ema Mag zunächst verwundern Denn auf den ersten 16 scheıint
sıch die »ınterrelig1ösen ugängen« eher verschließen als
öffnen Ist S1C nıcht bestimmt VO  — der Leidenschaft des Glaubens den

Gott miıt der S1C sıch vehement anders relıg1öse /ugänge
richtet? Und 1St S1C nıcht als »hebräische Bıbel« (mıt ora Propheten
und »Sc  1iIten« der Septuagınta-Übertragung 11S Griechische) die
exklusıve Glaubensgrundlage des Judentums als Heılıge Schrift des Al-
ten und Neuen Testaments die exklusıve Glaubensgrundlage des ( Ahrıs-
tentums?
Andererseıts g1ibt 6S viele Muslıme nıcht 1Ur solche mystischer Irgs
dıtıon dıe selbst MmMIt Interesse ora Psalmen und vangelıum lesen
und daraus geistlichen und moralıschen Gewıinn ziehen Mahatma (jJan-
chı Zeıt SC1INECS Lebens bewusst 1N! hat dıe Bergpredigt Jesu als
zentralen Bezugstext für SCIMN gewaltloses Handeln ernst
Buddhistische Führungsgestalten WIC der alaı ama lesen regelmäßıig

der
[dDıe rage ach interrel1ig1ösen ugängen ZUT reißt i Span-
nungsfeld auf das folgenden rel Schritten beleuchtet werden col]
Es 1ST zunächst das Strukturverhältnis der Relıgionen zue1nander
reißen und daraufhın reflektieren Was 1eS$ für dıe Einstufung und den
Umgang mıiıt der bedeutet Dadurch werden wesentliche Voraus-

für den interrelıg1ösen Dıalog ber dıe geklärt Danach
sollen CIMNMSC Grundsätze interrel1g1ösen Umgangs mıt eılıgen Schriften
und spezıfısch der dargestellt werden. Es wırd dann ein kurzer
UÜberblick geboten, welche interrel1g1ösen Dimensionen sıch ı der
selbst finden Schliefßlic ist entfalten, WIC sıch interrel1z1öse Z/ugänge
ZUT mnıic  ar ges  en lassen — als Beıtrag Begegnung, Klärung
und Verständigung und verbindenden Erfahrungen zwıschen den elı-
g10NCH.

IDERN Strukturverhältnis der Relıgionen zue1nander und die

IDie geschic  ıch Abfolge der monotheistischen Relıgionen und iıhre
Entstehungsbedingungen SInd für die grundlegende ınstu  g der
wesentlıch
{Dıie jeweıls ere elıgı1on findet ıhren ffenbarungstexten die ent-
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scheıidende rundlage ıhrer aubDbens- und Lehrentwicklung. Die späte-
TeN rezıpleren die here/n heilıge/n Schrift/en, allerdings In ıhrer
Sichtweise, und reklamıiıeren für sıch auf der Basıs ıhrer spezıfischen Of-
fenbarungstexte die abschließende Wahrheit. Die er entstandenen
Religionen en demgegenüber Schwierigkeıten, die späteren Offenba-
rungsschriften anzuerkennen, weıl damıt ıhr abschließender eıls-
anspruch In rage gestellt wiırd und S1e sıch ure die spätere Sichtweise
unter eıner Perspektive »vereinnahmt« en, die in wichtigen Punkten
nıcht iıhrem Selbstverständnis entspricht. [Das udentum »braucht« das
Neue Testament nıcht, das Christentum ist ber den Ifenbarungs-
anspruch des Koran irrıtiert und kann dessen vehemente ehnung des
chrıistologischen ogmas zunächst 1Ur als Häres1e einstufen. Für den
siam ist die Prophetengeschichte mıt ohamme abgeschlossen und eın
späterer Heilsanspruch wWwIe der Baha  I443)  Jlahs (1im Jahrhundert) damıt
abzulehnen
In der »Rückschau« werden die früheren heilıgen Schriften prinzıplell
pOosIitIVv gewürdıgt Es g1bt Tradıtionslinien, die 1n der »TICUEI1« eılıgen
Schrift aufgenommen werden. ber kommt Neu-Akzentuierungen,
Umdeutungen, mıt denen unterstellt wird, ass S1e den eigentlichen Sınn
des Reziplerten reffen
1ej]e Missverständnisse und Oberflächlichkeıiten 1m interrel1g1ösen
Dıalog rühren aher, dass dieses Strukturverhältnis nıcht wahrgenom-
INEeN und kritisch reflektiert wiırd.

Als Beıspiel: Der Glaube dıie Bücher Gottes, der dıie bıblısche Überlieferung e1n-
schließt, ist eın Glaubensgrundsatz 1Im Islam Deshalb sınd Juden und Chrıisten als
» L eute der Schrift« N der Sıiıcht des Islam Anhänger einer prinzıpilell anerkannten
Relıgıion. Als offenbarte Schriften gelten 1im Islam neben 100 sogenannten »Schriuft-
blättern« (u.a. Adam und Ibrahım/Abraham offenbart) Tewrat (Iora) Zebur (Psal-
ter), Indschil (Evangelıum) und Koran. Abgesehen VOoNn der historıischen Problematık.
dıe In dieser Sıcht steckt (wo bleiben die Schriıftpropheten der hebräischen Bıbel,
Paulus bedeutet diıese Überzeugung, dass dıe bıblische Überlieferung prıimär in
hrer Relatıon ZUT gültigen Offenbarungswahrheıit gesehen wird, WIeEe S1IE 1m Koran
präsent ist.! Von eiıner dıalogoffenen Posıtion. die aus biblischen Texten wertvolle
Inhalte auch für muslımisches Denken gewIinnen kann, bıs hın exklusıven Posıtio-
NCN reicht dıe Auslegung dieses muslımıschen Glaubensartikels.*
Anders geartet ist herkömmlıich der interrel1g1öse /ugang Von Seiten der »Ööstlıchen«
Relıgionen des Hınduismus und Buddhısmus. 1er o1bt nıcht dıe heilsgeschicht-
lıchen orprägungen, die für dıie monotheistischen Relıgi1onen kennzeichnend sınd,
sondern ıne orößere Offenheıt gegenüber verschıedenen relıg1ösen Zeugnissen. Eın
besonderes Beispiel da:  z ist der Reform-Hıinduismus. Für ıhn ist kennzeichnend,

Dies bedeutet auch, dass Judentum und Chrıistentum ZWi als göttlıche Relig10-
LICH gesehen werden, letztlich ber weıthın als unvollkommene Vorläuferreligionen
des Islam gelten.

So kann In eiınem AUS dem Türkıschen übersetzten islamıschen Katechismus
lapıdar heißen: »Mıt der Offenbarung des Quran wurden die Bestimmungen der A1ll-

deren dre1 Bücher aufgehoben« (Hasan Arikan, Der kurzgefasste Ilmıhal. Ilustriertes
Gebetbuch, hg. Verband der Islamischen Kulturzentren, Köln 1998, 19)
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dass westlich-philosophisches und spezifisch christlıches Gedankengut aufnehmen
und als mıt den urzeln indıscher Relıgion und Geıistigkeıit vereinbar erklären kann.}
SO führen etwa dıie Mönche der Ramakrıshma-Missıon auf ihrem täglıchen
Bettelgang außer der Bhagavadgıta IThomas Kempis’ Nachfolge Christi mıt sich.“
Und Gandhı kann hervorheben. »dass der Hınduismus keıine exklusıve Relıgion ist.
In ıhm ist Platz für dıie Verehrung aller Propheten der ganzch Welt.«>
Be1 Gandhı führt das dazu, dass sıch für seinen Weg gewaltloser Veränderung
auf den Buddha WIe auf Jesus beziehen kann und dıe Bergpredigt direkter und
ernster aufnımmt. als das 1mM Christentum herkömmlıich der Fall SCWCSCH ist.

Allerdings bleiben auch 1er Problemfragen für den Dıalog: erden be1
diesem en die Religionstradıtionen nıcht vermischt, dass S1e in
ıhren Eigenkonturen nıcht mehr hiınreichend erkannt werden? Und WwWI1e
kann 6S be1 der geschilderten Offenheit annn doch olchen Phänome-
NCN w1e einem exklusıven polıtischen Hınduismus kommen? Hıer wiırd
eutllıc ass ergänzend den trukturverhältnissen zwıschen den Re-
lıgıonen auch dıe geschichtlichen V orprägungen, Befruchtungen und
Belastungen 1im Miteinander, Nebeneı1inander und Gegene1lnander be-
denken sınd w1e etIW. Tendenzen ZU Antı-Judai1smus 1mM Neuen les-
tament der dıe des Kolonijalısmus In der Neuzeit.®©
Die geschilderten Strukturen und geschichtlichen Erfahrungen mMussen
bewusst und VOIN ıhrem Entstehungskontext her verständliıch gemacht
werden, eıinen interrel121ös fruchtbaren ugang ZUT ermöglı-
chen.

Grundsätze für das Verstehen bıblıscher usammenhänge
1m interrelı1g1ösen Kontext

er Umgang mıt der ist Teıl des Dıialogprozesses, der siıch 1mM
Jahrhundert ın vielfältiger Weiıse bılateral und multilateral zwischen den
Relıgionen entwıckelt hat Siıchtbar nıedergeschlagen hat sıch 7B in
den Dokumenten des 11 Vatıkanıschen Konzıils und 1mM Dıalogprogramm
des ()kumenischen Rates der Kırchen, muslimischerseıits In Bemühungen
des muslımıschen Weltkongresses. Akademische und gemeindlıche
Dıialogvorhaben g1bt 6S auf verschıedenen Ebenen, wobe!l auch der Sp1-

enauer dargestellt in Johannes Lähnemann, Weltreliıgıionen im Unterricht. Fıne
theologıische Didaktık für Schule, Hochschule und (Gemeiıinde. eıl Fernöstlıche
Relıgionen, Göttingen “1994, 5117

Vgl 'arl Martin Edsman., Die Hauptrelıgionen des heutigen Asıen, N dem
Schwedischen VO  —; Peter Smekal (UIB 448), Tübıngen 1976,

'ahatma Gandhi, Freiheit ohne Gewalt. Eıngel., übers. und hg Klaus Kloster-
meler, Köln 1968. 132

Hierzu ausführlıch Perry Schmidt-Leukel, Gott ohne Grenzen. Eıne christliıche
und pluralıstische Theologıe der Relıgionen, Gütersloh 2005, bes in den Kapıteln
N
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riıtuelle Austausch mıt den »Ööstlıchen« Religionen besonderes Gewicht
erhalten hat./
Dabe!1 hat sıch unter den länger 1m Dıalog Engagılerten eın oSs 1m
Umgang mıt den relıg1ösen Zentraltexten heraus geschält, das 1mM Be-
wusstsein der tradıtionellen Prägungen und Klassıfiızıerungen (und 1im
kritischen damıt) eıne inhaltlıche Begegnung bemüht ıst
Z/u einem dialogischen Umgang mıt den Grundlagentexten der Relig10-
nen gehö anacC sıch darın üben, mıt den Jeweıils anderen in ıhren
heilıgen Schriften lesen, sS1e weiıt WwWIe möglıch in iıhrem Selbstver-
ständnıs und 1mM Interpretationsraum der jeweılıgen Religionstradıtion
wahrzunehmen, 1eSs in elatıon ZUT eigenen Glaubensüberzeugung
reflektieren und daraus für eın erneuertes wechselseıtiges Verstehen, Sp1-
rıtuelle Vertiefung und gemeiınsames Handeln Gewıinn ziehen.
Wenn 6S arum geht, mıt Nichtjuden und Nıchtchristen ber die Bıbel
1Ns espräc kommen, wiırd wiıchtig se1n, die geschichtliche Tıie-
fendimens1iıon der 1ıbel, ıhre lıterarısche Vielfalt, die inhaltlıche
Miıtte ıIn Jüdıscher und christlicher Interpretation und den gottesdienst-
lıchen, wissenschaftlıchen und frömmigkeıtsbezogenen Umgang mıt ıhr

erschließen.
A TIi8 bıblıschen cnNnrıften erzählen in vielfältiger Weise VO  —; Gottes
Handeln mıt den Menschen In ihrer konkreten Geschichte. Dıie 000
Jahre der hebräischen reichen VO xodus-Geschehen ber ıch-
ter-, Königszeıt und babylonisches Exil bıs lange In dıe nachexılısche
Zeıt IDERN Neue Testament umfasst auch iımmerhın eınen Ze1itraum VON

100—-150 Jahren. VO Auftreten Jesu bıs den Gemeindebildungen welıt
1INSs römische eic hineın. In udentum und Christentum ist das Be-
wusstsein vorhanden, ass 6S Menschen SEWESCH sınd, dıe die Worte der

aufgeschrieben en S1ie künden ıIn vielfacher Weıise VO  u der
Begegnung mıt ott
Der tradıtionelle muslımısche orwurf, ın den jüdıschen und ıstlıchen
Offenbarungsbüchern sSe1 Gotteswort mıt Menschenwort vermischt, annn
deshalb gar nıcht als OrWUrverstanden werden.
— Hınzu kommt dıe lıterarısche Vıelfalt Wır fiınden in den bıblıschen
chrıtlten agen- und Legendenstoffe, geschichtliche Darstellungen,
ymnısche 1Eexte:; Prophetie, i1ısche und sozlale Aus  gen, Brie-
fe
Z ür die Jüdısche Überlieferung hat dıe ora also dıe » 5 Bücher
MOSe«) dıe höchste Offenbarungsqualität, und in ıhrer Miıtte steht dıie
Exodus-Erfahrung: die efreiıung sraels aus der ägyptischen Sklavere1,

die 1mM Bekenntnis immer wıleder erinnert wiırd.
Im Neuen 1 estament geht ach ıstlıchem Verständnıis zentral
das Zeugn1s VOIN der 1e Gottes, die den Menschen zute1l werden
lıel, indem y M Jesus Christus ıhnen sandte, der für S1e e  ©; starb und

ıne Fülle VO  — Beispielen sınd den bısher Bänden der drejyjährıg veranstalteten
Nürnberger Foren ZUT Kulturbegegnung Hamburg 982{{1.) entnehmen.
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auferstand. Darauf ren ıIn christlicher 4C dıe Verheißungen In den
alttestamentlichen Schriften hın Davon egen dıe verschıiedenen Verfas-
SCr der neutestamentliıchen Schriften In vieltältiger Weise Zeugn1s ab
Diese Vielfalt ist nıcht als angel, sondern umgekehrt als Reichtum
verstehen, we1l 1er dıe verschıedensten Lebenssıituationen, (jeme1lnde-
konstellatıonen und Problembereiche 1m Lichte der Begegnung mıt (jott
angesprochen und gedeutet werden. Eben deshalb kann dıe in der Bıbel
enthaltene Verkündigung auch für viele verschlıedenen Sıtuationen In der
Gegenwart Orıientierung und geben
Z A Judentum und Christentum o1bt 6S eıne reiche Tradıtion gottes-
dienstlichen, wissenschaftlıchen und frömmigkeitsmäßigen Umgangs
mıt der Die ora wırd 1mM autTie eines Jahres in ochen-
abschnıiıtten In den Sabbatgottesdiensten einmal ganz gelesen. Die Sorg-
falt auch des äußeren Umgangs mıt der lora miıt den 1m Tora-Schrein
aufbewahrten Tora-Rollen und ihrer lıturgisch geregelten Verwendung
1m Gottesdienst ist genulner Bestandteil Jüdıischer FrömmigkeıitspraxI1s
und TUC die ogroße Ehrfurcht VOoOrT dem Wort (jottes AU!  n In chrıistliıchen
Gottesdiensten en die Lesungen bıblıscher lexte ıhren festen atz
In den evangelıschen Konfessionen wırd der hohe Rang der och
Urc das »sola scriptura«-Prinzıp erhöht eın uUrc die CNFr111« ist
der Weg Jesu Christı als zentraler Offenbarungsinhalt erschlilelen
Iie Predigt ber eınen Bıbeltext hat zentralen Rang 1m Gottesdienst. Die

ist Ur-Kunde chrıistlıchen Glaubens 1m doppelten Sınne: als äalteste
Uun:! und als maßgeblıche Kunde, der alle spätere Lehrentwicklung

InNesSsSeCmM ist
Der Rang der wiırd sodann Uurc eiıne reichhaltıge Auslegungs-
tradıtiıon und -erfahrung bestätigt: Das Nachdenken ber die ora ist
fester Bestandte1 Jüdıscher Identität und konkretisiert sıch in eıner re1-
ten Tradıtion der Auslegung, Kommentierung und Aktualısıerung. SIie
bletet sıch konzentriert 1m Talmud ehre dar, der als palästinensI1-
scher bzw babylonıscher Talmud 1im bıis Jahrhundert ZU-

sammengestellt wurde, aber In Teılen schon als »mündlıche Tora« be1
der Ursprungsoffenbarung Sinal verankert wırd.
Im neuzeıtlıchen w1issenschaftlıchen Umgang mıt der hat sıch 1im
Christentum dıe sorgfältige rage anaC Was die verschiedenen Verfas-
en mıt ıhrer Verkündigung ursprünglıc intendıerten, als zentral heraus-
gestellt. Dazu mMussen relıg10nsgeschichtliche, zeiıtgeschichtliche und
lıteraturwissenschaftliıche Fragestellungen angewandt werden.
Das Bewusstmachen dieser Auslegungstradıtionen bildet den Kontext
eıner zeıtgemäßen interrel1ıg1ösen Begegnung mıt den bıblıschen nhal-
ten
ber auch die selbst bietet deutliche Anhaltspunkte für interrel1-
g1Ööse Zugänge
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Religionsübergreifende Perspektiven iın der biblischen Überlieferung?
Im 16 auf die Hebräische das Ite Testament ist die unda-
mentale Tatsache bedenken, ass Gott, der Israel erwählt und AUS

Ägypten herausgeführt hat, Herr der Welt ist Das olk Israel I1NUSS 1M-
iMneTr wleder lernen, ass der Heılswille Gottes, der ıhm zute1l wurde, 1m
tiefsten Sınne unıversal ist, auch wenn 6S selbst die Befreiung Aaus der
Knechtschaft, die abe der Gebote und die Begleitung durch die Ge-
sSschıchte als ıhm spezifisch zute1l gewordenes Geschenk rfahren hat
IDER macht schon die Urgeschichte (Gen 1-11) und der Übergang ZUF

Vätergeschichte (Gen 12ff) SIC  ar dam ist In den beiden Schöpfungs-
darstellungen Archetyp der Menschheıit nıcht Stammyvater 1Ur des N ol-
kes srael, sondern er Menschen. er ensch ist Abbild Gottes! Der
Bund, den (jott mıt oah ach der Sıintflut schlıeßt, gılt der Menschheit
und en ebenden Wesen insgesamt (Gen 9,9) Der Jahwist ze1gt, wI1e
Gott der Verderbtheit der Menschen ın em Strafhandeln doch
seine begleitende und bewahrende Zuwendung gewährt Und als die
Menschheıit hre Hybrıs 1mM Turmbau mıt der Sprachverwirrung
en INUSS, erhält Abraham die degenszusage für seinen Weg aus-

TUCKHC mıt dem Hinwelils: y SE in dır sollen werden alle (je-
schlechter der Erde« (Gen 12,3) Karl-Josef Kuschel hat deshalb die (Ge-
nesis » Die unıversale Eingangshalle Israels« genannt und eıne (JenesiSs-
Theologie der Religionen befürwortet?
Das UÜberraschtwerden und Beschämtwerden VOIN Menschen AaUus anderen
Völkern SsSOWwIle der prophetische Protest jeglıchen Heilsego1smus
in Israel ist eın run In den Schriften des en J1 estaments, der
immer wıeder ZUT Geltung kommt
Eın besonderes Anlıegen in der Prophetie ist, ass Israel sıch nıcht e1n-
fach auf seine rwählung verlässt, sondern sel1ner Berufung entsprechend
ebht und handelt
Umgekehrt leuchtet aber immer wlıeder auch die Universalıtät der Ver-
heißung auf, WEenlll die Propheten ıhre Heilsvisionen darbieten WIe ıIn
Jesaja und Micha 4, das Bıld VO  — der Völkerwallfahrt 1m ıttel-

steht mıiıt der Verheißung, ass die chwerter flugscharen
gemacht werden (Jes 2” MIı 4,3)
Eın besonderes eıspie für dıe freie (jüte und unıversale Barmherzigkeıit
(jottes und jeden Heilsego1smus sraels ist das Jonabüchlein.
Diese ohl erst 1mM oder Jahrhundert VOT T1SCTUS entstandene » NOo-

Das Folgende nach Johannes Lähnemann, Die Bıbel eın uch interrel1g1ösen
Lernens’”, 1ın (10dwin Lämmermann Hg.) Biıbeldidaktık ın der Postmoderne.
Klaus egenast Z.U) Geburtstag, Stuttgart 1999, 281—293,

Karl-Josef Kuschel, Bıbel und interrelıg1öser Dıalog. Perspektiven eiıner enesI1s-
Theologie der Relıgionen, ın Johannes Lähnemann Heg.) » Das Projekt Weltethos«
ın der Erziehung (Pädagogıische Beıträge ZUT Kulturbegegnung 14), Hamburg 1995,
120—129, 1723
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velle mıt ehrhaftem Charakter«10 ze1igt In humorvoller und 1rOon1-
scher Weise den Propheten Jona, wWwIEe seınen ıllen
Gottesboten unter den Heıden wırd und diese ıhn damıt beschämen, dass
sS1e das Gotteswort ernst nehmen.
Damıt sınd bereıts Linıen angedeutet, dıe 1Im Neuen Testament aufgegrif-
fen und weıter entfaltet werden.
eht Cn be1l ohannes dem Täufer darum, ass Israel sıch angesıichts des
kommenden Gerichtes (jottes nıcht ın falscher Sıcherheit wıegt und
»Früchte der Buße« bringt (Lk 3’3 3,8), trıtt be]1 Jesus der Heıls-
wiılle (jottes angesichts der anbrechenden Gottesherrschaft in den Vor-
dergrund. Er selbst stammt aus dem »Galıläa der Heiden« (Mt 4,15), ıst
mıiıt den Tradıtiıonen selnes Volkes vertraut, hat aber immer wıeder »auf
der Grenze« gelebt und Grenzerfahrungen gemacht auf der Grenze ZW1-
schen Judentum und He1dentum in Galıläa, auf der (Girenze zwıschen Be-
heıimatetseın und Unterwegsseıin ıIn (jalıläa und seınen Nachbarland-
schaften, auf der Girenze zwıschen dem fruchtbaren Kulturland und der
Wüste.!! Diese Grenzerfahrung schlägt sıch auch In sel1ner Verkündi-
gung und seinem Handeln nıeder etwa gegenüber dem heidnischen
auptmann VO  - Kapernaum (Mt 8,5Tf; T: 1) und gegenüber den Sa-
marıtanern. Von der Landschaftserfahrung in Galıläa her ist 6S auch mıt

verstehen, ass die Schöpfungsaussagen der bıblıschen Tradıtion für
Jesus wiıchtiger werden als dıe Gesetzestradıtionen. Dieser Bezugspunkt
des Wırkens Jesu hat ebenfalls EeIW. Entgrenzendes In sıch: Die üte
des Schöpfergottes kann nıe NUur partıkular interpretiert werden, sS1e stellt
sıch natıonaler und konfessionalıstischer ng ;ott
lässt seine Sonne aufgehen ber Böse und ute und regNCN ber (Je-
rechtg und Ungerechte (Mt 5,45)
IDERN Überschreıiten der Konfessionsgrenzen VONN seinem Gottesauftrag her
und des Menschen wıllen begleıtet Jesu Weg Hıer 1eg der
schärfste STIO des Feindeslıebe-Gebotes Jesus sucht den rel1g1ös
scheınbar indıfferenten 7 öllner eVvV1 auf und macht ıhn ohne jede Be-
kenntnisprüfung seiınem Miıtarbeıiıter. Der Skopos des Gileic  1SSES
VO armherzigen Samarıter ist, dem iıhn agenden Schriftgelehrten
klarzumachen, dass eın Samarıter Inbegriff glaubensmäßiger run-
nıgkeıt SCHIEC  iın der Nächste werden kann, als der, der das
(Gjottes WITrKI1C verstanden hat
In den Evangelıen ist och das Staunen darüber spüren, ass Jesus
wiıirklıchen Glauben nämlıch grenzenloses Vertrauen In die raft der in
iıhm gegenwärt  1gen Zuwendung (Gjottes auch be1 Heıden findet (Mt
6.3M:; 1 Besonders provokant ıst die Z  ung VON der egeg-
NUuNng mıiıt der »Syrophönızler1ın« , Mt 15,.214%) Hıer wırd do-
kumentiert, WIeEe Jesus bereıt ist lernen (und ZWAar VO  - eıner Frau, dıe

Werner Schmidt, Eınführung das Alte 1 estament, Berliın/New ork “1982., 286
11 Johannes Lähnemann, Evangelısche Religionspädagogiık In interrel1g1öser Per-
spektive, Göttingen 1998,
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och dazu Heı1ıdın ist!), dass CTr nıcht NUr den verlorenen Schafen des
Hauses Israel gesandt ist. Schließlich: Im Gleichnis VO Endgericht ist
die Poinnte enthalten, ass die endgültige Entscheidung ber dıe Men-
schen nıcht ach ıhrer Konfession a sondern ach einem anderen
Maßlßstab » Was ihr einem dieser me1ı1ıner geringsten erg habt,
das habt ihr mIır getan!« (Mt
Der alßßstab der Liebe Gottes, w1ıe Jesus ıhn verkörpert, ist dabe1 In ke1-
1TCcT Weise »das Judentum« gerichtet, Aaus dessen Glaubenstradıtio-
HE Jesus vielmehr lebt, sondern 1eg qUCr menschlıchen rund-
tendenzen in allen Ideologien und Relıgi1onen (einschließlich der christlı-
C  en ass 1im Angesicht (jottes der ensch jenseı1ts VO  — Können und
Vermögen aNngCNOMMECN ist nıcht ach dem Ma se1ner Leıistungs-
fähigkeıt, sondern ach dem Maß se1lner Liebesbedürftigkeit.
Seine einziıgartıgen Konturen erhält der Weg der 1e (jottes ach dem
Zeugn1s der Evangelıen durch das Leiden un Sterben esu Sie zeichnen
das Bıld Jesu, wı1ıe dem machtpolitischen Kalkütl se1iner Gegner aus-

geliefert und VON seinen üngern verlassen., verleugnet wiırd. Und dabe!1
bleıbt doch der, der auch In diesem Ausgeliefertsein selıner Sendung
treu ist bıs hın ZUT Bıtte für seıine Feinde.
Bestätigt und gültıg wırd dieser Weg gemäß den neutestamentlıchen
Zeugen urc die Ostererfahrung Die Erkenntnis, ass der ekreuzıgte
ebt (dıe den Jüngern ıhren eigenen 7Zweiıfel zute1l wurde), wırd In
dre1 chtungen interpretiert, die für die Entwiıcklung des ıstlıchen
aubens fundamentale edeutung erhalten en
1 SIie Schlıe den Glauben die Auferweckung e1n, die urc  Tre-
chung der aC des es
2 SIıe egründe die Vorstellung VOIN der rhöhung Jesu stl, se1ner
Herrschaft ber alle ächte und ewalten

Sie führt ZUT »Sendung«: Dıie dessen, W as Jesus gele
und getan hat, wird VOINl den Jüngern IICU als ıhr uftrag egriffen.
Es ist deutlıch, dass dieel des Evangelıums be1 Jesus selbst, das
be1 ıhm immer wieder siıchtbar werdende Staunen ber die Weıte der
Güte (jottes eınen zentralen Ansatzpunkt bietet, der in der Begegnung
mıt den gegenwärtig relevanten Relıgi1onen und Weltanschauungen
entfalten ist.
Hıer ıst auch eın Ansatzpunkt, 1m interrel1g1ösen Dıalog Weg Jesu
lernen. Die Beispiele des ahrhunderts, wWwIe Schweıtzer, Ma-
hatma Gandhı, Dietrich onhoefter und Martın Luther Kıng, dıie sıch Je
besonders und doch auch mıt religionenübergreifender Erfahrung
Jesus orljentiert aben, zeigen das A

Spuren interrel1g1ösen Denkens und interrelı1g1öser Erfahrungen finden WIT VO  -

hler daus uch weılteren Stellen des Neuen J1 estaments ın der Apostelgeschichte,
ın den Reden jeweıils den relıg1ösen Vorerfahrungen der Hörer angeknüpft

wırd wIe twa ıIn der Areopagrede des Paulus (Apg;
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Lernwege mıt der Bıbel be1 interrel1g1öser Begegnung
Es lassen sıch Trel Ebenen be1 relıg1onsübergreifender Wahrnehmung
und Erschließung bıblıscher TIThemen und Texte beschreıiben
Die ene ist die Möglıchkeıt, »Z.Uu (jast« se1n be1 den Jüdıschen
Auslegungen der Hebräischen und den christlıchen Auslegungen
des en und Neuen 1 estaments und ZWaTr mıt der Interpretations- und
Aktualıisierungsvielfalt, die sıch 1er darbieten kann Wo das institut10-
nalısıert werden kann etwa 1M eben- und Miıteinander der Ausbildung
Jüdıscher, chrıistlicher und muslımiıscher Theologinnen und eologen,
Relıgionslehrerinnen und Religionslehrer erg1bt sıch eıne authentische
Erfahrung, dıe vorgefasste Beurteilungsschemata chnell entgrenzt.
Die 7zweıte ene ist dıe Herausforderung für die Exegeten, iıhre Aus-
legung In dem Bewusstsein treıben, ass änger anderer Relıg10-
nen und Weltanschauungen hnen gleichsam ber die chulter schauen:
Ich betrachte die neutestamentlichen Jlexte wacher und gCNAUCT, wenn
ıch üdınnen und uden, Muslımiınnen und Muslıme als explızıte der
ımplızıte Gesprächspartnerinnen und -partner SCHCH habe
Die drıtte und besonders 1e] versprechende ene ist das gemeın-
Samne Lesen, Entdecken und Arbeıten bıblıschen Jlexten und IThemen
Was auf dieser ene möglıch ist, sol] 1m Folgenden 1er Themen-
bereichen exemplıfızıert werden: der Schöpfungsthematık, X1S-
tenzfragen 1m Lichte der Gottesbegegnung eiıspie Von Psalmen und
10b und SCHHEBLIC ethischer Grun  agen.

Beıispielthemen interrel1g1ösen Z/ugangs ZUT

Es kann konstatiert werden, ass 1Im Bereich der Schöpfungslehre VO  —

den bıblischen rundlagen AdUus die Verständigungsmöglıichkeıiten ZW1-
schen den monotheistischen Reliıgionen sehr welıt gehen: Sıe antworten
mıt ıhrer ede VO  — (jott als dem chöpfer auf dıe Erfahrung, dass der
ensch sıch nıcht selbst geschaffen hat, ass ıhm se1ıne Exı1istenz, seıne
Lebensgrundlagen vielmehr vorausgegeben, gesche sind!®. Für uden,
Chrısten und Muslıme (und Bahä1’s) ist Gott, der alle iırdıschen Mög-
lıchkeıiten adıkal überste1gt, der Herr ıst ber Raum und Zeıt Sıe gehen
ebenfalls davon auS, dass Gjott dem Menschen das en gegeben hat
als der »Krone der Schöpfung«, als »Ebenbild« bzw »Khalıfa«, also als
Stellvertreter (jottes: (jottes Stelle sol] der ensch die Erde verwal-
ten, soll verantwortlich dıe chöpfung bewahren. Sıe können 1mM
Rahmen der Schöpfungslehre VON (jottes onädıger Zuwendung Z

Dies und das olgende nach: Johannes Lähnemann., Christentum und Islam Ver-
ständıgungsmöglıchkeıten In der Gottesirage, ın Ders. Hg.) Erzıiehung Z.UT Kultur-
begegnung (Pädagogische Beıträge ZUT Kulturbegegnung 3) Hamburg 1986, HOAs-
109, 104
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Menschen sprechen: »Insofern (jott den Menschen se1ner Verfeh-
lungen nıcht verlässt, sondern immer wıieder (jottesboten schickt, die die
Menschen aufrütteln, mahnen, (Gjottes Verheißungen und Gericht VeT-
künden und S1e NEeuUu selne Gebote bzw seine Rechtleitung
würde der uslım welsen.
Von er g1bt w Geme1Linsamkeıten für die Siınngebung des Lebens und
den Auftrag des Menschen: Dankbarkeit Ffür die Schöpfung und Verant-
wortung für S1e, Solidarität mıt allen Kreaturen, Sinngebung für en
nicht dem E201SMuS verfallenes Leben, Geborgenheit UU dem Glauben

Gott, Kritik der Vergötzung VOo.  _ innerweltlichen Zielen, Einsatz für
Schwächere und BenachteiligteInterreligiöse Zugänge zur Bibel  79  Menschen sprechen: »Insofern Gott den Menschen trotz seiner Verfeh-  lungen nicht verlässt, sondern immer wieder Gottesboten schickt, die die  Menschen aufrütteln, mahnen, Gottes Verheißungen und Gericht ver-  künden und sie neu an seine Gebote bzw. an seine Rechtleitung — so  würde es der Muslim sagen — weisen.  Von daher gibt es Gemeinsamkeiten für die Sinngebung des Lebens und  den Auftrag des Menschen: Dankbarkeit für die Schöpfung und Verant-  wortung für sie, Solidarität mit allen Kreaturen, Sinngebung für ein  nicht dem Egoismus verfallenes Leben, Geborgenheit aus dem Glauben  an Gott, Kritik an der Vergötzung von innerweltlichen Zielen, Einsatz für  Schwächere und Benachteiligte ...«14  Innerhalb dieses Verständigungsrahmens gibt es in der jüdischen wie in  der christlichen Sicht der Bibel je spezifische Akzentuierungen, die das  Schöpfungsthema in bestimmten Richtungen entfalten. Dabei kommt es  zu Existenzdeutungen und ethischen Erkenntnissen, die über die Reli-  gionsgrenzen hinweg als herausfordernd und bereichernd begriffen wer-  den können:!> Spezifisch für das Judentum ist, dass die Rede von der  Schöpfung eng mit Gottes Weg und Willen für sein Volk zusammen-  hängt. So kann man am Festkalender des Judentums beobachten, wie in  ihm einerseits die Rettungserfahrungen repräsentiert werden, während er  sich andererseits am Kreislauf der Natur orientiert. Er kann damit auch  in den Einklang mit der Natur einüben. Eine besondere Bedeutung erhält  hier der Sabbat — der siebte Tag —, an dem Gott ruht. Er gilt Juden als  Symbol für die Freiheit des Menschen, als Symbol der Ruhe, als Symbol  der Gleichheit aller Menschen und als Gebot, auch Tieren und Pflanzen,  ja der ganzen Natur eine Atempause der Erholung zu gewähren. Das  Sechs-Tage-Werk repräsentiert (zusammen mit dem Sabbat) den Grund-  rhythmus, in dem der Mensch leben und im Zusammenhang mit der gan-  zen Schöpfung Verantwortung übernehmen kann.  Für christlichen Glauben ist kennzeichnend, wie Jesus von der Güte  Gottes spricht, die keinen ausschließt. Gott lässt vielmehr seine Sonne  aufgehen über Böse und Gute und regnen über Gerechte und Ungerechte  (Mt 5,45). Damit begründet Jesus die Liebe, die selbst dem Feind gelten  soll. Er kann die gute Ordnung der Schöpfung auch als Grundlage für ein  heiles Zusammenleben von Mann und Frau heranziehen (Mk 10,6—9).  In der neutestamentlichen Theologie wird dann entfaltet, wie der Lie-  beswille Gottes, der sich in Jesus Christus ereignet, von der Schöpfung  an der Wille Gottes ist (so im Prolog zum Johannes-Evangelium, Joh  L1 Kok1.15).  14 Ebd.  15 Das Folgende nach Markus Shalom Schroll, Johannes Lähneman und Rabeya  Müller, Schöpfungsglaube — Naturwissenschaft — Weltverantwortung — Gemeinsame  Herausforderungen für Juden, Christen und Muslime, in: Werner Haußmann und  Johannes Lähnemann (Hg.), Dein Glaube — mein Glaube. Interreligiöses Lernen in  Schule und Gemeinde, Göttingen 2005, 95—-110, 96f.«14
Innerhalb dieses Verständigungsrahmens g1bt 6S in der Jüdıschen wWwI1e ın
der christlıchen 1C der Je spezıfische Akzentuıerungen, die das
Schöpfungsthema In bestimmten Rıchtungen entfalten. el kommt D

Ex1istenzdeutungen und ethıischen Erkenntnissen, dıe ber die elı-
g10nsgrenzen hinweg als herausfordernd und bereichernd begriffen WEeTI-
den können: !> Spezifisch für das Judentum ıst, ass dıie ede VO  —_ der
chöpfung CN mıiıt Gjottes Weg und ıllen für se1n olk Zzusammen-

hängt So kann INan Festkalender des Judentums beobachten, wI1e ın
ıhm eiınerseıts dıe ettungserfahrungen repräsentiert werden, während
sıch andererseıts Kreislauf der Natur orlentiert. Er annn damıt auch
ın den Eınklang mıt der Natur einüben. ıne besondere Bedeutung erhält
1er der Sabbat der sıebhte Jag dem (Gjott ruht Er gılt en als
Symbol für die Freıiheit des Menschen, als Symbol der Ruhe, als Symbol
der Gleichheıit er Menschen und als ebot, auch Tieren und anzen,
Ja der SaNZCN Natur eıne Atempause der rholung gewähren. Das
Sechs-Tage-Werk repräsentiert (zusammen mıt dem Sabbat) den rund-
us, INn dem der ensch en und 1mM Zusammenhang mıt der all-
Ze1N chöpfung Verantwortung übernehmen kann
Für christlichen Glauben ist kennzeichnend, wI1e Jesus VON der (jüte
(jottes spricht, dıe keinen ausschlıelit. (jott lässt vielmehr seıne Sonne
aufgehen ber Böse und Gute und regnNCnN ber Gerechte und Ungerechte
(Mt 5,45) Damıt egründe Jesus dıe 1ebe, dıe selbst dem eiın! gelten
soll Er kann die gute Ordnung der chöpfung auch als rundlage für eın
heıles Zusammenleben VON Mannn und Trau heranzıehen (Mk
In der neutestamentlichen eologıe wiırd dann entfaltet, WIe der 141e
eswiılle Gottes, der sıch In Jesus T1STUS ere1gnet, VON der chöpfung

der Wiılle (Gjottes ist (So 1mM Prolog Johannes-Evangelıum, Joh
L.IE: Kol .13}

Ebd
Das Folgende nach Markus Shalom Schroll‚ Johannes Lähneman und Rabeya

Müller, Schöpfungsglaube Naturwissenschaft Weltverantwortung (jemelnsame
Herausforderungen für Juden, Chrıisten und Muslıme, ın Werner Haußmann und
Johannes Lähnemann Hg.) Dein Glaube meın (Glaube. Interrelig1öses L ernen in
Schule und Gemeıinde, Göttingen 2005, 95—] l % 96f.
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Hıer ist dann auch der UuSDI1C auf den Koran fruchtbar Eın besonderes
Motiv seıner Aussagen ist der Hınweils auf die gute Ordnung der chöp-
fung, dıe der ensch sehen und erkennen kann, dıe D erforschen und
verantwortet gestalten soll (z.B>
Diese dıalogische Auseinandersetzung mıt der Schöpfungsthematik kann
auch helfen, 1mM Diskurs mıt Naturwissenschaft und Umweltethik der
lıg1ösen Perspektive Geltung verschaffen, weıl die bıblıschen und ko-
ranıschen Schöpfungstexte nıcht unter der vordergründigen rage des
»So-Geschehen-Seins« in den IC MMECN, sondern dıe zentralen
Motivationen und Intentionen herausgehoben werden.
Für eine Aaus dem Schöpfungsglauben ableıtbare Miıt- Welt-Eth1 bedeutet
das
»} Sıch der Miıtgeschöpflichkeıit bewusst werden.

Sıch den schwächeren Miıtgeschöpfen zuwenden.
Das E1ıgeninteresse indıvıduell und gesellschaftlıch zurücknehmen.
Mut Handeln für die Schöpfung entwiıickeln.
Die Gewalt die Schöpfung eindämmen «16

Was der Schöpfungsthematıik als ematı interrel1g1ösen Dıalogs
bereıts sıchtbar wird, nämlıch die Erfahrung, WIEe 1mM bıblischen Rahmen
zentrale Existenzfragen 1m Lichte der Gottesbegegnung rhellt werden,
lässt sıch och vielfältiger eıspie der Psalmen und des Buches Hiob
verdeutlıchen.
Die Psalmen Sınd nıcht 11UT fester Bestandteil des Betens und der Litur-
gıen In en Rıchtungen des Judentums und des Chrıistentums, sondern
gelten auch dem siam als eines der heiliıgen Bücher und werden darüber
hınaus Von Menschen verschiedenster relıg1öser und weltanschaulicher
Urıientierung gehört, gelesen und gebetet. Hedwig VoN Peinen bezeichnet
dıe Psalmen als »Gebetbuch der großen Ykumene«17. Fragen ach dem
er und ohın, ach dem Zıiel des Lebens, ach er  er Lebens-
gestaltung, aber auch ach Feindschaft, ach Schuld, Vergeltung und
Vergebung und ach der Bewältigung VON Grenzerfahrungen wWwI1Ie
Scheıtern, Unglück und Tod SInd Grundfragen, dıe In den Psalmen VeT-
dichtet und ıIn konkreter Bıiıldlıchkeit ZUT Sprache kommen.
Ingo Baldermann hat In plural ammengesetzten Schulklassen mıt
Psalmworten Kınder ermutigen können, Noter  ngen ebenso WIe
Hoffnungen elementar auszudrücken und Urc ıhr Zur-Sprache-Bringen
Hılfen ZUT Bearbeıitung und Bewältigung gegeben. Worten wI1e »IC
versinke 1m tiefen Schlamm, eın rund 1St« (Ps 69,3) oder » Meıne

Gerhard Lindner, Schöpfungsglaube Naturwissenschaft Weltverantwortung.
Entwürtfe für dıie Sekundarstufe I7 In Johannes Lähnemann Hg.) [)as Wiıedererwa-
hen der Relıgionen als pädagogische Herausforderung (Pädagogische Beıträge ZUT

Kulturbegegnung 10), Hamburg 1992, 303—312, 306, zusammengefasst nach (rünter
Altner. [)as Verhältnıis VO  —_ eologıe und Ökologie, ın JRP 39 Neukirchen-Vluyn
1987, /1—82, 79%.

Hedwig-Teresia VOoN Peinen Hg.) »Zeıg MIr den Weg, den ich gehen soll«.
Psalmen Gebetbuch der großen Ökumene. Regensburg 1981
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eele 11l sıch nıcht rosten lassen« (PS en dıe Kınder Be-
drängn1ssıtuationen elementar formulıeren können Worten WIC » Von
allen Seliten umg1bst du miıch und hältst deıne and ber (Ps 139
oder »Ich werde nıcht sterben sondern eben« (Ps 118 / dıe ff
d und Vertrauensdimens1ion der Psalmgebete mıtempfinden kön-
nen 18

Wıe muslımıscherseıts Psalmen rezıplerbar sınd Z Salım Abdul-
lah Ausführungen salm 46 (»Gott 1st unseTe Zuflucht und Stärke
e1in bewährter Helfer en Nöten «) indem e1in oham-
meds heranzıeht »() (jott iıch ehme Zuflucht VOT Deinem Zorn
be1 Deınem Wohlgefallen und VOoOT De1iner Strafe be1 De1iner ergebung
Ich suche Zuflucht VOT Dır be1 Dıiır!« Er erläutert dazu »I iese Vertrau-
ensformel OTIIeNDa: die jJjeife ıslamıscher Gebetserfahrung und dıe ähe
bıblıscher Tradıtion Hıer wırd alle menschlıche chwache auf (jott g_
worfen Im Wıssen das verletzte ec Gottes 1e der ensch

dem dem Verantwortung egen hat für JTaten Im Ver-
trauen auf (jottes allgegenwärtige und vergebende 1e auf es
umfassende ysich selbst vorgeschriebene« Barmherzıigkeıt wendet sıch

ihn «19
Kın eiıspie für eiNe interrelıg1öse Begegnung MIt dem 10D-DuUuC
SCINECET bıblıschen Fassung biletet dıie muslimiısche Religionspädagogin
eyza Bilgin ihrem Beıtrag ZU Nürnberger Orum 2000 ema
dem iıslamıscher eologıe verschiedentlich angewandten Prinzıp, auf
Bıbeltexte ergänzenden Verstehen koranıscher Aussagen zurückzu-
greifen, WEeI1IS SIC darauf hın, dass entsprechend dem Anlıegen, mIT den
Prophetengeschichen gute ehren weıterzugeben, Koran mitgeteılt
werde, »dass der Überlieferung den voraufgegangenen Bü-
chern, also en und Neuen 1 estament, das Heılıge Buch des
siam VOT em diese rüheren Aufzeichnungen erıinnernNn 111 «21
Vor dem Hıintergrund des Erdbebens Vo August 999 der Türkel
mıiıt SCINEN vielen unschuldigen Opfern wendet S1IC sıch der Theodizee-
rage und ore1i dazu auf dıe Hıob-Buch festgehaltenen Erfahrun
gCcnh mıi1t dem Ergehen des leiıdenden und VOT Gott klagenden 10b und
den ı1sputen Gottes Gerechtigkeıt zurück In 10 Weg spiegelt
sıch für S1C e1inNe Fragen die der Gegenwart unverändert VINU-

18 Ingo Baldermann Bıblısche Worte als Lebensbrot für Kınder Johannes Läh-
NemMann Heg.) Bewahrung Entwicklung Versöhnung Religiöse Erziehung
globaler erantwo:  g (Pädagogische Beıträge ZUT Kulturbegegnung 23) Hamburg
2005 2397246

Salım (Gedanken Muslım zum 46 Psalm, Peinen, Psal-
INCNN, S3 C

Beyza Bilgin, Prophetengeschichten als Inspıratıon für ethische Bewusstseıinsbil-
dung, Johannes Lähnemann (Hg Spirıtualität und ethische Erziıehung. rbe und
Herausforderung der Relıgionen Referate und Ergebnisse des Nürnberger Forums
2000 (Pädagogische Beıträge ZUTF Kulturbegegnung 20) Hamburg 2000 388—395
24 Ebd 389
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lent sınd und Muslıme wWwI1e en und Christen betreffen Es ıst interes-
sant, ass ıhr offenkundig die Perspektive des 10b-Buches In dieser
etztlich unlösbaren rage ass nämlıch (Jott 10hb aus seiner chöpfer-
souveränıtät heraus belehrt und 1Cc in seinem Recht-sein anerkennt

näher ist als die Vorstellung christlicher Theologıe, dıe ott ın Jesus
der Seıite der Leidenden, gerade auch der Unrecht Leidenden sıeht
Hıer erganzen und befragen sıch die Sıchtweisen in den verschıedenen
Relıgionen und können helfen, sıch schwersten Ex1istenzerfahrungen
tellen
Interrelig1ös können 1im Umgang mıt der Bıbel besonders auch dıie ıblı-
schen Begründungen und Entfaltungen der Ethik bearbeitet werden: Der
Dekalog aus dem en Testament ist für uden, Christen und Musliıme
eıne malßgebliche Rıchtschnur In der VO  - Hans Küng entworfenen und
eim »Parlament der Religionen« in Chıicago 993 unterzeiıchneten »Er-
klärung Weltethos« werden In Zusammenführung und posıtıver
Fassung der ethischen Gebote des ekalogs mıt den bud:  istıschen La1-
engeboten dıe » Vıer unverrückbaren Weisungen« SCWONNCHI, die ach
der mıt der »Goldenen Regel« gegebenen Grundmaßgabe inhaltlıch ent-
faltet werden: » 1 Verpflichtung auf eine Kultur der Gewaltlosigkeıt und
der TO VOoOrT em en Verpflichtung auf eiıne Kultur der SO-
lIıdarıtät und eiıne gerechte Wırtschaftsordnung. Verpflichtung auf eıne
Kultur der Toleranz und eın en ıIn ahrhaftıgkeıt. Verpflichtung
auf eıne Kultur der Gleichberechtigung und die Partnerschaft VO  — Mannn
und Frau. «22 el wırd die sozlale Dımensı1on, die be1 den Geboten In
der immer mıiıt 1m 1C ist, bewusst mıt thematiısıert. So kann die
Relevanz 1D11SC egründeter erhaltensmaßstäbe für dıe Friedens-
frage, dıe Umweltverpflichtung, soz1ale/wiırtschaftlıche Verantwortung,
eıne der Kommuntikatıon und der Partnerschaft erschlossen WEeTl-

den, wobel dıe Verständigung und Kooperatıon zwıschen den Relıgionen
und mıt humanıtär orlıentierten nichtrelig1ös geprägten Menschen und
Gruppen VOIN vornhereın mıt 1m 1C ist ıne besondere inhaltlıche
ähe ıst e1 den Themen des Konziliaren Prozesses für Gerechtig-
keıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung gegeben.
In den genannten Feldern kann dıe elmıt bıblıschen Jlexten orljentlie-
rend, sinnstiftend, grenzüberschreıtend, sozlalkrıtisch und soz1alethisch
ermutigend wiırken: Die Jüdıschen Gebote ZU Schutz der Fremden, die
Ideologıie- und SOoz1a  101 be1 den Propheten, die Gleichnisse Jesu VO
Verlorenen und VO armherzigen Samarıter enthalten ethische Heraus-
forderungen, die ber die Zeıten, die Relıgions-, Kultur- und Sozlalgren-
Z hinweg ıhre Lebendigkeıt und Aktualıtät enalten en

Hans Küng und Karl-Josef Kuschel Hg.) Erklärung ZU Weltethos, Mün-
chen/Zürich 993
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SO können interrelı1g1öse /ugänge ZUT Bıbel für die ber die ZG-
nannten Beispiele hınaus och viele weiıtere Möglıiıchkeiten gibt“> OT1-
zonteröffnend, entgrenzend und zukunftsweisend C6 Wege zeigen.
uch im Schwierigen, Nıcht-Harmonisierbaren (wıe der Präsenz (jottes
1mM Leidensweg Jesu ach den Evangelıen können ber die Konfes-
s1ionsgrenzen hınweg tief relıg1öse Grunderfahrungen wahrgenommen
und geachte werden. Das Bewusstseıin des ımmer größeren Gottes«,
der STEeTis IICU Aaus den Verstrickungen des Ego1smus heraus ruft und
Ziel der Geschichte Leı1d, Not und Tod eın Ende setzt, kann ermutigen,
In interrel1g1ösen Zugängen immer wıeder C Entdeckungen und
mıt der machen.

Dr Johannes Lähnemann ist Professor für Evangelische Religionspädagogik und
Dıdaktık des Evangelıschen Religionsunterrichts der Friedrich-Alexander-Univer-
s1tät Erlangen-Nürnberg.

Z /u verweısen ist 1wa auf das »Bıbliodrama der Buchreligionen«, das Heiner
er mehrfach erprobt und ın se1ner Habilitationsschrift ausführlich okumen-
tıert hat Heiner Aldebert. Spielend ott kennenlernen. Bıblıodrama In rel1ig10ns-
pädagogischer Perspektive (Pädagogische Beıträge ZUT Kulturbegegnung 19), Ham-
burg 2001, bes 3'79—45%
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Ergebnisse aus DFG Projekt

Eınleitung
Wıe gehen ktuell Menschen mıt der WIC lesen SIC die
welche Bezüge tellen S1IC ihr her? Fragen dieser 1ldeten das HBr-
kenntnisinteresse interdıszıplınär ausgerichteten Forschungspro-
Je dessen Erhebungsphase 2004 und 2005 stattfand In sozlalwıssen-
schaftlıcher Perspektive SINS dıe Rekonstruktion VO  —_ Ausprägun-
SCH der Alltagsexegese unterschiedlichen Mılhıeus eutschlan: In
exegetischer Perspektive stand die rage Zentrum welchem Ver-
hältnıs die Alltagsexegese Z w1issenschaftlıchen Exegese steht und
welche Erkenntnisgewinne die wıissenschaftlıche Exegese dUus der AL
Lagsexegese ziehen

DIie herausfordernde Kooperatıon zwıschen empirisch-sozialwissenschaftlicher und
exegetischer Forschung legte dıe Wahl qualıtativen textnahen Forschungs-
methode nahe Gruppendiskussionen biıeten 111C gute Möglıchkeıit milıeutypische
Deutungsmuster en legen Im Anschluss Karl Mannheım geht dıe doku-
mentarısche Methode der Interpretation davon AUS ass sıch Gruppendiskussionen
natürlıcher Gruppen konjunktive geteilte Erfahrungsräume wıderspiegeln die sıch
mıttels rekonstruktiver Verfahren erschließen lassen Im Forschungsprojekt SINS
entsprechend arum über dıe Rekonstruktion des Orıentierungsrahmens die den
eweılıgen Gruppen geteilten Deutungsmuster erschließen dıe Aufschluss über

den miılıeutypischen m1T der Bıbel geben versprachen Das für die qualı-
tatıve Forschung besonders wichtige Auswahlverfahren verlangte 1NC möglıchst
kontrastreiche Gruppenauswahl. Entsprechend orJj1entierte sıch die Gruppenauswahl

Kontrast der Miılıeutypen VO  — Gerhard Schulze, der 1ıJC nach Alter und Bıldungs-
orad C1in Harmonıie-, Integrations- und Nıveaumıilıeu be1 den Alteren und CIM Un-
terhaltungs- und Selbstverwirklichungsmilieu be1 den üngeren untersche1idet. We1-

Vgl Ralf Bohnsac. Gruppendıiskussion [ /we Flick Ernst VoN Kardorff und
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tere Auswahlkrıiterien bıldeten die Frage nach der Ek1ıgenrelevanz der Bıbel für die
Gruppe dıe /Zusammensetzung nach dem Geschlecht dıe Konfession die regiıonale
Verteijulung und der städtische oder ländlıche Kontext Miıt entsprechend dUSSC-
wählten Gruppen wurden Gruppendiskussionen geführt auf gespeıichert nach

speziıfischen Verfahren verschriftet und schlıeßlich rekonstruktiven
der dokumentarıschen ethode der Interpretation oriıentierten Interpretationsverfah-
Ien unterzogen

Im folgenden Blıck auf die Ergebnisse des rojekts geht C zunächst
die Erwachsenengruppen Wıe hest INan die Fragestellung Nı-
Cau- Integrations- Harmonie- und Selbstverwirklichungsmilieu dıe
Bıbel? In Zzweıten Schritt wırd dıe Bıbellektür: den Gruppen
Jugendlicher miıt ypen Jugendlıcher Religliosıität Z/Zusammenhang g_
bracht Im drıtten Teıl stehen die wichtigsten Ergebnisse des Projekts AdUus

exegetischer 16 ıttelpu:

Bıbelverständnis und Bıbelumgang den Erwachsenengruppen
DiIie den Gruppen des Nıveaumıili:eus

IDIie Gruppen »Kultur« »Bıbelkreis« »Kırchenmänner« und » Al« lheßen
sıch dem Nıveaumıilieu zurechnen Be1l der ruppe »Kultur« handelt
sıch Kunst- und Kulturkreis der se1ıt 08 / ändlıch dörflı-
chen Umfeld Westdeutschlan: besteht Der Orlientierungsrahmen der
ruppe kommt schärfsten folgenden /Zıtat ZU Ausdruck »dıe

1st der T'a das Ausgangswerk für Ja fast lles« (S M}ı ı)
Christentum/Bibe]l und Kultur werden als tiefgehend mıteinander VeT-
bunden angesehen dass C1INC Irennung nıcht möglıch Zzumındest nıcht
sınnvoll erscheınt Die stellt UOrıentierungsrahmen der ruppe
das Ausgang$swerk und Fundament der esamten Kultur dar
Bell der ruppe »Bıbelkreis« handelt 6S sıch akademisch g_
pragten Reflexionskreis der sıch regelmäßigen Abständen mıiıt
eıten Eınzugsgebiet Pfarrsaal katholischen Innenstadtgemein-
de westdeutschen Giroßstadt trıfft Begonnen hat die ruppe als
Lateinamerikakreis mıt Interesse der Befreiungstheologie. Der Orıien-
tiıerungsrahmen der ruppe spiegelt sıch poımtiert der Außerung W1-
der »sıch die herrschende alıa Z Wehr setizen und da mıt
uNnseTrTem Herrn Jesus CINISC subversive Strategıen an| |wenden« (S
13 M}ıs) IDie sozlale Gerechtigkeit (jottes 1ST das eıtende Paradıgma für
das die ruppe Entsprechen setzt INan sıch ganz
bestimmten polıtıschen andpu aus mıt der Herrschaft des apıtals
auselnander «(S M}ı5) und bestimmt dıe Alternativen folgender-

DiIie Seıtenzahl verweılst auf die Seıte des jeweılıgen Interviewtranskrıpts dıe
Buchstaben und Zahlen auf dıe Jeweıls anonymısıerten weıblichen (F) der männlı-
chen (M) Teiılnehmenden der Gruppendiskussion
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maßen: Mammon auf der einen, eic (Gjottes auf der anderen Seılite In
den ugen der ruppe steckt in der Bıbel eın oroßer gesellschaftspolit1-
scher Sprengsto{ift, den dıe Mächtigen fürchten Die Bıbel <1bt Mut ZU

Wıderstand gegenüber aC eld und Mammon.
Be1 der ruppe » Kırchenmänner« handelt sıch eıne ruppe VOoN

(leıtenden Klerikern eiıner westdeutschen Bischofsstadt, dıe regelmäßig
miıteinander und miıteinander Austausch pflegen, ohne eıne for-
me ruppe bılden Der Satz » in dieser, Ja, 1n dieser Span-
NUung eben, und WITr nehmen 6S IE! nıcht ZUFÜCK« 14, Mı) wurde als
us der Gruppendiskussion iıdentifizıert. Im Orıentierungsrahmen der
ruppe kommt das Wort (jJottes VONN außen, kommt auf S1e selbst und dıe
Menschen Das Wort (jottes 111 aber nıcht außerlich bleıben, 111
weıter geschrieben werden in das en der Menschen hıneın. Die Welt
ist In der iC der ruppe bearbeiten mıt dem Zıel, ass das Wort
(Gjottes sowohl dıe Kultur als auch das alltäglıche en durchdringt und
prag nen obliegt CS, das Wort (jottes ohne Rücksicht auf eigene
Schwierigkeıiten mıt der oder ob die Menschen entsprechend g_
stimmt sınd, verkünden. Das macht die Spannung dUS, in dıe sıch die
ruppe hineingestellt sıieht und aus der 6S auch keinen vordergründ1ıgen
Ausweg g1ibt
Hınter dem Kürzel » Al« verbirgt sıch eine mnesty-International-Orts-
STUDPDC ın einer westdeutschen (Großstadt bzw der Teıl der ruppe, der
ZUT Miıtarbeiıt Forschungsprojekt bereıt Wr Es handelt sıch eıne
Aktionsgruppe, die sıch mıt dem Ziel, die 1  a  ng der Menschen-
rechte efördern, engagılert. Als fokussierende etapher der Grup-
pendıskussıon wurde der Satz iıdentifizıert: »ımmer ran bleiıben der
aCcC 1n der Hoffnung, irgendetwas bewirken« (S Z M3) In den
Rahmen der Menschenrechtsarbeit werden auch die Bezüge ZUT

eingeordnet. Die ruppe »AI« 11l Veränderungen aktıv urc eigenes
Eınwirken schaffen, 111 sıch ZUT Wehr setizen, Menschlıic  eıt be-
droht und gefährdet ist.

(GJemeınsam ıst den vier Gruppen eın hohes Bıldungsniveau. Die Teilnehmenden g-
hen reflektiert mıt den Prozessen ın hrer Umwelt Sıe rechnen sıch den Men-
schen, dıe für Kultur und Gesellschaft erantwortung tragen und ıhren Mıtmenschen
eIwas SCH en Unterschiede zeigen sıch 1im Orıentierungsrahmen. Für dıe
Gruppe »Kultur« ist geprägt durch dıe als christliıch erfahrene Kultur. deren
Grundlagenbuch dıe Bıbel ist Die ruppe »Kırchenmänner« bezieht alles auf die
Durchdringung der Wırklichkeit durch das Wort (jottes. Im Zentrum des Orientie-
rungsrahmens der ruppe »AI« stehen dıe » Menschenrechte«, und die Gruppe
»Bıbelkreis« stellt alles In den Bezugsrahmen der »Gerechtigkeıit (Gottes und der
Menschen untereinander«. Daraus ergeben siıch auch verschıedene Relevanzbestim-
INUNSCH und /ugangswege ZUuT Bıbel oder bıblıschen Texten

Die wiırd VO  — en Gruppen als besonderes Buch interpretiert. Be-
uss ist en Gruppen, dass dıe in eıne andere eıt hineingespro-
chen ist er wırd der ugang ZUT auch als schwierig erlebt Der
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ugang INUSS den Zeıtsprung VON der S1ıtuation die der Jeweılige lext
gesprochen 1St ZUT heutigen Zeıt berbrücken DiIie ruppe »Kultur«
sucht nıcht ach dem Wortsinn sondern ach dem hınter dem ext Ste-
henden Innn Man sıeht ass dıie einNne andere S1ıtuation als die
heutige hınein gesprochen 1st er INUSS InNnan S1C übersetzen Diese
Übersetzung erfolgt VO Standpunkt des Lesers Aaus Bıbellesen INUSS
dazu beiıtragen dıe Jetzıge Sıtuation deuten und sıch ıhr 1e-
IcnNn Mıt der Kulturentwicklung werden Horizonte die ein NSatz g_
sprochen 1ST VETSESSCH ält INan den ext aber weıterhın für wichtig,
dann INUSs Neu gerahmt werden Die Eeur:  ung erfolgt VONN der Ge-
geNW: aus UÜber SIC wiırd dann der Sınn des Satzes ermuittelt Die Aus-

INUSsSeN sıch der Alltagswelt bewähren Solche Sınnentwicklun-
SCH der Sınnverschiebungen werden als egıtım betrachtet da S1C ty-
PISC sSınd für dıe n  i1cklung VO  - TIradıtiıonen Gerade dadurch en
Iradıtiıonen Jlexte dıe eindeutig gerahmt sSınd brauchen nıcht übersetzt
sondern 11UT auf andere S1ıtuationen übertragen werden SI Sınd er
eiıchter verständlıich
ers 1ST der Z/ugang ZUT be1 der Truppe »Bıbelkreis« Ihr Ver-
hältnıs ZUT Tradıtion 1St gespannt Mıt der Tradıtionsbildung entwıckelt
sıch ach ihrer Anschauung C166 Organısatıon VOI ıhren guten Anfängen
WCR er I11USS INnan versuchen den Anfängen urückzukehren Um
den Sınn verstehen I1USS INan ext Ursprungssıituation
tellen die Ursprungssıtuation rekonstruleren ıhn annn ber Analo-
SICH auf die heutige S1ıtuation beziehen können ıttels dieseser
[eNSsS wiırd der lext anders ausgelegt als 1rc eur:  ung Vor em
lässt sıch ber dieses historisch krıtische Verfahren die heutige Wırk-
ichkeit krıtisiıeren.
In der ruppe »Kırchenmänner« steht der Text ] Zentrum. war wiırd
auch 1er zunächst WIC der ruppe »Kultur« das Verfahren der » Über-
SeElZUNG« des lextes I dıe heutige eıt eingesetzt. Darüber hınaus WeT-
den Texte den Kontext anderer bıblıscher lexte gestellt iıhren
Sınn verstehen Dem ext wiırd 6111 hohe Bedeutung zugeschrıe-
ben ass INan SCIMN C1ISCNECS Verhalten Uure ıhn rage geste sıeht
Da dem lext C1INeC hohe Bedeutung zugesc.  1eben wırd 1STt die lext-
analyse das wichtigste Auslegungsinstrument

DIe Gruppen des Integrationsmilieus
Folgt Ian den harakterisıerungen VON Gerhard Schulze lassen sıch dıe
Gruppen »Posaunenchor« »Hauskreis« und »Montagskre1is« dem nteg-
ratiıonsmıiılıeu zuordnen Be]l der ruppe »Posaunenchor« handelt 6S sıch

e1INe ruppe ländlıchen Raum Süddeutschlands die zwıischen
Kırchengemeinde und dem Öörtliıch kulturellen en angesiedelt 1ST Die
ruppe hat 11UT evangelısche Mitglıeder und 1St für Posaunenchor
überraschend mehrheitlich WE1DI1C sammengesetzt Der Orıientie-
rungsrahmen kommt 1 folgender Aussage weıblichen
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Mitglıeds ZU Ausdruck Die Bıbel ist das Buch, auf dem UNSeCT

Kulturkreis aufbaut, auch. Daraus leıtet sıch ja pr  1SC. es ahb« (S 14,
F6) och wırd diese für die ruppe selbstverständliche Grundlage heute
als ın rage gestellt und bedroht wahrgenommen. In den ugen der
ruppe en WIT 6S mıt eiıner (von ınnen WIeEe VON außen) bedrohten,
vorwiegend auf der Bıbel basıerenden christliıchen Kultur tun. Erinne-
rung und Bewusstmachung sınd dıe einz1gen ıttel, die edronte
christliche Basıs VOT dem Untergang bewahren Miıt ıhrer Musık spielt
die ruppe In volksmissionarıschem Impuls den als bedrohlich
wahrgenommenen andel
Die ruppe »Hauskre1is« ist eıne esende ruppe In eıner WEeSst-
deutschen mittelgroßen al dıe sıch alle Jage zusammenfindet. S1ıe
ıst rein evangelısch mıt eher lockerer Gemeindeanbindung. Als OKUS-
sıerungsmetapher wurde olgende Außerung identifiziert: » Wır Sınd In
diese TICUC eıt hineıin katapultiert worden. Und WITr en den ande]l
vollzogen« S 18, F») In ıhrem Umgang mıt der Bıbel WIe ın iıhrem
Gottesbild sıeht sıch dıe ruppe 1n eiıner Zeıt angekommen. War
die Bıbellektüre VOT der Zeitenwende mıt Er ngen des Zwangs VeTI-

unden, braucht INnan heute nıcht mehr TC erstarren und
VOT Angst« (S 9, Foe) och In den ugen der ruppe sınd och längst
nıcht alle Menschen in dieser eıt angekommen. Wiıe 11a selbst
früher »noch 1mM Miıttelalter« steckte, SInd 6S heute och konservatıve
en und Muslıme Hıervon grenzt sıch die ruppe dez1idiert ab, ebenso
wWwI1e VOIN Extremisten jeder Die ruppe möchte die selbst rlebte Be-
freiung andere weıtergeben und sıch für die Durchsetzung des
Gottesbildes einsetzen.
Be1i der ruppe »Montagskre1s« handelt sıch eine informelle (Ge-
meındegruppe 1im ländlıchen Kontext Westdeutschlands, die sıch
Montagabend im Gemeindesaal mn die hest und Anlıegen VO  —
Kırche und Gemeinde diskutiert. Lange eıt fühlte sıch die dem Kır-
chenvolksbegehren ahe Stehende ruppe den and der (jemeılnde
gedrängt Heute sıieht sS1e sıch ach eiınem langen Kampf Anerken-
NUuNng als eınen akzeptierten Teıl der ıchen (Gemeıinde. » J)as ist S!

meın persönlıches Ziel auch, dass jeder seine Berechtigung hat 1nNn-
nerhalb elıner Gemeilnde« (S 4, F3)
Wıe diese zentrale Aussage eiınes weıblichen Miıtglieds der Gruppe verdeutlıcht,
spiegeln sıch die ın der Vergangenheıt erfahrenen Ablehnungserfahrungen der Grup-

In hrem Oriıentierungsrahmen wıder. Der Gruppe geht darum, »dass jeder
se1ıne Berechtigung hat innerhalb eıner Gemeinde« (S 4! F3) Dabe1 soll das SanNzZc
Spektrum kirchlich-gemeindlicher Grupplerungen gleichermaßen ZU) Z/Zuge kom-
INEC  S Miıt der eigenen Anerkennung kämpft die Gruppe dıe e1 für dıe VeEeTI-

schıiedenen Strömungen In der Pfarrgemeinde.
Die Gruppen »Montagskre1s«, »Hauskre1is« und »Posaunenchor« sehen
In der eın Grundlagenbuc für dıe gesellschaftlıche Ordnung. Dıie
Bıbel stellt i1sche Anforderungen die Menschen. SIie g1bt eın Wert-



Gabriel Ebner Erzberger Geller Chr Schramm

System VOL, In das sıch die Menschen einordnen müussen. In en Grup-
PCN, dıe 1er dem Integrationsmilieu zugerechnet werden, gılt Glauben
als die symbolische und spirıtuelle Repräsentatıon einer auf eın Tans-
zendentes Jenseıts rückverwe1isenden Letztverbindlichkeit der moralı-
schen Orlentierung. elıgıon o1bt eıne VOT, die für alle verbindlich
se1n soll och darf diese den Eiınzelnen nıcht hohe Anforde-

tellen, S1E INUSS auf den y»normalen Menschen« ausgerichtet se1n,
darf die Latte nıcht hoch egen Die Anforderungen dürfen den NOT-
malen Menschen nıcht überfordern Aufgrund dieser Urıentierungsmus-
ter lassen sıch dıie genannten Gruppen dem Integrationsmilieu zuordnen.

Unterschiede zwıischen diesen Gruppen ergeben sıch jedoch be1ı den Ab- und Aus-
SICHZUNESCH, dıe S1IE vornehmen. Die Hauptproblematık der Gruppe »Montagskre1is«
ist dıe Integration in die kıirchliche Ortsgemeinde. Sıe sucht iıhren Platz In dieser (Ge-
meıinde, ist VO  - daher VOT allem der Verhältnisbestimmung anderen Gemeinde-
STUDPCNH interessıiert. Sıe trıtt für iıne plurale Gemeindeordnung e1in, wobhe!l den e1n-
zelnen Gruppen in der Kırchengemeinde hohe Autonomıie eingeräumt werden sollte.
Iie Gruppe ıst erfreut darüber, dass mıt den vier Evangelıen bereıts ıne Pluralıtät 1m
Neuen Testament festzustellen ist. Die Gruppe wiıll] In dıe Kırchengemeinde iıntegriert
se1n, ber gleichzeıtig dıe Ordnung der Kırchengemeinde verändern, orößere ole-

und Pluralıtät In der Kırchengemeinde durchsetzen. Integration erstrebt SI1E nıcht
In ıne bestehende, vorgegebene Ordnung, sondern INn ıne künftige, plurale Ord-
NUN|
Anders ist dies be1 der Gruppe »Hauskre1is«. Hıer spielt dıe Normalıtät als Malißstab

alle Verhaltensweisen ıne große Rolle, dass sie alles Extravagante und
Extremistische ablehnt, da durch solche Verhaltensweisen dıe Ordnung bedroht wırd
Dagegen sıeht dıie Gruppe »Posaunenchor« dıe Geltung des Wertsystems durch Kır-
chenaustrıtte und Eınwanderer anderer Relıgionen eiınerseıits und durch das Verhalten
der organısıerten Kırche andererseıts In Frage gestellt. Dıie edronte Ordnung wırd
als 1edl1C: erfahren. aher kann und soll INa Eınwanderung nıchts unter-
nehmen, zumal uch die Chrıisten sıch nıcht immer iıhrer eigenen Ordnung Orlen-
tieren. Man weıß nıcht, WI1ıe unter diıesen Bedingungen dıe Geltung der Ordnung
durchsetzen kann, WAas eiıner gewıssen Res1ignatıon

D Die 1im Harmoniemilieu

Die ruppe »Gewerkschaft« sıch dUus den Miıtglıedern elines DGB-
Ortskartells eıner westdeutschen Kleinstadt Die ruppe sieht
sıch der »Basıs VOT (Ort« und möchte dıe Lebens- und Arbeıtsbedin-
SUNSCH der abhängig Beschäftigten verbessern. Der Orılentierungsrah-
inen der ruppe kommt pomtiert In folgender Außerung ZU Ausdruck

WITFr als Gewerkschaftler 1er predigen92  K. Gabriel / M. Ebner / J. Erzberger / H. Geller / Chr. Schramm  system vor, in das sich die Menschen einordnen müssen. In allen Grup-  pen, die hier dem Integrationsmilieu zugerechnet werden, gilt Glauben  als die symbolische und spirituelle Repräsentation einer auf ein trans-  zendentes Jenseits rückverweisenden Letztverbindlichkeit der morali-  schen Orientierung. Religion gibt eine Ethik vor, die für alle verbindlich  sein soll. Doch darf diese Ethik an den Einzelnen nicht zu hohe Anforde-  rungen stellen, sie muss auf den »normalen Menschen« ausgerichtet sein,  darf die Latte nicht zu hoch legen. Die Anforderungen dürfen den nor-  malen Menschen nicht überfordern. Aufgrund dieser Orientierungsmus-  ter lassen sich die genannten Gruppen dem Integrationsmilieu zuordnen.  Unterschiede zwischen diesen Gruppen ergeben sich jedoch bei den Ab- und Aus-  grenzungen, die sie vornehmen. Die Hauptproblematik der Gruppe »Montagskreis«  ist die Integration in die kirchliche Ortsgemeinde. Sie sucht ihren Platz in dieser Ge-  meinde, ist von daher vor allem an der Verhältnisbestimmung zu anderen Gemeinde-  gruppen interessiert. Sie tritt für eine plurale Gemeindeordnung ein, wobei den ein-  zelnen Gruppen in der Kirchengemeinde hohe Autonomie eingeräumt werden sollte.  Die Gruppe ist erfreut darüber, dass mit den vier Evangelien bereits eine Pluralität im  Neuen Testament festzustellen ist. Die Gruppe will in die Kirchengemeinde integriert  sein, aber gleichzeitig die Ordnung der Kirchengemeinde verändern, größere Tole-  ranz und Pluralität in der Kirchengemeinde durchsetzen. Integration erstrebt sie nicht  in eine bestehende, vorgegebene Ordnung, sondern in eine künftige, plurale Ord-  nung.  Anders ist dies bei der Gruppe »Hauskreis«. Hier spielt die Normalität als Maßstab  für alle Verhaltensweisen eine so große Rolle, dass sie alles Extravagante und  Extremistische ablehnt, da durch solche Verhaltensweisen die Ordnung bedroht wird.  Dagegen sieht die Gruppe »Posaunenchor« die Geltung des Wertsystems durch Kir-  chenaustritte und Einwanderer anderer Religionen einerseits und durch das Verhalten  der organisierten Kirche andererseits in Frage gestellt. Die bedrohte Ordnung wird  als friedlich erfahren. Daher kann und soll man gegen Einwanderung nichts unter-  nehmen, zumal auch die Christen sich nicht immer an ihrer eigenen Ordnung orien-  tieren. Man weiß nicht, wie man unter diesen Bedingungen die Geltung der Ordnung  durchsetzen kann, was zu einer gewissen Resignation führt.  2.3 Die Bibel im Harmoniemilieu  Die Gruppe »Gewerkschaft« setzt sich aus den Mitgliedern eines DGB-  Ortskartells einer westdeutschen Kleinstadt zusammen. Die Gruppe sieht  sich an der »Basis vor Ort« und möchte die Lebens- und Arbeitsbedin-  gungen der abhängig Beschäftigten verbessern. Der Orientierungsrah-  men der Gruppe kommt pointiert in folgender Äußerung zum Ausdruck:  »was wir als Gewerkschaftler hier predigen ... dann sollst du dich weh-  ren dagegen« (S. 18, M4). Die Gruppe empfindet sich von außen unter  Druck gesetzt und unterlegen. Von daher achtet sie intern darauf, dass  ihre Mitglieder ein positives Verhältnis zueinander aufbauen und Har-  monie pflegen. Ihre Weltsicht ist von Misstrauen gegenüber den Mächti-  gen geprägt. So besitzt sie auch gegenüber der Kirche eine starke Skep-  sis. Diese wird als Institution betrachtet, die die Interessen der Mächti-  gen vertritt und die Schwachen unterdrückt. Dieses Kirchenbild prägtdann sollst du dich weh-
Tn dagegen« S 18, Maı) Die ruppe empfindet sıch Von außen
ruck gesetzt und unterlegen. Von daher achtet SIE intern darauf, ass
ihre Miıtgliıeder eın posıtıves Verhältnis 7zuelnander aufbauen und Har-
monIle pflegen Ihre Weltsicht ist VON Miısstrauen gegenüber den ächti-
gCch geprägt So besıtzt S1e auch gegenüber der Kırche eıne starke Skep-
S15 Diese wiırd als Institution betrachtet, dıe dıe Interessen der ächti-
SCHh vertriıtt und die chwachen unterdrückt. Dieses Kirchenbild prägt
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auch dıe Vorstellungen VO  - der Es ist in der 4C der ruppe ZU

berücksichtigen, ass die SE den Höheren ich Saı mal
in Anspruch |wırd| uns einzuengen und In eine Rıchtung

drücken« S 4, M3)
Die ıbel unterscheı1idet sıch Von anderen Büchern. Alle erwarten, SIE habe einem
persönlıch eIWwWAas SCH, S1e habe eınen tiefen Sınn, den ergründen gelte Dıie-
SCS posıtıve Bıld VO  —; der Bıbel wiırd durch dıe kırchliche Auslegung beeinträchtigt.
Die Kırche beansprucht eın Auslegungsmonopol, das ıhr SCNOMNMUNCH werden I1NUSS
Wenn Bıbel und ıhre Auslegung durch die Kırche die Bıbel selber inter-
pretiert, dann kann INan der Bıbel uch In der Neuzeıt etIwas abgewıinnen. Die
Gruppe verwendet dıe Metapher VO ext als runder »Kugel, ich also sehr unter-
schiedlich In diese Kugel reingucken kann und uch das sehr unterschiedlich inter-
pretieren kann« S 2 ® Mı) Entsprechend betont S1e die Standpunktbedingtheıt jeder
Auslegung. » DIie Bıbel kann bleiben, wI1e s1e ist, 11UT dıe Auslegung, die die Kır-
che macht und uns vorbetet, das I1USS$S auf dıe Neuzeıtgwerden« (S 6’
Grundsätzlich ist INan davon überzeugt, dass In der Bıbel (auch) »SoO manches T1IN
ıst] WAas uns als Arbeıtnehmer anspricht« (S 15 Me6) Der Schatz I1USS 1Ur gehoben
und mächtige Interessen verteidigt werden.

Die 1mM Selbstverwirklichungsmilıeu
Be1l der Gruppe » Theologinnen« handelt sıch eınen Kreıis VON aka-
demisch, ‚A auch exegetisch gebildeten Frauen, dıe sıch »SpOoNLaN« mıt
der Zielperspektive Fortbildung, persönlıcher Austausch und Kontakt-
pflege zusammengefunden en Die femmniıstische Prägung verbindet
das Netzwerk VonNn Theologinnen. er ÖOrientierungsrahmen der Truppe
bekommt Konturen In dem Satz »hab ich wlıeder NEU die mıt ande-
ICcCH ugen sehen können« S 6, Fa)
Ordneten sıch die bısher dargestellten Gruppen jeweıls In eın iıhnen als
vorgegeben erscheinendes Weltbild eın, konstrulert die ruppe
» Theologinnen« die Welt das jeweılige Ich Für S1E ist dıe Eıiınord-
NUNg In die Welt eın Erkenntnisvorgang, sondern eın eigenes Kon-
strukt In diesem ahmen erhalten bıblısche Texte eine andere un  10n
Man INUSS sıch ıhnen abarbeıten:

»Ne andere Form vVvon Autorıität kann die Bıbel für mich nıcht haben als eben, Ja,
WAas, ich miıch uch krıtisch abarbeıten kann immer wieder NC  = Mh. wIıe 5Sday
ich das jetzt Ja, immer wıeder NCU, Ja, mich fragen, Wdas für ne Autorität ich
iıhr gebe., oder mehrere., Gruppe ıhr g1bt der Was auch immer. Wenn das nıcht
ginge, dann könnt ich, da könnt ich dıie Bıbel, glaube iıch, nıcht eseN« (S 1 E} Fs)

Dazu 6 elines bestimmten Standpunktes, VO  — dem AdUus I1a den
ext rekonstruleren kann Diese Rekonstruktion 11USS dem eigenen Ent-
wicklungsstand aANSCHILCSSCH se1In. rst WEln INnan einen olchen Stand-

oder eın bestimmtes Interesse hat, kann der ext rekonstrulert
werden. Nur dann erregt der ext ufmerksamkeıt, da sıch VOo  —; 1er AUus

dıe Hermeneutık für dıie Interpretation herleıten lässt Ohne eınen sol-
chen Standpunkt wiırd der Zugang ext versperrt.
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Die ist für dıe ruppe ZWar eın privilegiertes Buch, dem VO  . sıch
AaUus Relevanz zukommt. Man INUSS sıch mıt der Bıbel als (GJanzer aus-
einander setzen och be]1 Einzeltexten ergeben sıch Schwiıerigkeıten.
Die Auflösung des TODIEMS erfolgt uUrc Subjektivierung: Die Texte
en nıcht VON sıch AdUus Autoriıtät, sondern die Autorität 111USS ıhnen VON
der Leserin zugesc  1eben werden. Man ordnet sıch nıcht in die Welt e1ın,
iındem INan s1e erkennt, sondern konstrulert die Welt In Bezug ZU e1ge-
nen Ich Dazu [1NUSS INan die Hermeneutiken und Auslegungsmethoden
kennen: doch welche einsetzt, äng VO Erkenntnisinteresse ab
Bezeichnend für die ruppe ist, ass S1e dıie Herangehensweise 1blı-
sche Texte mıt einem Kale1doskop vergleicht. Je nachdem, wWwIe der InN-
terpret das aleıdoskop Te sıeht verschiıedene Bılder

Die In Miıliıeus Jugendlicher
Dre1 Interviews wurden mıt Gruppen Jugendlicher bzw Junger rwach-

durchgeführt. Die GruppenC5KSJ« und »SOLID« zeıch-
NCN sıch neben ihrer relatıv einheıtlıchen Altersstruktur 1re einen e1in-
eitl1ic en Bıldungsstan (Besuch eıner Z.UT Hochschulreife ühren-
den Schule, Studıum) und ıhre ıtulerung 1mM ogroßstädtischen Umfeld
AdUus

Dıfferenzen ergeben sıch primär aus der iıhrer institutionellen Eınbindung (Kır-
chen, Parte1) und ıhrer SCHAUCICH okalen Sıtulerung (Ost, West). Ausgangspunkt ist
die theoretisch begründete Annahme, dass sıch durch das Verfahren der dokumenta-
riıschen Methode der Interpretation jugendlıche miılıeutypıische Erfahrungsräume und
darın eingebettete Muster des Umgangs mıt der Bıbel erschlıeßen lassen. In spezıfı-
scher Weise sehen sıch heute Jugendliche und Junge Erwachsene mıt eıner hohen
Kontingenz der: Formen VonNn Relıgiosıtät und Weltdeutung konfrontiert.>

Im Allar- WIEe In den edien ist eiıne unübersehbare Zahl VO  n Möglıch-
keıten präsent, welcher Lebens- und We  eutung 11a folgen könnte.
Die Kırchen repräsentieren gerade für die Jugendlichen L11UT och eın
möglıches Angebot der inndeu  o und Lebensfü g unter eıner
übersehbar großen Zahl VON unterschiedlichen biletern ährend die
Konfrontation mıt einer wachsenden Kontingenz der Formen VOIN el1-
g10s1tät und Weltdeutung für alle Jugendlichen und Jungen Erwachsenen
gılt, lassen sS1e sıch danach untersche1ıden, welche Verarbeiıtungsmuster
ZUT Bewältigung des unabgeschlossenen Mögliıchkeitsraums S1e ent-
wıckeln

FEıne erste Möglıichkeıt besteht darın, der Kontingenz durch ıne möglıchst frühe und
intensive Schließung der eigenen Lebens- und Weltdeutung begegnen und alle

Vgl Andreas Feige, Jugend und Relıgion, ın einz-Hermann Krüger und
(’athleen Grunert Hg.) Handbuch der Kındheits- und Jugendforschung, DICUu bearb

Aufl Opladen 2002, 805—819
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übrıgen Möglıchkeıten wırksam Das alternatıve Verarbeıtungsmuster
ver umgekehrt: Man akzeptiert die unausweichlıiıche Kontingenz, öffnet siıch für
dıe verschiedenen Möglichkeiten und sucht einen eigenen unverwechselbaren Weg,
der möglıchst viele der zugänglichen Optionen integriert. Das Ergebnıis sınd gEWIS-
sermaßen Hybrıdformen Von Relıgiosıtät und Weltdeutung.® FEıne drıtte Möglıchkeıit
besteht darın, den Akz7ent v  — jeder Lebens- und Weltdeutung WCR auf das Han-
deln legen und das »He1il« In einer überzeugenden polıtischen Enaktierung
chen. Die dre1 Von uns untersuchten Gruppen lässt sıch zeıgen repräsentieren
Milıeutypen, iın denen die sk1i7z1erten Muster des Umgangs mıt Kontingenz Plausıbi-
lıtät besıtzen.

RE Bıbelumgang 1im evangelıkalen ılıeu dıe ruppe <<

Die ruppe CVIM« besteht AUSs Jungen Erwachsenen, die die Arbeıt
eıner sgruppe des CVIM koordinieren und leıten. Sıe übernehmen
Verantwortung In der Jugendarbeıit und engagleren sıch als ruppenle1-
ter der 1mM Jugendgerechten Gottesdienst mıt Namen eaven s Door.
Die Schlüsselpassage des Interviews schon 1ın dıe Eingangsphase
des Gesprächs: »| Wır| wollen ganz klar die Jugendlichen ansprechen«
(S I Ms) » [ Wır| versuchen versuchen die Jugendlichen errel-
chen« S }, Ms) »UUnd dass WITr die irgendwıe versuchen erreichen,
und denen auch irgendwıe VOlNl, VO  — Jesus die MECSSALC rüber bringen«
(S L: M;3)
Zentraler Gegenhorizont der Gruppe »O VIM« iıst als Beliebigkeıt gedeutete en-
heıt. Eın positıver Horıizont, der VOT dem Gegenhorıizont der Beliebigkeit Gestalt g..
wınnt, ezieht sıch VOT allem auf das Verhältnis der Gruppe Außenstehenden. SO
bezeichnet die Tuppe sıch selbst gleich Begınn des Interviews als ymMıSS1IONATI-
schen Verein«. Man wiıll dıe Jugendlichen »erreichen«, Jesus die >Message«<
rüberbringen«. eıtere posıtıve Horıizonte VOTL dem Gegenhorizont der Passıvıtät und
eıner insofern s1e mıt Beliebigkeıt und Gleichgültigkeıt einhergeht, falsch verstan-
denen prinzıplellen Offenheıt des eigenen Orientierungsrahmens sınd Engagement
und Aktıvıtät. Aktıvıtät und kngagement gelten in erster Linıe der geme1insamen Sa-
che dıe die ruppe mıt der ySache Jesu« identifizıert.
DiIie Möglıchkeıt und dıe Notwendigkeıt) einer Entscheidung gelten dem Orilentie-
rungsrahmen als Ganzem, innerhalb des Orientierungsrahmens haben Entsche1idun-
SCcHh keinen Platz. Während ıne Entscheidung für den Orientierungsrahmen NnOotwen-

dıg und ıne Entscheidung ıhn mındestens implızıt denkbar ist, ist die kon-
krete Gestalt des Orientierungsrahmens nıcht diskutabel. Formulıerungen, dıe den
Ori1entierungsrahmen betreffen, zeıgen eın hohes Maß Invarıabilıtät. Bereıts ın der
Form se1ner Beschreibung zeıgt sıich iıne gewlsse Starre des einmal gewählten
Rahmens

Im evangelıkalen ılıeu lässt sıch zusammenfassen erhält der
Glaube den Charakter einer (einmalıgen) Entscheidung Er drängt ZUT

1sSs1on als Hınführung und Wegbereıtung Junger Menschen Z Ent-

Vgl Andreas Hepp, Sıtuative Vergemeinschaftung mıttels relıg1öser Hybrıd-
events Der Weltjugendtag 2005 in Köln IDie Mediatisierungsperspektive, For-
schungsprojekt, Bremen 2005
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scheidung. Die gılt als die es entschei1dende Rıchtlinıie Gottes, ja
als (Gjottes Wort SIie ist das einzige Buch, das Autoriıtät hat Der In der
Umwelt wahrgenommenen Beliebigkeit wiırd eıne 1N1SO klarere Ent-
schıiedenheiıt gesetzl.

Bıbelumgang 1ImM katholisch-lıberalen (Bıldungs-)Milıeu:
dıie ruppe 5KSJ«

Be1 der ruppe 5KSJ« handelt 6S sıch dıe Leı1iterrunde des Ortsver-
bandes der »Katholischen Studierenden ugend«, eiıner Katholischen Ju-
gendorganısatıion, die Gruppenstunden und gruppenübergreifende Aktı-
vıtäten anbıietet und sıch Aktiıonen des Gesamt- und des Dachverban-
des beteıilıgt. Idie ruppe ist örtlıch wI1e personell eın Jungengymna-
S1um angebunden, in dessen Räumlıichkeiten sıch die ruppe gewöhnlıch
T1
Als Fokussierungsmetapher 1eß sıch der Satz iıdentifizieren: »dıe Kınder

mündıgen Bürgern eben auch mıiıt erziehen können« S Z M}ı ı)
/Zentraler Gegenhorizont der Gruppe »KSJ« sınd Formen unmündıgen »Geführt
Werdens«, S1ieE bıographıisch nıcht mehr Platz sınd dıe Jünger Jesu iın der Er-
zählung Von der blutflüssıgen Frau:; eın Relıgionsunterricht, der den einzelnen Schü-
ler die einzelne Schülerin nıcht ernst nımmt und ıhn S1eE ZUT Meınung des Lehrers
der der Lehrerin »bekehren will«) Gegenhorizont ist die Verweigerung eıner offe-
nenNn Dıskussion und der Akzeptanz einer Pluralıtät sıch gegebenenfalls wıderspre-
hender Ösungsansätze Gegenhorıizont ist das Nıchtzulassen verantwortlicher Ent-
scheidungen VOT dıiıesem Hıntergrund und die Nichtbeachtung altersbedingter KOm-
petenzen, die Verhinderung VO  — Selbstbestimmung und Selbstverwirklıchung.
Extrinsiısche Handlungsmotivationen (Beıspıiel: ohndenken) werden abgelehnt, weıl
ıne auf extrinsıschen Motivationen beruhende Handlung keiıne letztgültig selbst be-
stimmte Handlung ist. Vor dem Gegenhorizont extrinsıscher Motivatıon gewınnt der
Horizont intrinsıscher Motivatıon Gestalt In selner Konzentration auf das einzelne,
verantwortliche Subjekt. Miıt dem Gegenhorizont der extrinsıschen Motivatıon VCOI-
bindet sıch der Gegenhorizont der Utopie. Das Konflıktpotential eiıner Gesellschaft
bewahrt S1IE VOT dem Stillstand. Eın Zustand, der keiıner Entwiıcklung mehr bedarf.
gılt als unerreichbar. IDie Horizonte »Fortschritt« und »Entwicklung« stehen dem mıt
dem Gegenhorizont der Utopı1e verbundenen gesellschaftlıchen y»Stillstand« N-
über Zur condıtıo humana des Menschen gehört, dass siıch entwickelt. Was auch
auf der Ebene der Entwicklung und der Erziehung des FEinzelnen gılt, setzt sıch auf
gesellschaftlıcher Ebene fort Vor den Gegenhorizonten der extrinsıischen Motivatıon
und der Utopıie profiliert sıch der Horıiızont pragmatıscher, alltäglıch anwendbarer
Handlungsmaxıiımen, die sowohl Aaus sıch selbst wIe aus iıhrer Wırkung heraus prak-
tisch begründbar Sind. Posıtiven Wert hat dıe Utopı1e eINZIg als letztlich doch wıieder
1Ur transzendent Einlösbares.

Im katholisch-lıberalen (Bıldungs-)M  ıl 1eu das die ruppe K SJ« repräa-
sentiert, ist der Glaube gerade keine einmalıge Entsche1idung, sondern
dıe Fähigkeıt, sıch immer NECU entscheıden können. An die Stelle der
1ssıon 1im evangelıkalen ılıeu trıtt 1er die rzıehung ZUT Mündıgkeıt.
Bıblısche Jlexte werden als etaphern und der Erzıehung inter-
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pretiert. Als entscheidende Bedingung die Übertragbarkeit bıblıscher
JTexte gılt die indivıduelle Betroffenheit.

33 Bıbelumgang 1m offenen en ılıeu dıe ruppe »SOLID«

Be1l der ruppe »SOLID« handelt 6S sıch eıne großstädtische Orts-
ggruppC des Jugendverbands der PDS 1mM Osten Deutschlands, die ıhre
Unabhängigkeıt gegenüber der Mutterparte1 betont. Die Mitgliıeder der
ruppe »SOLID« sınd zwıschen und re alt schulisch-be-
rufliches Betätigungsfeld ist uneinheitlich, wobe!l dıie der ANWE-

senden Gruppenmitglieder studieren. Die ruppe beschreı1bt sıch als
zialistisch-linksdemokratisch und ihre Arbeiıt mıt Schlagworten WwWI1Ie
»lınke Polıitik« Die meısten Mitgliıeder der ruppe besıtzen oder esa-
Ben eiıne Bibel:; eın ıtglıe| der ruppe sagt von sıch, sS1e gelesen
en Grundsätzlıch aber wırd Offenheıt signalısıert (»und ass ich
mMI1r VOTgSCHNOMINEC habe, irgendwann mal lesen SO N d M5]7 »aber
ist ohl interessant, denke iıch mal« ND S 61)
Der Orientierungsrahmen der ruppe »SOLID« kommt pomtiert in eıner
AÄußerung AaUus der Anfangsphase des Interviews Z.UT Ausdruck »Ja, sıch
krıtisch mıt dem System auseinandersetzen, meınetwegen auch Verbes-
serungsvorschläge unterbreiten« (S 4, M3) Das polıtisch-gesell-
schaftlıche Engagement ist eın wesentlıiıcher Bausteıin des Orlentierungs-
rahmens der ruppe Es gılt der Gestaltung zwischenmenschlıcher Inter-
aktıon ber die Girenzen des e1igenen Erfahrungsraumes hınaus. Der
Horıiızont des gesellschaftlıchen »Engagements« verbindet sıch mıt der
Ablehnung extrinsıscher Motivatıion. Sie wırd VOT allem dort problematı-
sıert, ihre kommerzielle Ausbeutung 1m 1C ist.

Hiıerarchien werden als potentielle Subjekte VOIl Machtmissbrauch ogrundsätzlıch
kritisch betrachtet. Vor dem Hintergrund einer ausgeprägte: Skepsı1s gegenüber Hıe-
rarchıen wiırd auch dıe kritische Haltung der Truppe eıgenen Mutterparte1 VOI-

ständlıch. Wiıchtiger Horıizont ist das 1e1 der Etablierung erstrebenswerter
Lebensbedingungen und dıe Ermöglıchung eines friedlichen Miıteinanders. Dıie Be-
dingungen der Möglıchkeıt eines Lebens sınd vernünftıg einsehbar. » Ver-
nunft« kennzeıiıchnet Handlungsanweısungen, die Miıttel ZU 7weck eiInes »guten
Lebens« sınd, in größtmöglicher Allgemeinheıt und Abstraktıon. Allgemeinheıt und
Abstraktion ermöglıchen die Identifikation vieler. Gewaltlosigkeit ist Nal dann
legitim, W Ss1e das effektivere Mittel und als solches »vernünft1g« begründbar ist.
Neben das Kriterium der » Vernunfit« treten, wen1ger pomtıert vertreten, andere KrI1-
terıen, dıe gleichfalls VOT allem als Maxßstab eines gelungenen Lebens diıenen: Orıen-
tıerung der Zukunft 13, M)), innhaftıgkeıt und Moral /Zum posıtıven OTI1-
ont der Gruppe gehört das y»strategische aß« Die Orıentierung einem das Men-
schenmöglıche überschreıtenden Ideal dient der Ermöglichung des FErreichbaren: »

du gehst mıt Deinem Verstand eınmal rüber und kommst nachher wlieder zurück „<

(S 1 $ M2) Insofern widerspricht uch eın solches Ideal weder dem Maßstab der
Vernunft noch dem der intriınsıschen Motivatıon. Auch vordergründig nvernünfti-
VCS, we1l Unerreichbares, ist auf diesem Weg vernünftig einholbar.



0® Gabriel Ebner Erzberger Geller Chr. Schramm

Die Weltdeutung der ruppe chwankt zwıschen materıjalıstischer Rhe-
torık und praktıscher Vernunft. DDıie Bıbel und hre Tradıtiıonen rufen be1
den Miıtglıedern der ruppe primär Bılder und Geschichten iıhres Miss-
brauchs ur dıe Kırche und dıe Herrschenden hervor. Dies ScCHNIi1e€
nıcht daUuUS, ass den bıblıschen Texten eın strategısches Potenzıal für p -
lıtısch-gesellschaftlıches Handeln zuerkannt wiırd. Für die Integration
dısparater Erfahrungsräume und den friedlichen Umgang mıt Pluralıtät
richtet dıe ruppe ıhre Ho  ungen auf die Vernunft

Alltagsexegese und wıissenschaftlıche Exegese
die Ergebnisse in exegetischer Perspektive

Das vorliegende Forschungsprojekt hat eınen für dıie wıissenschaftliche
Exegese höchst ungewöhnlıchen Untersuchungsgegenstand: den kon-
kreten empirischen Bıbelleser VON heute Statt sıch mıt der Rekonstruk-
tıon Von vermuteten historischen FEirstadressaten befassen der implı-
zıte, iıdeale Leserinnen Aaus dem ext heraus (re-)konstruleren, sınd
die ese- und Verstehensprozesse tatsächlich greifbarer Leser/innen Uull-
ter die Lupe worden. Damıt ıst der ach I_uz ir
wıissenschaftlıche Exeget/innen leiıder 1e] selten erfolgende »Über-
stieg VO  — textimmanenten wiıirklıchen Lesern«/ exemplarısch realisıiert
und der bis ato weıtgehend sträflich vernachlässıgte ordinary reader
wahr- und ernst worden.

&1 Der Weg War das Ziel eihoden- und Theorieentwicklung
e1 bestand In exegetischer Hınsıcht eıne erste grundlegende Heraus-
orderung darın, eınen adäquaten, methodisch kontrollierten Zugang ZU

vorliegenden empiırischen ater1a erarbeıten; enn iınnerhalb der
exegetischen Forschungsdiskuss1ion findet sıch diesbezügliıch gul WI1Ie
nıchts. Als esulta' der Forschungen präsentieren WITr eın vlerstufiges
Auswertungsverfahren, das In der Auseilnandersetzung mıt dem vorlıe-
genden Materıal sukzessive entwickelt und ständıg verbessert worden ıst
Ziel ist CS, Textverstehens- und Sınnkonstruktionsprozesse aus dem ent-
sprechenden Mater1al rekonstruleren und intersubjektiv nachvollzieh-
bar machen. In einem ersten Schritt (A) wiırd auch ın der EXegese
eingesetztes methodisches orgehen der Gruppen In Begegnung und
Auselnandersetzung mıt den bıblıschen Texten schwerpunktmäßig 1ıden-
tiıfızıert und eıne Klassıfizıerung (nıcht methodisch oriıentiert;
Od1SC orlentiert: textintern der textextern; methodisch reflektiert;
methodologisch reflektiert VOrTSCHOHMMUNECN. Die überraschende Erkennt-

Ulrich Luz, Was hast du, das du nıcht empfangen hast?, iın Fva-Maria Becker
Hg.) Neutestamentliche Wissenschaft. Autobiographische ESSays Adus der Evangelı-
schen Theologıe, Tübıingen 2003, 295—305, 1er‘ 303
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N1IS €e]1 ist SCWECSCH. Alltagsexeget/innen gehen keineswegs Der defini-
ftionem unmethodisch VOTrT ganz 1mM Gegenteıl (vgl 4.3) Der 7zweıte
Analyseschrıitt richtet se1n Hauptaugenme auf die Textwahrnehmung
(B) wobe!1l sıch dıe Operatiıonen Textwahrnehmung, Ausblendung, Um-
formulıerung, Neukombinatıon, Einspielung zusätzlichen Materıals als
Hauptaspekte herauskristallisıiert en Jede ruppe schafft sıch A4Uus der
schrıiftliıchen Textvorlage PCI Fragmentierung und Neuverknüpfung ıhren
Je eigenen virtuellen Hypertext®. Dabe!1 wırd D auch welıteres (extra-
textuelles) Materı1al mıt unterschiedlichen Intentionen (u.a unterstützen,
widersprechen, verallgemeınern, spezlalısıeren, ersetzen) eingespielt,
teıls in der eINes Pop-Ups?, teıls ersetzend. och cschafft sıch jede
ruppe nıcht NUur ıhren ypertext, sondern S1e verhält sıch auch bzw
verortet sıch in diesem. Der drıtte Schriutt (C) nımmt deshalb orgänge
VOINN Identifizıerungen, Abgrenzungen und ıl un die Lupe ach
diesen rel Probebohrungen bündelt der vierte Auswertungsschrıtt die
bıslang erarbeıteten Erkenntnisse und verdıichtet 1E PCI Abstraktıon und
Schematıisıerung ıIn eiıner Gesamtstrategie der Jeweıligen ruppe Die
rage ach dem Wie steht auf dem Programm Miıt diıesem methodischen
Instrumentarıum ist eıne wissenschaftlıch verantwortbare Untersuchung
VON Alltagsexegesen möglıch Dies setzt jedoch auf Seiten der wI1issen-
SCHa  ıchen FxXegEsE eın erweıtertes Selbstverständnıiıs VOTaUS, das All-
Lagsexegesen als eınen möglıchen (und überaus lohnenden!) Gegenstand
exegetischen Forschens anerkennt. !©0

nter ypertext versteht INan vorrang1ıg 1mM Kontext des Computers eın » Me-
dıium der nıcht-Ilınearen Organısatıon VON Informationseinheiten« (Rainer Kuhlen,
Hypertext. Fın nıcht-Iıneares Medium zwıischen uch und Wıssensbank, Berlın
1991, ZIX Hypertext entsteht durch die Zerlegung eines Iınearen Jlextes iın über-
schaubare Häppchen (Informationseinheiten), die vielfältig miıteinander verlinkt
werden. Jeder useT kann diese ınks nach eigenem (justo benutzen. Fın Hypertext
wiırd In der Folge nıcht tradıtionell gelesen, sondern naviıglert; sSe1 11UT auf das Sur-
fen 1im nternet verwlesen.

Pop-Ups stellen in der Computerwelt kleiıne emporäre Fenster dar, die sıch kurz-
frıstig öffnen und eingebettete Informatıonen bıeten, z.B erläuternde 7Zusatzınforma-
tionen einem Fachbegriff. Es wiırd Ur kurz etIwas eingeblendet, Was 1m nächsten
Moment wıieder VO Bıldschirm verschwindet.

Vgl SONJA Strube, Den ygarstıg breıten Graben« überwinden. Plädoyer für
eın erweıtertes Selbstverständnis der Exegese eın Diskussionsanstoß, in Orilentie-
rung (2004) 242-—245; dies., Den »garstıg breıiten Graben« überwınden. Empir1-
sche Erforschung heutiger Alltagslektüren als eıl exegetischen Forschens. Plädoyer
für eın erweıtertes Selbstverständnis der Exegese, in Ralf Czapla und r
Rembold Hg.). Otteswo und Menschenrede. Iie Bıbel 1mM Dıialog mıt Wiıssen-
schaften, Künsten und Medien. Vorträge der interdiszıplınären Rıngvorlesung des
Tübinger Gradulertenkollegs » Dıie Bıbel iıhre Entstehung und hre Wırkung« 2003—
2004 Jahrbuch Internationale Germanıistık. Reihe Kongressberichte 59 Bern
2006, 327—340
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Womuit Ian be]l Alltagsexegesen rechnen INUSS
Grundsätzliche Lesestrategien und Sınnkonstruktionsbemühungen

In der Zusammenschau er Einzelfälle heßen sıch grundlegende ese-
strategıen herauskristallısıeren. Damıt sınd iıdealısıerte Konzeptionen
gemeınt, dıe sıch 1mM empirıschen Materı1al nıcht In reiner Form wlieder-
finden An dieser Stelle oreli das Werkzeugkastenbild: ıne Lesestrate-
g1e ist WIe eın Werkzeug verstehen, dessen Ian sıch mıt den Zielen
Textverstehen und Sınnkonstruktion Je ach Bedarf, ass, Interesse,
Kenntnıi1s, orlıebe, ext eic bedienen kann Dre1 Lesestrategien sınd
erarbeıtet worden, wobe!l jede eıne zweıfache Dıfferenzierung aufwelst:
a) übersetzen: aı) implızıt-selbstverständliıch a7) problematısıe-

rend
b) kritisıeren: bı) Welt/Alltag MmMi1th1lTe der b>) 1bel, ausgehend

VO Alltag
C) selektieren: C1) posıtıve Flemente C7) negatıve,

störende
esichtspunkte.

] diese unterschiedlichen Lesestrategiıen können bezüglıch methodischem Vorgehen
(A) Textwahrnehmung und Hypertextkonstruktion (B) Posıtionierung (C) und (Ge-
samtstrategıe (D) Jeweıls näher charakterisıiert werden, WAas dieser Stelle ber
nıcht weıter ausgeführt werden soll

Interessant ist, dass In jedem Fall die Sınnkonstruktion VOTL, während,
ach bzw jenseıts der Textlektüre erfolgt. Dies wiırd offenkundıg, Wenn
dıe urc sozlologısche Analysen erarbeıteten Orlientierungsrahmen In
dıe Überlegungen einbezogen werden und die spannende rage ach
dem Warum WAaTUumn geht eine spezifische ruppe be1 der on-
struktion Vor WwWIe herausgearbeıtet”? gestellt wiırd. Es hat sıch g_
ze1gt, ass die Standortgebundenheıt jeglıcher Interpretation nıcht Ur
theoretisch postulıeren ist, sondern auch empiırıisch nachgewliesen
werden kann Der Jeweılıge OÖrıentierungsrahmen, der auf eınen dahınter
stehenden konjunktiven Erfahrungsraum verweıst, schlägt sıch In der
Auslegung nıeder bzw präa: den Textverstehensvorgang grundlegend.
Je ach Fall lassen sıch unterschiedliche Zusammenhänge und Eıiınflüsse
überzeugend nachwelsen. Prognostische Aussagen SInNd allerdings nıcht
möglıch.
4.3 Überraschende Erkenntnisse und deren Konsequenzen

für die wıissenschaftlıche Exegese
es in em sınd hermeneutisch relevante Beobachtungen IN nNnNAatura
gemacht worden. e1 konnten gerade auf dem Gebiet des methodi-
schen Vorgehens ein1ge überraschende Erkenntnisse SCcWONNCNHN werden,
dıe für die wıissenschaftlıiıche Exegese selbst unmıiıttelbar relevant Ssınd. Ks
hat sıch nämlıch herausgestellt, dass Alltagsexegesen auf keinen Fall
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STEeTSs unmethodisch bıblısche lexte herangehen. Die Forschungen ha-
ben vielmehr eın reichhaltıges methodisches beıten unterschiedlichster
Provenıjenz aufzeigen können. Damıt aber äl methodisches TrDeten
als unterscheidendes Definıiıtionskriterium für die wıissenschaftliıche Kxe-
SCS5C auS, und die rage stellt sıch NCU, worıin die Differenz ZUT

Alltagsexegese besteht Letzten es scheıint UT der jeweılıge Kontext
verbunden mıt erhobenen eltungsansprüchen und fordernden

Qualitätskrıiterien ausschlaggebend se1InN. Von er ıst » All-
LAgSCXCZCSC« dıe Sınnkonstruktion mıt 1cC auf bıblische JTexte ıIn all-
täglıchen Kontexten verstehen.
Darüber hınaus en dıe Alltagsexegesen eines sehr deutlich gezeigt
Methodisches orgehen wiırd intentional zıielgerichtet eingesetzt und
kann schon alleın deshalb nıcht als (Jarant für Objektivität herhalten
etihnhoden tellen schlicht und ınfach operationalısıerte Fragen Jexte
dar und können helfen, Textauslegungen ıntersubjektiv nachvollziehbar

machen und eiıner gewIlssen methodischen Kontrolle unterwertfen.
offt INan aber, auf diesem Wege das auslegende Subjekt aus der Aus-
legung gewissermaßen draußen halten, wiırd INnan entweder ent-
täuscht sofern 11Nan hrlıch und kritisch reflektiert oder ideologisch
verblendet sofern INan sıch die kritische Reflex1ion spart und ber dıe
vorgäng1igen Wahlentscheidungen und die Je unverkennbare subjektive
Prägung des Methodeneinsatzes hinwegsieht. An dieser Stelle kann der
16 auf dıe Alltagsexegesen sehr heılend (z.B ezüglıc möglıcher
Objektivıtätsphantasıen und Absolutheıitsvorstellungen) se1In. Man 11USS

sıch immer der Grenzen bewusst bleiben uch ist eiıne einseltige (und
weıtgehend unreflektierte!) Domiinanz eines einz1ıgen methodischen /u-
angs, sSe1 die DUTrC historisch-kritische Methode oder die PDUrCc End-
textlektüre, VOT diıesem Hintergrund außerst fragwürdıg und ıtık-
edürftig.

Auf dem Weg ıIn dıe Zukunft. Was dıe wissenschaftlıche Kxegese
sıch Herzen nehmen ann/sollte

och nıcht 11UT 1mM Bereich des methodischen Vorgehens hat die TIOT-
schung VON Alltagsexegesen Erkenntnisse erbracht, die der WwI1IsSsen-
schaftlıchen Fxegese denken geben ollten Darüber hınaus ist festzu-
halten, ass eın erweiıtertes Selbstverständnıis Not tut. Alltagsexegesen
sınd als möglıcher Gegenstand exegetischen Forschens ernst nehmen,
und mıt diesem erweıterten Selbstverständnis 1im Gepäck ist der unıver-
sıtäre Elfenbeinturm verlassen. Der teıls herrschenden flächen-
deckenden Verstehensstörung zwıschen wissenschaftlıcher Exegese und
dem unbekannt VeErZOgCNCN mpfänger ist aktıv entgegenzuwirken. !!

11 Vgl Dirk Frickenschmidt, Empfänger unbekannt verzogen” Ergebnisse empir1-
scher Glaubensforschung als Herausforderung für dıie neutestamentlıche Exegese,
Zeıtschrift für Neues Testament (ZNT) (1999) Nr. 4’ E dieser Stelle wiırd
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ıne entscheidende Aufgabe der wıissenschaftlıchen kxegese ist CS, »den
Prozel3} zwıschen Text und Leser sowohl analysıeren als auch bestän-
dıg TICUu anzustoßen und die LLeser immer egabter machen.«12 Es geht
somıiıt eıne kritische Begleitung. Soll diese WITrKI1C wahrgenommen
werden, dann ist jedoch auch eın verstärktes Engagement auf dem p_
pulärwissenschaftlichen Büchermarkt VOIN Nöten Es braucht zunehmend
Brückenbauer, die dıe Herausforderung, allgemeın bzw. breıiter VCI-

STandlıc wissenschaftlich-exegetische Erkenntnisse die Alltags-
exegetinnen bringen, nıcht scheuen. Hıer ollten auch die Fachexe-
get/innen eıne Aufgabe sehen, die nıcht ıhrer Würde ist. 13 Au
etzt erg1bt sıch AUuUs dem Forschungsprojekt das ädoyer, die Menschen
dort abzuholen und ernst nehmen, Ss1e lesen und verstehen. Je ach
begegnender Lesestrateglie kann unterschiedlich gegengesteue werden.
Je ach S1ıtuation kann sowohl eıne Anwaltschaft für den lext als auch
für dıe Lebenswelt VO  —; Nöten se1In.

4A5 »Spiegleın, Spieglein der Wand <&<

Eınige selbst  ıtısche Abschlussgedanken
Miıt vorstehenden Ausführungen könnte INan 6S eigentlich bewenden las-
SC  - Wır wollen bewusst och einen Schriutt weıtergehen und agen, Was

VOT dem Hıntergrund eiıner (potenziellen) strukturellen Vergleichbarkeıt
beıder kxegesearten die Erforschung der Alltagsexegesen für die unıver-
sıtäre Exegese bedeutet. In diesem Fall annn sıieht sıch die wI1issenschaft-
1C Exegese mıt einem (teıls wen1g geschätzten) Spiegelbı des e1ge-
nenN uns konfrontiert. uch In diıesem en spielt die Person der
xegetInnen eıne entscheidende Iies leugnen, ware törıcht
bZw. fahrlässig. Vielmehr ist eın verantwortlicher Umgang mıt der »prä-
genden Krafft biographischer Erfahrungen«!* angebracht, wobe!l dıe kon-
krete Gestalt (vgl Ansätze der cultural exegesSI1S, des autobiographi-
cal biblical cCrıLticısm oder der autobiographischen Rechenschaftsablage)
en und entwickeln ist.

dıe gewählte Terminologıie bedeutsam. Ahbwertend klıngende Begrifflichkeiten (z.B
unexegetisch, alenhaft, WL mıt Blıck auf alltagsexegetisches Iun sınd verme!1l-
den.

Thomas Meurer, FEinführung ın dıe Methoden alttestamentlicher kxegese, Müns-
ter 1999, Vgl Hama Roose und Gerhard Bülttner, Moderne und hıstorische LaJıen-

Von 13 1m Lichte der neutestamentlichen Dıskussıon, Zeitschrift
für Neues Testament (2004) Nr. 13; 59—69, hlıer

Vgl Karl Rahner, Die praktısche Theologıe 1Im anzen der theologıschen Dıis-
zıplınen, ın Ders., Schriften V, Einsiıedeln 1967, 133—-149, hiıer 243{%; vgl
Luz, Was hast du, das du nıcht empfängen as 300Tf.

jeter SÄänger, Neutestamentliche kxegese in kanonıscher und biblisch-theolo-
gischer Perspektive, ıIn Becker, Neutestamentliche Wiıssenschaft, 196—205, hlıer 201
(Absatzüberschrıift).
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Und mıt Blick auf die innerexegetisch weiıt verbreıtete Streitkultur soll
angesichts der Forschungsergebnisse für eınen mediativen Ansatz plä-
diert werden, der den Anderen in selner (z.B methodischen Andersheit
Zzuerst verstehen sucht, bevor eine ıtiısche Reflex1on erfolgt. 1e]
oft wiırd Verwechslung der Ebenen und unter 1ssachtung anderer
Posıtionen 101 geübt, die 11UT dıe eigene Konzeption bestätigt und die
andere verwirft, aber nıchts Konstruktives ZUT Gesamtdiskuss1ion be1-
trägt. Da erscheınt CS wesentlich nder, eıne »dialogische Streitkul-
tur, die auf Stigmatıisiıerung verzichtet und abweichenden Meınungen ıhr
relatıves eCcC zugesteht«*> entwıckeln und pflegen.

Martin Ebner, Dr. theol., Professor, Direktor des Seminars für Exegese des Neuen
Testaments der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıtät ünster.
Johanna Erzberger, Wissenschaftlıche Mitarbeiterin Lehrstuhl für Altes esta-
ment, Universıität Kassel.
Karl Gabriel, Dr. SOZ.WISS.., Dr. theol habıl., Professor für Christliche Sozlalwıssen-
schaften der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität ünster.
Helmut Geller, Dr. SOZ.WISS., Dr. theol., Prıivatdozent für Soziologıie, Wissenschaft-
lıcher Miıtarbeiter nstıtut für Christlıche Sozialwıssenschaften der Unıiversıtät
Münster
C’hristian Schramm, Dıplom- T'heologe, Wissenschaftlıcher Miıtarbeıiter 1mM Rahmen
des DFG-Projekts. Doktorand.

Sänger, Neutestamentliche Exegese, 197
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Bıbel und Popkultur

Dıie Grenzen zwıschen »Hoch-« und Popularkultur en sıch abge-
schlıffen (z.B E-Musık/U-Musık). Überall in der Gegenwartskultur be-
SCHNCH explızıt der implızıt bıblısche Anspielungen. Für die Religi0ns-
pädagogık ist dıe opkultur VO  — edeutung, we1l S1e a) gegenüber der
10324 Hochkultur quantıitativ VOoO  - ogrößerer Rezeptionsbreıte Ist, D) dıe Le-
benswelten maßgebliıch pragt, C) muıt ıhrer medialen 1e den Alltag
beeinflusst und die Schlüsselstrukturen eıner globalen Warenhandels-
gesellscha induzıiert wWwIe Bıbeldidaktık sollte popkulturelle
Aspekte und deren bıblısche Versatzstücke stärker einbeziehen nıcht
11UT eiıner Lebenswelten! interessierten Korrelationsdidaktıik,
dıe ach »Anknüpfungspunkten«“ In Jugendkulturen sucht otwendıg
erscheınt auch eiıne Religionspädagogik mıt medienpädagogischen, -eth1-
schen und ıdeologijekrıitischen Kompetenzen. Dıie nach dem ıktum VON
arl Marx wesentlıch urc Feuerbach abgeschlossene Relıgionskritik
ware (mıt enjJamın auf die Popkultur anzuwenden: Die Religionskritik
des Christentums erscheınt abgeschlossen, die Religionskritik der apıta-
lıstısch geprägten opkultur steht erst ıhrem ang Jugendliıche
dürfen nıcht hılflos der relıg1ös und iıdeologisch durchprägten Popkultur
ausgeliefert werden, 7z.B dualıstisch-reaktionären Rollenfixierungen (z.B
In apokalyptischen otıven in Musıkvıdeo oder Kınofilm) oder der
kultisch-überhöhenden Mythisıerung VON Gebrauchsgegenständen (z.B
PKW) Das relıg1onsdıdaktısche Aufspüren bıblısch-relı1g1öser Elemente
ıIn der Popkultur hat neben eiıner üpfungs- auch eiıne grenzungs-
komponente, ist nıcht 11UT Kulturhermeneutik, sondern auch Kulturkritik

Vgl erd Buschmann, Unterwegs eiıner Lebenswelt-orijentierten Relıgi0ons-
pädagogık oder: Was A4Uus relıg1ösen Elementen in Musık-Vıdeos lernen wäre.,
ZPI (1998) 188—203

ntiısch dazu Friedrich Schweitzer, Jugendkultur und Relıgionspädagogık, in
Peter Biehl und Klaus Wegenast Hg.) Religionspädagogik und ultur. Beıträge
eiıner relıg1onspädagogischen Theorie kulturell vermiıttelter Praxıs In Kırche und Ge-
sellschaft, Neukırchen- Vluyn 2000, 165—-178, 165
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Popkulturelle Bereiche mıt bıblıschen Bezügen
Bıblısche Motive auf Text-, Bıld- oder Rıtualebene, dıe als symbolısche
iınnwelten den Alltag transzendieren, finden sıch VOT em in folgenden
Bereichen der Popkultur:
(1) Popmusik(videos)”
In Popmusik(vıdeos) finden sıch vielfältig bıblısche Motive. Popmusıker
inszen1ı1eren sıch In relıg1ösen Posen der Namen, 7B ackson als
doketischer ess1as (»Heal the Or1d0« oder Madonna Fılm- und
Rockstars pragen den Jjugendlıchen Alltag. » Joan Osborne« rag » What
ıf God Was ONeEe of üus?” (1995) die »Crash est Dummi1es« erzählen VO
Picnic miıt (Jott 1im Paradıes (»God shuffled hıs feet«, »E Nom1i-
C« beten das » Vater UNSCT« (1999), »Bayreuth I« inszenılert apOoKalyp-
tisch » DIie Flut« (1998) In enı Riefenstahl-Bildern (Z:B 1er bedarf
eıner ideologiekritischen Rezeption), ackson rag als synthetischer
ess]1as » Wıll You be there‘?«, fordert »Heal] the world« (1991) und be-
tet 1Im Klagepsalm-»Earth SoNg« (1995) für die SanzZC Erde, »Madonna«
(!) inszeniılert in »Lıke Prayer« (1989) eın Kapıtel schwarze eirel1-
ungstheologie. Bob Marley thematisıiert den »ExXodus«, Bruce Spring-

»My Father's House« (Lk Verlorener Sohn), Marıus üller-
Westernhagen »Jesus«, (Genes1is » Tell Wwhy« die Theodizee Pop-
Heıiland X avıler Savl1our/der Retter) Na1doo intonıert selne wırre aDO-
kalyptische Glaubensüberzeugung »Nıcht VON dieser elt« und spricht
prophetisch: »Hıer pricht X avler Na1dooBibel und Popkultur  105  1 Popkulturelle Bereiche mit biblischen Bezügen  Biblische Motive auf Text-, Bild- oder Ritualebene, die als symbolische  Sinnwelten den Alltag transzendieren, finden sich vor allem in folgenden  Bereichen der Popkultur:  (1) Popmusik(videos)?  In Popmusik(videos) finden sich vielfältig biblische Motive. Popmusiker  inszenieren sich in religiösen Posen oder Namen, z.B. M. Jackson als  doketischer Messias (»Heal the World«) oder Madonna. Film- und  Rockstars prägen den jugendlichen Alltag. »Joan Osborne« fragt »What  if God was one of us?” (1995), die »Crash Test Dummies« erzählen vom  Picnic mit Gott im Paradies (»God shuffled his feet«, 1993), »E Nomi-  ne« beten das »Vater unser« (1999), »Bayreuth I« inszeniert apokalyp-  tisch »Die Flut« (1998) in Leni Riefenstahl-Bildern (z.B. hier bedarf es  einer ideologiekritischen Rezeption), M. Jackson fragt als synthetischer  Messias »Will You be there?«, fordert »Heal the world« (1991) und be-  tet im Klagepsalm-»Earth Song« (1995) für die ganze Erde, »Madonna«  (!) inszeniert in »Like a Prayer« (1989) ein Kapitel schwarze Befrei-  ungstheologie. Bob Marley thematisiert den »Exodus«, Bruce Spring-  steen »My Father’s House« (Lk 15: Verlorener Sohn), Marius Müller-  Westernhagen »Jesus«, Genesis »Tell me why« die Theodizee ...* Pop-  Heiland Xavier (= Saviour/der Retter) Naidoo intoniert seine wirre apo-  kalyptische Glaubensüberzeugung »Nicht von dieser Welt« und spricht  prophetisch: »Hier spricht Xavier Naidoo ... Seid ihr mit mir? (Vgl. Jes  43,1f). Seid ihr bereit für die Stimme Mannheim’s Sohns (vgl. Joh  5,25)?« — Pop-Musik bietet drei Bezugspunkte zu Religion und Bibel: 1)  Ihre Wurzeln liegen in der religiösen Tradition von Spiritual und Gospel.  2) In den Song-Texten und Videoclips begegnen christlich-religiöse  Motive, z.B. thematisieren Depeche Mode in »Blasphemous Rumors«  und XTC in »Dear God« explizit die Theodizee-Frage. 3) Die öffentliche  Präsentation der Popmusik in Konzerten enthält kultisch-religiöse Züge.  3 Vgl. Peter Bubmann, Pop- und Rockmusik, in: Gottfried Adam und Rainer Lach-  mann (Hg.), Methodisches Kompendium für den Religionsunterricht 2: Aufbaukurs,  Göttingen 2002, 230-243; Andreas Mertin, Videoclips im Religionsunterricht, Göt-  tingen 1999; Bernd Schwarze, Die Religion der Rock- und Popmusik. Analysen und  Interpretationen, Stuttgart 1997; Rolf Sistermann, Musikvideo. Ein neues Medium  für den Religionsunterricht, ZPT 50 (1998) 203-214.  4 Vgl. Uwe Böhm und Gerd Buschmann, Popmusik — Religion — Unterricht. Mo-  2006.  delle und Materialien zur Didaktik von Popularkultur, 3. überarb. Aufl. MünsterSe1d ıhr mıt miır? (Vgl Jes
43,11) Se1d ıhr bereıt für dıe Stimme Mannheim s Sohns (vgl Joh
3, 25)26 op-Musı bietet rel Bezugspunkte elıgıon und 1)
Ihre Wurzeln lıegen In der relıg1ösen Tradıtion VONN Spirıtual und Gospel.
2) In den ong- Iexten und Vıdeoclıps egegnen christlich-relig1öse
Motive, 7z.B thematisieren Depeche Mode In »Blasphemous Rumors«
und KIC ın » Dear «< explızıt dıe Theodizee-Frage. Die OTTIenNtilıche
Präsentation der Popmusık In Kkonzerten nthält kultisch-relig1öse Züge

Vgl Peter Bubmann, Pop- und Rockmusık, in WE}dam und Rainer ach-
MANN Hg.) Methodisches Kompendium für den Religionsunterricht Aufbaukurs,
Göttingen 2002, 230—243; Andreas Mertin, Vıdeoclıps 1M Religionsunterricht, (JÖt-
tingen 1999; Bernd Schwarze, Dıe Relıgion der ock- und Popmusık. Analysen und
Interpretationen, Stuttgart 1997:; Rolf Sistermann, Musıkvıdeo. Fın Medium
für den Relıgionsunterricht, Z/PI (1998) 203214

Vgl (/we ÖöÖhm und erd Buschmann, Popmusık Relıgıon Unterricht. Mo-

2006
delle und Materıalıen ZUT Dıdaktık Von Popularkultur, überarb. Aufl ünster
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(2) Konsum(tempel)>”/Werbung®
Rıtualtheoretisch fiınden sıch ın Einkaufszentren » Neue Tempelrituale106  Gerd Buschmann  (2) Konsum(tempel)°/Werbung®  Ritualtheoretisch finden sich in Einkaufszentren »Neue Tempelrituale ...  Einkaufen als Teilhabe an den Heilsverheißungen des Marktes« (vgl. J.  Joplin, 1970: »Oh Lord, won’t you buy me a Mercedes-Benz«), und die  Todsünden werden als Tugenden gefeiert: »Geiz ist geil!« Das ist nicht  ungewöhnlich; denn der Geist des Kapitalismus hat sich (nach M. Weber  und W. Benjamin) aus dem Protestantismus entwickelt. Die Architektur  der Warenhaustempel inszeniert sakrale Räume, verspricht »paradise  now« (Otto Kern Katalog 1993/94), den »Einkaufshimmel« oder das  »Sparadies« und führt vom passiven Konsum zur aktiven Devotion: ein  Bekenntnis-Konsum, der dem Marken-Label opfert — Kaufen als Kult-  akt, Kontingenz bewältigend und Identität stiftend, Konsum als Reli-  gionssubstitut. Bei Werbung geht es um Religion in der Werbung als  Funktionalisierung religiöser Symbolik, aber auch um Werbung als Reli-  gionsersatz bzw. Usurpation der Religion durch Werbung: a) Übertra-  gungs-Werbung; Bedeutungsübertragung von Werten auf Waren (Pfarrer  empfiehlt Erdgas), b) Aura-Werbung (französischer Großraum-PKW in  gotischer Kathedrale), c) Erfolgs- u. Glücksverheißungs-Werbung bzgl.  Identität, Image, Lebensstil u. -sinn (»Paradies auf Erden«): Werbung  mutiert zu Religion(-sersatz) und bedarf der Religions- bzw. Werbungs-  Kritik. Zugleich formuliert Werbung zeitsensibel anthropologische  Sehnsüchte als Mythen des Alltags,’/ Werbung formatiert unser kulturel-  les Gedächtnis als imaginäres Museum.® Das Paradies begegnet heutigen  Zeitgenossen weitaus häufiger in der Werbung als in spezifisch religiö-  sen Kontexten.  (3) Film und Fernsehen?  Filme inszenieren häufig eine Art Standard-Mythos!®, der vom Guten  (Paradies) über den Einbruch des Bösen (Sündenfall) zur Errettung durch  den Erlöser führt: Dieses Schema lässt sich mit biblischen Anspielungen  5 Vgl. schon Walter Benjamin, Kapitalismus als Religion, in: Ders., Gesammelte  Schriften 6, Frankfurt a.M. 1972, 100-103; Norbert Bolz und David Bosshart,  KULT-Marketing. Die neuen Götter des Marktes, Düsseldorf 1995.  6 Vgl. Gerd Buschmann und Thomas Klie, Art. Werbung, RGG“, 8,1457-1460;  Manfred L. Pirner, Art. Werbung, in: TRE 35, 621—623; Andreas Mertin und  Hartmut Futterlieb, Werbung als Thema des Religionsunterrichts, Göttingen 2001.  7 Vgl. Roland Barthes, Mythen des Alltags (edition suhrkamp 92), Frankfurt a.M.,  1964; Marshal McLuhan, Understanding Media. The extensions of man, 1964.  8 Vgl. Thomas Bickelhaupt, Kunst für’s Volk. Kunstgeschichtliche Zitate in der  Werbung der Printmedien, München 2005.  9 Inge Kirsner und Michael Wermke, Religion im Kino. Religionspädagogisches  Arbeiten mit Filmen, Göttingen 2000; Manfred L. Pirner, Fernsehmythen und reli-  giöse Bildung. Grundlegung einer medienerfahrungs-orientierten Religionspädago-  gik am Beispiel fiktionaler Fernsehunterhaltung, Frankfurt a.M. 2001.  10 Vegl. Eckart Gottwald, Die widerständige Sehnsucht nach dem Mythos. Erlöser-  mythen in der täglichen Unterhaltung, EvErz 44 (1992) 585—599; Rolf Sistermann,  Symboldidaktik und gebrochener Mythos, EvErz 42 (1990) 321-341.auien als e1ılhabe den Heılsverheißungen des Marktes« (vgl
Joplın, 970 >Oh Lord, won t YOU buy Mercedes-Benz«), und dıe
Todsünden werden als ugenden gefeiert »Ge1iz ist ge1l!« Das ist nıcht
ungewö  lıch; denn der Geist des Kapıtalısmus hat sıch nac er
und Benjamın) aus dem Protestantismus entwickelt. Die Architektur
der Warenhaustempel inszenılert sakrale Räume., verspricht »paradıse

(Otto Kern Katalog 9 den »Einkaufshimmel« oder das
»Sparadıies« und führt VO passıven Konsum ZUT aktıven Devotlion: eın
Bekenntn1is-Konsum, der dem Marken-Label opfert Kaufen als ult-
akt, Kontingenz bewältigen und Identität tıftend, Konsum als el1-
g1onssubstitut. Be1l Werbung geht 6S elıgıon In der Werbung als
Funktionalısıerung relıg1öser ymbolık, aber auch Werbung als el1-
g10nsersatz bzw Usurpatıon der elıgıon durch erbung: a) Übertra-
gungs-Werbung; Bedeutungsübertragung VO  — Werten auf Waren (Pfarrer
empfiehlt Erdgas), b) Aura- Werbung (französıscher Großraum-PK W in
gotischer athedrale), C) Erfolgs- Glücksverheißungs- Werbung bzgl
Identität, mage, Lebensstil -Sınn (»Paradıes auf rden«): Werbung
mutiert Religi0on(-sersatz) und bedarf der Relıgi0ons- bzw erbungs-
ıl ugleic ormulıe Werbung zeıtsens1ıbel anthropologische
ehnsüchte als en des Alltags, / Werbung formatıert ulturel-
les Gedächtnis als imagınäres Museum..® Das Paradıes begegnet eutigen
Zeıtgenossen welıtaus äufiger In der Werbung als In speziıfısch relı1g1Öö-
SC Kontexten.

(3) Fılm und Fernsehen?
1lme inszenıeren häufig eıne Standard-Mythos!®, der VO (Jjuten
(Paradıes) ber den Einbruch des Bösen (Sündenfall) ZUT rrettung UuUrc
den Erlöser führt Dieses Schema lässt sıch mıt bıblıschen Anspılelungen

Vgl schon Walter Benjamin, Kapıtalısmus als Relıgion, ıIn Ders., Gesammelte
Schrıiften 67 Frankfurt a.M 1972 100—103: Norbert 'olz und David Bosshart,
KULT-Marketing. IDie (Gjötter des Marktes, Düsseldorf 1995

Vgl Gerd Buschmann und Thomas Klie, Werbung, RGG“, 8,1457—-1460;
Manfred Pirner, Werbung, ıIn 33 621—623; Andreas Mertin und
Hartmut Fiutterlieb, Werbung als Ihema des Relıgionsunterrichts, Göttingen 2001

Vgl Roland Barthes, ythen des Alltags (edıtion suhrkamp 92), Frankfurt a.M.,
1964:; Marshal McLuhan, Understandıng Media. Ihe extensions fIT 1964

Vgl Thomas Bickelhaupft, uns für’s Volk Kunstgeschichtliche Zıtate ın der
Werbung der Printmedien. München 2005

Inge Irsner und üichael Wermke, Relıgion 1mM Kıno Relıgionspädagogisches
Arbeıten mıit Fılmen, Göttingen 2000; 'anfred Pirner, Fernsehmythen und reli-
o1ÖSse Bıldung. Grundlegung einer medienerfahrungs-orientierten Relıgıionspädago-
g1k Beıspıel fıktionaler Fernsehunterhaltung, Frankfurt a.M 2001

Vgl Eckart (rottwald, Dıie wıderständıge Sehnsucht nach dem ythos Erlöser-
mythen in der täglıchen Unterhaltung, Evbrz (1992) 585—599; Rolf Sistermann,
Symboldıidaktık und gebrochener ythos, EvErz (1990) AT
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VO »Könıg der Löwen«!! ber den » Terminator/Judgement Day«!? bıs
yMatrix«1> finden Bekehrung, Opfertod und Überwindung des Bösen

erwelisen solche Filme als moderne ythen, die die mess1anısche KFr-
wartung eines Erlösers, dessen Gefährdung, eınen Wertedualismus und
die Erwartung eiıner Neuen Zeıt popkulturell aktualısıeren. [)as Kıno e_

welst sıch dabe1 miıt seinen biblisch-mythologischen Grundstrukturen als
Sinnmaschine.!* en erzählen VOoO  — dem, WAas sıch nıemals ereignet
hat und doch immer Ist, und aktualısıeren das, Was S1E erzählen. Die
ist voller en VO  - der (jenes1is bıs den Wundererzählungen, Vo

Chrıstus-Hymnus bıs ZU Johannesprolog. Fılm-, Popmusık- und Wer-
bemythen nehmen diese Funktion ın der euzeıt eın ugleic über-
nımmt das Fernsehen In der Gegenwartsgesellschaft ritualtheoretisch
eıne relıg1öse Funktion>: dıe Tagesschau als Abendgebet. Fılm und
Fernsehen biıeten eiıne mediale Vermittlungschance zwıschen elıgıon
und Lebenswelt: > Wegen der ‚Religionshaltigkeit« und Religionsähn-
iıchkeıit VON Fılm und Fernsehen kann dıe Religionspädagogik aus g_
uın relig1onspädagogischen (Gründen nıcht den entsprechenden Me-
dienerfahrungen der Kınder und Jugendlichen vorbeigehen.« 16

(4) Computer, Cyberspace und Internet!/
Die findet siıch vielfältig ın Computerwelten: als Online-Bibel, in
nlıne-Predigten, in PC-Spielen (z.B www.ekd.de Jesus (@ge
P(@ulus-Online-Spiel) wWwI1e den »god ga cS« »Populous« oder »Black
White« 18 eic ber nıcht 1Ur auf der Inhaltsebene, sondern auch auf eiıner

11 Vgl Hans-Martın Gutmann, Der Herr der Heerscharen. die Prinzessin der Her-
ZeN und der Könıg der Löwen, Gütersloh 1998; Eckart Gottwald, Umgang mıt dem
Numiıinosen ın Unterhaltung und Spıel Walt Disney s » Der Könıg der LLÖöWwen« iın
theologischer und dıdaktıischer Sıcht, ıIn Barbara Heller Hg.) Kulturtheologıe
heute? (Hofgeıismarer Protokolle 31 S Hofge1ismar 1997, 145—-157; Georg Seeßlen,
Könıg der Juden oder Könıg der LÖöwen. Religiöse Zıtate und Muster 1im populären
Fılm 134), Stuttgart 1996

Stefan Wolf, » Wenn du en willst, komm mıt miıir!'«. Bausteine ZU Fılm » [ er-
mınator 2 ın Kirsner/Wermke, Religion im Kıno, 99—]1

[ /we Öhm und erd Buschmann, The y»Matrıx« und Röm Christliche auf-
vorstellung ın popkulturellem Science-Fiction-Ambiente, Zeıitschrift für Neues 1es-
tament ZN1I) (2002) 69—77

Jörg Herrmann, Sinnmaschine Kıno Sinndeutung und Relıgion 1Im populären
Fılm, (Gjütersloh 2001

(rünter Thomas, Medien Rıtual Relıgion. Zur relıg1ösen Funktion des Fern-
sehens, Frankfurt a.M 1998

'anfred Pirner, Film/Fernsehen/Vıdeo, ın Adam/Lachmann, Methodisches
Kompendium für den Religionsunterricht 2, 2002, 309—321, 2

Vgl Andreas Mertin, nternet 1m Religionsunterricht, Göttingen 2000; Manfred
Pirner, Internet/Computer, ın Adam/Lachmann, Methodisches Kompendium für

den Religionsunterricht 2’ 3772
Vgl Bünker, Der lıebe ott und der omputer. »Godgames« als egungen

für den R ın Ulrich Körtner und Robert Schelander Hg.) (jottes Vorstellun-
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Metaebene sınd Internet-Welten theologisc interessant; denn nternet
und yberwelten bıeten dem Menschen gottähnlıche ommuniıkatiıons-
und Seiıns-Möglıchkeiten (multıiple Persönlıichkeıit, Ubigultät, Allmachts-
fantasıe, wigkeıt, Körperlosigkeıt etc.) 19

(5) Fantasylıteratur und Comics20-
Der Umgang mıt dem Bösen und das ema pfer verbinden die Ir1-
viallıteratur mıt der Harry Potter ist das rettende ınd für das eıl
der Welt, für das sıch seine Mutter geopfert hat JR Olkıens » Herr
der INSEe« und VOT em Lewiı1s’ Narnıa-Geschichten enthalten
bıblısche Aspekte. uch in den Comics VON Batman, pıderman fın-
den sıch relıg1öse und bıblısche Symbolsysteme; Comics generleren
Sınnwelten urc m  ısche Erzählungen.?!
(6) Fußballwelten22
Anuf der Textebene finden sıch 7z.B Gebete »Schalke 1m Hımmel,
Du bıst dıe auserkorene Mannscha: Verteidigt werde Delin Name, eın
Sıeg komme, WIE Hause, auch auswarts «25 auf der Rıtualebene
sınd quası lıturgische Call- and Response-Gesänge der Fußballfans mıt
gottesdienstlicher Liıturgie vergleichbar, Du Deıln Herz hängst,
das ist eın Gott Fußball Gott auf der Idolebene werden Ful3-
ball»götter« verehrt (» Wır glauben den St Pauli«)** (»Klınsı
erlöse uns!«?>), dıe ole werden ach ıhrem Glauben befragt (vgl

SCH. Die Frage nach (Gjott ın relıg1ösen Bıldungsprozessen. Gottfried dam Z.U)]

Geburtstag, Wıen 1999,
Gerd Buschmann. Cyb-Erlösung. Das nternet als theologische und rel1ıg10nsS-

pädagogische Herausforderung, DtPfrBI 103 (2003) 1’ 17516
Frank Thomas Brinkmann, Comics und Relıgion. Das Medium der » Neunten

Kunst« 1n der gegenwärtigen Deutungskultur, Stuttgart 1999; Jürgen Rath, Tolkıens
Frben NCUEC Evangelısten? Zur Rezeption und Funktion christliıcher Kultur in Fanta-
sylıteratur, iın Artur Boelderl, Helmut der und Ansgar Kreutzer Hg.) Zwischen
Beautyfarm und Fußballplatz. Theologische Orte In der Populärkultur, Würzburg
2005, 162—-182; OFrinna Dahlgrün, Harry Potters Trıyialreligi0sität. Krıtische relı-
g1onspädagogıische Anmerkungen einem Bestseller. PTh (2001) T8RT

Vgl {Jmberto ECcOo, Der OS Von Superman, In Ders., Apokalyptiker und
Integrierte. Zur kritischen Krıtik der Massenkultur. Frankfurt aM 1984

Ansgar Kreutzer, Wıe onädıg ist der Fußballgott? Der Fußballplatz als relıg1öser
Ort, 1ın Boelderl U. 7Z7wischen Beautyfarm, 203—224; Franz-Josef Scheidhammer,
Kıcker, Kutten und Choräle. Fulßball und Relıgion ıne Projektmappe, Mülheım/R.
2001

Petra Wittmann, Andreas Reinert und Hartmut Rupp, ußball ist Leben
Fulßball und Relıgion. Fußball-Werkstatt für die Hauptschule Klasse 5—‚ entwurf
1/2006, 38—41, 41

Eckhard Kosanke, » Wır glauben den Sankt Paulı«, In entwurf 1/2006,
203
25 Bıld-Zeıtung- Titel 23 Julı 2004
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Gerald Asamoahs der Luc10s Glaubensbekenntnisse)*® oder bringen
ıhren Glauben eın (z.B Bekreuzigung eines pielers be1 der Einwechs-
lung oder ach dem Torerfolg).

Religionspädagogische Probleme 1im Umgang mıt Popkultur
Be1 der religionsdıdaktıschen Verwendung bıblıischer Versatzstücke AUuSs

der opkultur ergeben sıch auch Schwierigkeiten: 1) Miıt der die Pop-
kultur prägenden Örper-, Ekstase- und Lustbetonung hat eiıne in Teılen
körperfeindlıche christliche Tradıtion ihre TODIleme 2) Der spielerische,
verfremdende und bricolageartige Umgang der Postmoderne?/ muiıt 1blı-
scher Tradıtion führt oof. ZU Blasphemie-V orwurf christlicher Kreıise.

ıne Allıanz VON »clerıcal COrreCINESS« konservatıv-gutbürgerlicher
wIe linksintellektuell-1deologiekritischer Provenıenz VO  —; Ratzınger-
Päpsten bıs Adorno-Jüngern prä: das kirchlich-bürgerlich-relig10ns-
pädagogische ılıeu und sucht die Unterscheidung VOI H- und U-Kultur

konservleren. 4) Dıie wesentliıch Von Bıldern geprägte Popkultur, die
in ihrer bıldbezogenen Synchronie dıie textbezogen-diachrone (Juten-
berg-Galaxıe ablöst, stÖößt auf den Wıderstand eines monotheıstisch-bıil-
derfeindlichen Chrıstentums, das elıner einseltigen Wortbezogenheıt
wen1g Bıldkompetenz ausbringt.

Exempel: Werbung und Bıbel(dıdaktık)
Hıer col] das Verhältnis Von Bıbel(dıdaktık) und op.  ur exemplarısch
beschränkt auf Werbung“? erläutert werden. In fünffacher Weıise werden
bıblısche Motive In der Werbung verwendet:

(1) Werbung zıtiert relıg1öse Begriffe oder Bılder oder spielt auf s1ie mıt ironiıscher
Brechung urch den Tabubruch bıblıscher Formeln in profanem Kontext entsteht
nıcht 1IUT Aufmerksamkeıt; das Produkt auch mıt göttlıcher Autorität SpP!
chen (»Du sollst egehren deines Nächsten Marktanteil« »{ Jnd re mich In Ver-
suchung«).
(2) Fıne kultische Präsentation trıtt hınzu, dıe iıne Aura des Überirdischen erzeugt
(»Renault C'ho made in paradıse« (Jtito Kern Jeans »paradıse NOW«). Ironıe lıegt

Petra Wittmann, Andreas Reinert und Hartmut Rupp, Fußball ist unNnser Leben
Fußball und Relıgion. Fußball-Werkstatt für dıe Hauptschule Klasse 5'_3 entwurf
1/2006, 3841

Vgl Bernd Beuscher, Postmoderne Moderne, exRP 25 Gerd
Buschmann, Postmoderne als Herausforderung. Chrıistentum in der FErlebnis- und
Optionsgesellschaft, DtP{frBil 101 (2001) 1’ 0 S
28 Vgl allen folgenden Beıspielen erd Buschmann und Manfred Pirner,
Werbung Relıgıion Bıldung. Kulturhermeneutische, theologische, medienpädago-
gische und rel1ıg1onspädagogische Perspektiven, Frankfurt a.M 2003
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dieser Inszenierung fern S1IC dient der Steigerung des Produkts durch 1NC ura des
Erhabenen
(3) IDie relıg1öse Inszenıerung verheißt die enbarung des Anderen und das

des Auserwähltseins Das beworbene rodukt wiırd überhöht und mi1t dem
Scheıin des Heılıgen versehen iındem remythisıert wiırd
(4) Relıgion findet sıch nıcht mehr der Werbung, sondern Werbung selbst wiırd Z
Relıgıon Sınnsprüche drücken die Produktphilosophie Aus und sollen Verheißungen
er  en Lebens miıt dem Produkt koppeln (»Glaube fınd yOUr world« Peter Stuy-
vesant » Wır lauben dıe NCUEC Generation« » Vertrauen ist der Anfang
VO  —; allem« Deutsche Bank)
(5) DIie Skandalısıerung VO  —_ Werbung und dıe damıt verbundene Brechung VO  -
Tabus dıie den Qder Jahren VOT allem der viel dıiskutierten Benetton Campagne
kulmıinıerte

Werbung verwendet nıcht mehr 11UT CNrıstliıche Motiıve daneben treten
zunehmend hinduistische und buddchıistische Symbole anımıstische und
naturrelıig1öse transrel1g1öse (Z Mandala Adoranten Haltung),
schamanıstische und matrıachalısche (Z Schlange) Denn der 1seiInde
christliche Monomythos erreicht den postmodern-multikulturellen Ge-
sellschaften nıcht mehr dıe gesamte Breıte der Konsumentenschaft »{ dIIie
eutigen edien greifen auf nahezu alle mythologischen Wurzeln
rück und entwerfen zudem eCUu«rC gesellschaftsbezogene en Di1ie
Mediengesellschaft hıetet ein breıtes Angebot mythogener Stoffe Aaus
denen die Eınzelnen eıle ıhrer Identitätsfragmente zusammenstellen
Spielfilme Vıdeoclıps und insbesondere Werbung treten dıie Stelle

Es hat denfrüherer Orte der >Sınnstiftung« (Kırche Staat amılıe
Anscheın als ob der Medienkultur die Funktion subtextuellen Hr-
satzrelıgıon zukommt.29 »Gesucht werden SW (und diesem
a  e Werte, Rıtuale und yt en, welche Verbindliıchkeıiten, Ho  ungen,
Befürchtungen und auch Angsten Gestalt(en geben und damıt die
übersichtlich gewordene LebenspraxI1s C1INC sinnstiftende Iranszen-
enz einordnen «30 edien und Werbung machen (Sınn gebote und
treten damıt Konkurrenz ZUT Kırche

Bıblische Symbolık bhıetet jJedoch weıterhıin Cin breıtes Bıldreservoir für dıe Werbung
allen das Paradıes eNauU. 1lı0 Bacardı Rum etc.) ncl Verführung und

Schlange (HB Werbung »Offtfen für Verführer«) und dıe Erschaffung Adams (Sıxti-
nısche Kapelle Ford FOocus Drum abak Samson- 1 abak) 7 um werden damıt
kulturelle Werte uUuNnseIer Iradıtion mit dem Produkt Verbindung gebracht anderer-
SE1ITS wiıird provozlerend auf Kosten der Iradıtıon oftmals NC wıtzıge Poinnte erzielt
(zZ durch dıe Skrıptopposıtion dass Nonnen erotisch konnotiert werden) der abu-
bruch das Erzielen VO  - Reızen muittels der Kopplung sıch eigentlıch ausschließender
Bıld- und Gefühlsebenen 7.B rTi1esSter und Laptop Christlıche Symbole werden
angespielt verbraucht und wıeder MNCUu zusammengesetzt

Franz Josef Röll ısche Bıldmotive der Werbung FErkennen analysıeren
pädagogisch andhaben medien erziehung 45/2001 3()—36

Jo Reichertz Reliıgiöse (Vor)Bilder der Werbung /u Anzeıgen VOon Benetton
Kern und Iiesel Medien praktısch (1994) 18 23 HA
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Werbung wiıll Marken emotional kondıtionieren, mıt der Markensymbolık sollen Ge-
fühle verschmelzen (Marlboro »Freıiheit und Abenteuer«). Werbung veredelt Mar-
ken mıt Gefühlen, verleıiht hnen einen psychologischen Mehrwert. Relig1öse Sym-
bole werden als äasthetische Accessolmires genutzt. Dahiinter ze1igt sıch die dıffuse
Sehnsucht nach einer kitschig-»heilen« und heılıgen Welt und der Wunsch, dem
Alltag ıne Dimension des Außeralltäglichen verleihen. Die Aura der relıg1ösen
Symbole soll sıch auf Produkt und Nutzer übertragen: Die Verbindung 7 B VO

Michelangelos Erschaffung des Adams daus der S1ixtinischen Kapelle und dem
Ford FOocus stiliısıert das Auto einer göttlıchen Schöpfung, die mıt (Gjottes genialem
Schöpfergeıst erfüllt ist «51 So wiırd mıt dem Produkt die Verheißung erfüllten ILLe-
bens verbunden. Kaufen wiırd eınem rel1g1ösen Akt:; 7 B wiırd das Herren-Par-
füm »Eternity« mıt der tiefen Sehnsucht nach ew1ger Lıebe verbunden. Dınge der
Welt umgeben sıch mıiıt relıg1öser Wertigkeıt und relıg1ösem Scheıin; Unheılıges
scheıint heilıg scheinheılıg. Desıgn und Scheıin werden wichtiger als Se1in. Konsum
wırd Z.Ur Konfessıion. I)as Produkt wiırd mıt sakraler Weıhe umgeben, wiırd wıieder
verzaubert in 'ale Säkularıtät; die Kultisıerung des Produkts erhebt ın den
Stand eines Sakraments mıt der Z/Zusage der Verwandlung In eın Se1in. Werbung
bietet Selbst- und Weltdeutungen; S1E erscheınt als medium salutıs und wiırd ZUT Er-
satzrelıgıon. Werbungen für »Markenprodukte erfüllen e1 Tre1 wesentliche relı-
o1ÖSse Funktionen: Sıe schaffen Zugehörigkeit ZUT (Gjemeıinde derer, dıe das Produkt
nutzen der sıch elisten können; s1e schaffen Erhebung, weıl sıch das Produkt mıt
der Aura des Außeralltäglichen umgıbt; und S1e stehen erte, dıie mıt dem Pro-

E » [Das verunsıicherte und entwertete Ich der Rısıko-dukt assozılert werden
gesellschaft erscheınt als vergewisserungsbedürftig. Die kulturelle Bedingung afür,

Waren mıt Lebenswahrheıiten und -werten verbunden werden, ist eın sıch
vielfach als bedroht erlebendes Ich «5

Mischungen aus relıg1öser Tradıtion und Modernıität, die Skriptopposi-
tıon VO  - keusch und sündi1g, VvVon heilıg und profan eic soll nıcht L1UT VeTI-

führen, sondern auch Aufmerksamkeıt erzielen: das Ziel er erbung!
Das Erscheinen bıblischer Symbole ıIn ungewöhnlichem Kontext irrıtiert,
eignet sıch als Blıckfang. Werbung ist ustvoll und heıter, verknüpft mıt
dem Reız des Verbotenen.

Bıbeldidaktık und Popkultur
Religionspädagogik INUSS sıch der Popkultur tellen der explızıten
Aufnahme relıg1öser Symbole und der implızıten Verarbeıtung mensch-
lıcher rundfragen gsSL, Leı1d, Sınn, ucC Identität etc.).?* uch ıst
opkultur, 7 B Werbung, Spiegel des Zeıtgeılistes: »So ist die Symbol-

31 Hartmut KRupp, Relıgıion 1m Alltag, GlLern 5/2000, 106—1 1 116
Michael Nüchtern, DiIie (un)heimlıche Sehnsucht nach Relıg1ösem, Stuttgart

1998.
Nüchtern, Die un)heimlıche Sehnsucht,
Vgl Manfred Pirner, Symbolische Kommuntıkatıon g1bt lernen. Aspekte

eiıner medienpädagogisch relevanten religionspädagogischen Symboldidaktık, ın
Jürgen Belgrad und Horst Niesyto Hg.) Symbol Verstehen und Produktion In
pädagogischen Kontexten, Hohengehren 2001 86—93
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welt der erbung immer auch ein Spiegelbı jJener psychıischen Be-
findlıchkeiıt, in der sıch die Menschen eines andes, eıner Regıon der
eines ganz bestimmten Sozlalsegmentes gerade befinden .«®>
Es erg1bt sıch die Doppel-Aufgabe VON Kulturhermeneutik und -krıt1
relıg1öse ymbolı wahrnehmen und lesen lernen (Relıgion INn Wer-
bung), aber auch die grundsätzlıch relıg10nsäquıvalente Durchprägung
VON erbung erfassen erbung als Relıgi0on); denn auch die Post-
moderne bedarf relıg1öser und mythosähnlıicher Grundmuster, dıe »den
Grundbedürfnissen der In dieser Kultur ebenden Individuen en-
kommen .«>°© Zum anderen bedarf elıgıon In der Werbung und Werbung
als elıgı10on der kulturkritischen Begleıtung aus chrıistliıcher Perspektive.

Dr Gerd Buschmann ist Akademıischer Oberrat für Evangelische Theologie/Relı-
g1o0nspädagogik der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg.

Harald Jeschke, Die Werbung und ihre 5Symbolsprache, Jugend und Kırche
(1988/89) 21 26—29;

Jeschke. Die Werbung,
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FEın 1ıld VonNn Bedeutung
( Modernes Theater und Bıbel

ung
Im en der Vermittlung VO  —; Tradıtion und Kultur ist der Versuch
vVon modernem Theater und Bıbel och eın Experiment. Die folgen-
den Überlegungen sınd angeregt durch Seminare In usammenarbeıt mıt
dem Theater und eıne Arbeitsgemeinschaft »Religiöse Dımensionen auf
dem Theater« mıt Theologiestudıerenden und angehenden Relıgi0ns-
lehrerinnen und Religionslehrern ıIn der aale en der Lek-
türe Von Bühnenstücken en WITr Jexte gegenwä  ärtıger Regisseure und
Dramaturgen gelesen, Theatervorstellungen besucht, mıt Theaterleuten
diskutiert. In der Erfahrung der relıg1ösen Dımensionen und Potenzıale
eiınes modernen Theaters, das sıch bewusst abgrenzt VO bloßen Kom-
merztheater, können sıch Ööffentliche Sprachorte für das, Was unbe-
ıng angeht« au 1  1C  9 erschließen KöÖönnen Brückenorte entstehen,
dıe »produktıve Bezıehungen zwıschen Kırche, individueller elıgıon
und der Öffentlichkeit«' ermöglıchen. Kann 1m Lernen VOoO  — elıgıon
eıneelerfahren und Neu gewagt werden, die »auf den Grund«
geht. KöÖönnen Bılder Gestalt finden und wıeder gefunden werden, die
Von edeutung sınd.

Bedeutung als Prozess

Der evangelısche Theologe Henning Luther hat den Begrıiff Inszenierung
als odell der ommunıkatıon in der Spätmoderne geprägt den Ver-
such, biblische Jexte und Jlexte der Welt miıteinander 1Ns p1e brın-
gen.“ Die Kommunikatıon VO  — und modernem Theater könnte 1er
anschlıelben Die Herausforderung dieses Gedankens 1e2 darın, dass

einem Verständnis der uslegung ach dem Repräsentationsmodell
der Bedeutung«- scnKlie: wiırd. Bedeutung ist nıcht länger
als WAas verstanden, Was »hınter er tief innen) in den Sätzen der

Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus und Relıgion. EKıne Herausfor-
derung für Kırche und Theologıe, Gütersloh 2003, L3 vgl uch

Vgl Henning Luther, Frech achtet dıe LJebe das Kleıne. Bıblısche exte In Szene
seizen. Spätmoderne Predigten, Stuttgart 1991,

Ebd., I
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Sprache steckt«, sondern als etwas, »das sıch ereignet«, indem unfier-
schiedliche Texte aufeinander stoßen, IN Kontexte geraten« und
allererst »Bedeutung prozessuleren«. 10 1m Akt der Identifizıerung,
sondern 1m Aufeinandertreffen des Verschiıedenen »erwächst der
yfruchtbare oment« 9 kreatıver Bedeutung, dıie nıcht 1Ur das Be-
kannte, also Stereotypıen, rekapituliert.«“

Das Medium Theater

» Unter äasthetischen Sprach-Werken« ist das Theater »das eINZIEE, das
nıcht mIir, sondern uns spricht«, »statt einsamen Entzıffern
ZU gemeinsamen Erfahren erdacht «> (GGemelmnsam das he1ßt auch
»den medialen Tendenzen der heutigen eıt radıkal entgegen.«® Auf dem
Theater spiıelen Menschen für Menschen Menschen jeden en! NEeUu
eınen ext Für jedes IDrama gılt das »Grund-Paradoxon der Gattung
[ )Das Werk uberle in den tradıerten114  Anne Steinmeier  Sprache steckt«, sondern als etwas, »das sich ereignet«, indem unter-  schiedliche Texte aufeinander stoßen, »in Kontexte geraten« und so  allererst »Bedeutung prozessuieren«. Nicht im Akt der Identifizierung,  sondern  im Aufeinandertreffen des Verschiedenen  »erwächst der  >fruchtbare Moment« neuer, kreativer Bedeutung, die nicht nur das Be-  kannte, also Stereotypien, rekapituliert.«“*  3 Das Medium Theater  »Unter ästhetischen Sprach-Werken« ist das Theater »das einzige, das  nicht zu mir, sondern zu uns spricht«, »statt zum einsamen Entziffern  zum gemeinsamen Erfahren erdacht.«® Gemeinsam — das heißt auch  »den medialen Tendenzen der heutigen Zeit radikal entgegen.«° Auf dem  Theater spielen Menschen für Menschen Menschen — jeden Abend neu —  einen Text. Für jedes Drama gilt das »Grund-Paradoxon der Gattung:  Das Werk überlebt in den tradierten ... Buchstaben des Autors — doch es  lebt in Wort und Bewegung, Geist und Körper seiner ... Interpreten.«7  Theater ist Verkörperung eines geistigen Lebens auf der Bühne. Darum  legt Andrea Breth, Regisseurin zunächst in Berlin, heute an der Burg in  Wien, großen Wert auf Konzentration und den genauen Umgang mit den  Texten, im Bewusstsein, dass dies »heute als Zeit raubend und nicht  >zeitgemäß« empfunden«® wird. Darum ist dem umstrittenen deutsch-  englischen Regisseur Peter Zadek? wichtig, »dass die Zuschauer sich erst  einmal mit dem Text auseinandersetzen, dass sie ihn hören und den  Rhythmus spüren.«!® Theater heißt nachdenken. Theater zielt auf ein  »größeres Empfinden.«!! Theater ist eine »gemeinsame Reise ins Un-  gewisse.«12  4 7Ebd.  5 Ivan Nagel, Drama und Theater. Von Shakespeare bis Jelinek, Wien 2006, 11f.  6 Peter Stein, in: Herbert Mainusch, Regie und Interpretation. Gespräche mit Re-  gisseuren, München *1989, 115.  7 Nagel, Drama, 12.  8 Klaus Dermutz (Hg.), Andrea Breth. Der Augenblick der Liebe (Edition Burg-  theater 6), Salzburg u.a. 2004, 21.  9 Die jüdische Familie ist 1933 nach England emigriert. Zadek hat nach 1958 wie-  der begonnen, in Deutschland zu inszenieren mit Bochum (1972-1975) und Ham-  burg (1985—1989) als entscheidenden Stationen.  10 Peter Zadek, Menschen. Löwen. Adler. Rebhühner. Theaterregie, Köln 2003, 22.  11  Ivan Nagel, in: CD, Roger Willemsen, Das Bühnengespräch mit Ivan Nagel.  Live-Mitschnitt aus dem Deutschen Schauspielhaus in Hamburg vom 16. November  2000.  12 Peter Zadek, Das wilde Ufer. Ein Theaterbuch, Köln 1990, 1994, 15.Buchstaben des Autors doch 65

ebt In Wort und ewegung, Geilst und Örper selner114  Anne Steinmeier  Sprache steckt«, sondern als etwas, »das sich ereignet«, indem unter-  schiedliche Texte aufeinander stoßen, »in Kontexte geraten« und so  allererst »Bedeutung prozessuieren«. Nicht im Akt der Identifizierung,  sondern  im Aufeinandertreffen des Verschiedenen  »erwächst der  >fruchtbare Moment« neuer, kreativer Bedeutung, die nicht nur das Be-  kannte, also Stereotypien, rekapituliert.«“*  3 Das Medium Theater  »Unter ästhetischen Sprach-Werken« ist das Theater »das einzige, das  nicht zu mir, sondern zu uns spricht«, »statt zum einsamen Entziffern  zum gemeinsamen Erfahren erdacht.«® Gemeinsam — das heißt auch  »den medialen Tendenzen der heutigen Zeit radikal entgegen.«° Auf dem  Theater spielen Menschen für Menschen Menschen — jeden Abend neu —  einen Text. Für jedes Drama gilt das »Grund-Paradoxon der Gattung:  Das Werk überlebt in den tradierten ... Buchstaben des Autors — doch es  lebt in Wort und Bewegung, Geist und Körper seiner ... Interpreten.«7  Theater ist Verkörperung eines geistigen Lebens auf der Bühne. Darum  legt Andrea Breth, Regisseurin zunächst in Berlin, heute an der Burg in  Wien, großen Wert auf Konzentration und den genauen Umgang mit den  Texten, im Bewusstsein, dass dies »heute als Zeit raubend und nicht  >zeitgemäß« empfunden«® wird. Darum ist dem umstrittenen deutsch-  englischen Regisseur Peter Zadek? wichtig, »dass die Zuschauer sich erst  einmal mit dem Text auseinandersetzen, dass sie ihn hören und den  Rhythmus spüren.«!® Theater heißt nachdenken. Theater zielt auf ein  »größeres Empfinden.«!! Theater ist eine »gemeinsame Reise ins Un-  gewisse.«12  4 7Ebd.  5 Ivan Nagel, Drama und Theater. Von Shakespeare bis Jelinek, Wien 2006, 11f.  6 Peter Stein, in: Herbert Mainusch, Regie und Interpretation. Gespräche mit Re-  gisseuren, München *1989, 115.  7 Nagel, Drama, 12.  8 Klaus Dermutz (Hg.), Andrea Breth. Der Augenblick der Liebe (Edition Burg-  theater 6), Salzburg u.a. 2004, 21.  9 Die jüdische Familie ist 1933 nach England emigriert. Zadek hat nach 1958 wie-  der begonnen, in Deutschland zu inszenieren mit Bochum (1972-1975) und Ham-  burg (1985—1989) als entscheidenden Stationen.  10 Peter Zadek, Menschen. Löwen. Adler. Rebhühner. Theaterregie, Köln 2003, 22.  11  Ivan Nagel, in: CD, Roger Willemsen, Das Bühnengespräch mit Ivan Nagel.  Live-Mitschnitt aus dem Deutschen Schauspielhaus in Hamburg vom 16. November  2000.  12 Peter Zadek, Das wilde Ufer. Ein Theaterbuch, Köln 1990, 1994, 15.Interpreten.«/
Theater ist Verkörperung eines gelistigen Lebens auf der Bühne Darum
legt Andrea re Regıisseurın zunächst in Berlın, heute der Burg In
Wıen, großen Wert auf Konzentration und den gCNAUCH Umgang mıt den
Texten. 1im Bewusstseın, ass 1es »heute als Zeıt raubend und nıcht
>zeıtgemäls< empfunden«® wiırd. Darum ist dem umstrıttenen deutsch-
englıschen Regisseur Peter Zadek? wiıchtig, »dass die Zuschauer sıch erst
einmal mıt dem lext auseinandersetzen, dass S1E ıhn hören und den
us spüren.«'° Theater el nachdenken Theater zielt auf eın
»größeres Empfinden.«!' Theater ist eıne »gemeınsame Reise 1INs Un:-
gewisse.« !7

FEbd
Vvan Nagel, Drama und Theater. Von Shakespeare bıs elınek, Wıen 2006. 1 1£.
Peter Stein, ın Herbert 'ainusch, Regıe und Interpretation. Gespräche mıt Re-

g1sseuren, München “1989, 115
Nagel, Drama.,
Klaus Dermutz Hg.) Andrea Breth Der Augenblick der Liebe (Edıtıon Burg-

theater 6) Salzburg 2004, J1
Die udısche Famılıe ist 1933 nach England em1griert. hat nach 1958 wIie-

der begonnen, iın Deutschland inszenleren miıt Bochum (1972-1975) und Ham-
burg (1985—1989) als entscheıdenden Stationen.

PetereMenschen. LÖöwen. Adler Rebhühner. Theaterregıie, Köln 2003,
1 1 Van Nagel, In C oger Wıllemsen. Das Bühnengespräch mıt Ivan Nagel
Live-Miıtschnuitt dUus dem Deutschen Schauspielhaus in Hamburg VO November
2000

eler Zadek, [DDas wılde ter. Fın Theaterbuch, Öln 1990, 1994.,
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Sprache die Dunkelheit

Kkann eın ensch gut se1in in den Bedingungen, unter denen lebt,
kann eın Mensch sıch verletzbar für andere machen, ohne selbst darın
unterzugehen? Diese rage beschäftigt nıcht alleın das epısche Theater
ıIn (Episch das he1ißt heute Dıialog, wI1e VO  ; Christa Wolf ler-
nen ist, das seitzt die Ansprechbarkeıt des Menschen VOTaUS, seıne rel-
heıt, wachsam se1n, seine Kraft, auch den »schmerzhaften Punkten«
nıcht auszuweıchen und darın »offener, selbständıger, angstfreıler, tole-
ranter« > und VOT allem sens1bler werden.) Diese rage beschäftigt
auch gerade Junge Menschen, die nıcht hedonistisch sınd, wWwI1Ie hnen
oft unterstellt wird. 14 » Der gute Mensch VOoO  — SeZUaN«, das 1st die Bot-
schaft VO Scheıitern dieser Kraft und doch auf dem Theater der Ver-
such, gerade darın eınen des achdenkens, Miteinandersprechens
eröffnen. Im widerständıgen Miıt-Empfinden mıt jener Frau, »dıe halb-
nackt dasteht«, dıie E wagt, schutzlos se1n, und daran scheıitert, e_

wächst Sprache Stummheıt und Sich-Verschließen, die
unkelheıt

ıne andere Möglıchkeıt gegeben? Religionsunterricht geht nıcht auf 1m
Ethıkunterricht, auf der ühne, gerade uch in einem heute epische Tradıtion
anknüpfenden Stück, eröffnet sıch 1im Dıalog mıt der Bıbel vielleicht eın Sanz ande-
Ter Horızont: » Es ist noch nıcht erschienen, WAas WIT se1n werden« (1 Joh 3,2)
Ausdruck für ıne rel1g1öse Dımensıion, dıe nıcht erst zugeiragen werden INUSsS, S()I1-

dern da ist Gjerade in seinem Scheıitern 111 der gute Mensch Von Sezuan dem Men-
schen geben, des Menschen 1St« und WAas doch »noch nıcht erschıenen 1ST« 1m
Vertrauen darauf. dass »IN allen MenschenEin Bild von Bedeutung — Modernes Theater und Bibel  115  4 Sprache gegen die Dunkelheit  Kann ein Mensch gut sein — in den Bedingungen, unter denen er lebt,  kann ein Mensch sich verletzbar für andere machen, ohne selbst darin  unterzugehen? Diese Frage beschäftigt nicht allein das epische Theater  in Halle. (Episch — das heißt heute Dialog, wie von Christa Wolf zu ler-  nen ist, das setzt die Ansprechbarkeit des Menschen voraus, seine Frei-  heit, wachsam zu sein, seine Kraft, auch den »schmerzhaften Punkten«  nicht auszuweichen und darin »offener, selbständiger, angstfreier, tole-  ranter«!3 und vor allem sensibler zu werden.) Diese Frage beschäftigt  auch gerade junge Menschen, die nicht so hedonistisch sind, wie ihnen  oft unterstellt wird.!* »Der gute Mensch von Sezuan«, das ist die Bot-  schaft vom Scheitern dieser Kraft und doch auf dem Theater der Ver-  such, gerade darin einen Ort des Nachdenkens, Miteinandersprechens zu  eröffnen. Im widerständigen Mit-Empfinden mit jener Frau, »die halb-  nackt dasteht«, die es wagt, schutzlos zu sein, und daran scheitert, er-  wächst Sprache gegen Stummheit und Sich-Verschließen, gegen die  Dunkelheit.  Hätte es eine andere Möglichkeit gegeben? Religionsunterricht geht nicht auf im  Ethikunterricht, auf der Bühne, gerade auch in einem heute an epische Tradition  anknüpfenden Stück, eröffnet sich im Dialog mit der Bibel vielleicht ein ganz ande-  rer Horizont: »Es ist noch nicht erschienen, was wir sein werden« (1 Joh 3,2).  Ausdruck für eine religiöse Dimension, die nicht erst zugetragen werden muss, son-  dern da ist. Gerade in seinem Scheitern will der gute Mensch von Sezuan dem Men-  schen geben, »was des Menschen ist« und was doch »noch nicht erschienen ist« — im  Vertrauen darauf, dass »in allen Menschen ... mehr >da««!5 ist, als sie selbst und ihre  Umgebung wissen. Das biblische Wort von der unverlierbaren Identität jedes Men-  schen radikalisiert die Wahrnehmung und ist doch zugleich ein Gegenwort. Es hat  ein Gesicht, einen Körper, vielleicht nicht nur jener Frau, vielleicht nimmt dieses  Wort auch eigene Kämpfe auf, Ängste, Erfahrungen, die im Schutz der Figur  Sprache finden mögen. Die Begründung dieser Hoffnung im Gespräch mit den  Schauspielern mag die Grenze markieren. Aber wo in wahrhafter Kommunikation  die Wunden lebendigen Lebens offen gehalten werden, haben Menschen miteinander  an einer Wahrheit teil, die größer ist als sie selbst, auch wenn sie dieses nicht explizit  benennen.  13 Christa Wolf, zit. in: Theresa Hörnigk, Christa Wolf, Berlin 1989, 10.  14 Vgl. das Ergebnis neuerer Interviewstudien, in denen »Jugendliche  von  ihrem Wunsch« sprechen, »ein »guter Mensch« zu werden.« »(DJ)ass Angehörige der  so genannten hedonistischen Generation ein so deutlich nicht-egoistisches oder  selbstzentriertes Ziel für sich in Anspruch nehmen«, mag erstaunen. »Noch über-  raschender war, wie wichtig ihnen dieses Ziel als übergreifende Ausrichtung für ihr  persönliches Leben zu sein schien« (Schweitzer, Lebenszyklus, 84).  15 Johannes R. Becher, in: Christa Wolf, Die Dimension des Autors. Essays und  Aufsätze, Reden und Gespräche 1959-1985, Bd. 1, West-Berlin 1987, Frankfurt a.M.  1990;418.mehr ysdac« 15 ist, als s1e selbst und ihre
Umgebung wI1ssen. Das bıblısche Wort VO der unverlierbaren Identität jedes Men-
schen radıkalısıert die Wahrnehmung und ist doch zugleıich ein egenwort. Es hat
eın Gesicht, eınen KöÖrper, vielleicht nıcht 11UT jener Frau, vielleicht nımmt cdieses
Wort uch eigene Kämpfe auf, Ängste, Erfahrungen, die 1Im Schutz der Fıgur
Sprache finden mögen. Die Begründung dieser Hoffnung 1mM Gespräch mıt den
Schauspielern May dıe Grenze markiıeren. Aber In WAa|  er Kommuniıkatıon
dıe Wunden lebendigen Lebens offen gehalten werden, haben Menschen mıteinander

eıner Wahrheıit teıl, die orößer ist als Ss1e selbst, uch WE s1e dieses nıcht explızıt
benennen.

Christa Wolf, z1ıt. ın Theresa Hörnigk, Chrısta Wolf, Berlın 1989,
Vgl das Ergebnıs NCUECTETI Interviewstudıien, In denen »Jugendliche VO  —

ihrem Wunsch« sprechen, »eın >guter ensch« werden.« }  ass Angehörige der
genannten hedonistischen (Generatıon eın deutlıch nicht-egoistisches der

selbstzentriertes 1el sıch ın Anspruch nehmen«, May erstaunen. »Noch über-
raschender WAar, wIe wichtig ihnen dieses 1e] als übergreiıfende Ausrıiıchtung für ihr
persönlıches Leben se1n schlen« (Schweitzer, Lebenszyklus, 84)

Johannes Becher, in Christa Wolf, IDITS Dimension des Autors Essays und
Aufsätze, Reden und Gespräche Bd 1? West-Berlin 1987, Frankfurt aM
1990.
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Unter dem » Lor der Unruhe«

Der Parıs arbeıtende englısche Regisseur Peter TOO stellt diese
rage explızıt Kann das Theater be] unserer ucC ach ahnrheı hel-
fen?16 Das el Kann auf der ne 616 unsıchtbare Welt erscheinen?
In der Herausforderun Urc diese Dımension ach der jeder ensch
auf der uCcC 1St spricht TOO VO »heiliıgen« Theater Er egegnet iıhr
Uurc die Auseılnandersetzung mıiıt temden Stoff UÜrc das
agnıs des »Jleeren Raums« der nackten ne Das betrifft nıcht 11UT
das äußere Bühnenbild Wann habe ich das »Recht« 1LE »absolut sıcher

SCIMN« und S I1USS »dıe CINZISC wahrhaftıge Haltung die of-
fenen rage sein?«17 Der »Schrecken« VOT der Leere darf nıcht VOTI-
schnell aufgefangen werden Urc. »dıe beruhigende« Idee das SchHhnelle
»fertige rettende« Verständnis ıne efahr des »tödlıche(n Thea-
ter(S)« dıe TOO uns en lauern sıeht ber Hamlet 1ST nıcht
ich« 18 Die Alltagserfahrung« kann nıcht alleın als »Grundlage
für CIMn Verständnis dienen«!? Wer auf der uCcC ach anrhe1ı 1st
11USS ach TOO em »Reduktionismus«20 wehren »schle1-
chende(n) « das »In ogroßen Teıl UuNseTCcSs gesellschaftlıchen
Lebens eingedrungen«?*! 1St Das al] JENC Dımensionen dıe ein nbe-
kanntes ein »Geheimnis umfassen« reduzlieren 111 DiIie das Geheimnıis
der ahrnehmung des Hamlet » Meın Vater ich sehe IHNECINEN Vater
Horatıo Wo? Hamlet Im Auge INEC1116S Gelstes Horatıo0« »aufOrmal-
ma} stutzen «22 versucht ber die rage die ach Brook 1er auf-
bricht und die sıch Urc das gesamte uCcC zieht 1ST dıie rage Was 1ST
Illusion? Was 1St wiırklıch? Was 1st der Ge1lst der das en bestimmt?
Keıne Fragen Sonderwelt sondern Fragen dıie es andere eDben-
dıige und gelebte en iıhrem Kern berühren Jemand den diese Fra-
SCH beschäftigen und ufwühlen sieht sıch SCZWUNS! auch alle
anderen Aspekte des Lebens hinterfragen 23 In diesem Sinne wollen
Brooks Inszenıerungen secinNnen unverkennbaren unger der Durst her-
vorrufen«24 In diesem Sinne sucht TOO ein 1ıld das übrıg bleıibt das

Zum Folgenden vgl ausführliıch Anne Steinmeier Schöpfungsräume Gü-
ersloh 2003. 6217.

Peter Brook, Evokatıon Shakespeare. ortrag, gehalten 11 Maı 1996 ı der
Berlıiıner Schaubühne, Ders., Vergessen Sıe Shakespeare, Berlin * 1999, 7—42,

Peter Brook, Vergessen Sıe Shakespeare, Ders., Vergessen Sıe Shakespeare,
Berlin “1999, AB5 9

Ebd., 45
Ebd 44f

21 Ebd
Ebd 45
Brook kvokatıon
Ebd 195
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mitgeht, »Ereignis« wiırd, »elne Spur« IN die Erinnerung«
»brennt«2>. Eın Bıld Von Bedeutung.
Neben seinem Hamlet den ouffes du nord in Parıs 2001 ist eın solches Bıld,
zuletzt In Berlın 1im Sommer 2006, dıe bıs TU als 1m Sand eingegrabene Wınnie in
Samuel Becketts »Glückliche Tage«26, eın Stück Von beinahe prophetischer IDDımen-
S10N. Wınnıie ist »Komplızın ihres eigenen Schicksals. S1e verlangt nıcht, dass
Ss1e befreie. Sıe kämpft nıcht Gott. Sie hat sıch UuUrc und durch aNgC-
passt«2/. Ihr Optimısmus iıst keın Mut, ist keıne Tugend; macht S1e blınd » Nur
fetzenweılise wird S1IE sıch darüber klar «28 »Unser fortgesetzter Wunsch nach Opt1-
M1ISMUS«, erkennt Brook, yıst NSeTC schlımmste Ausflucht.«29 eıl uns unberühr-
bar macht. SO WwIe Wınnıiıe nde nıcht eınmal die Hand Von Wıllıe wahrnımmt.
» Wenn UTr die Omente der Wahrheıit andauern könnten IU

Vielleicht lassen sıch VON TOO her prophetische und apokalyptische
Bılder der als » LOr der Unruhe« NEeCU entdecken, Uurc die sıch eiıne
Tr auftun und die Wahrnehmung verändern kann Unter dem 1ChWO
dekonstruktiver Bıbellektür: wiırd das Fremde der wlieder als
Chance eines Zugangs, als Weg, Bılder VOINN Bedeutung finden, 1SKU-
tiert.}! Eın Fremdes aber, das nıcht ınfach »dasteht«, sondern das erst in
eiıner »schräge(n) Lektüre« entdeckt wiırd, wWwIe Jörg Se1p, katholischer
Priester und Praktischer eologe formulıiert: »ImM Aufzeigen der Uneınn-
deutigkeıt, der inneren Widersprüche«>2, 1im Aufdecken der » Wunden«
eines Textes >> Das ist MNUTr möglıch, wWwenn Schülerinnen und Schüler ihre
eigenen Wahrnehmungen, Fragen unverstellt und ungebrochen einbrıin-
SCH können, gerade auch in eigenen estaltungen, In denen sS1e 1mM Horı1-
zont der eigenen Fragen Jlexte inszenleren. Eınen Text als IDrama viel-
leicht schreiben,** g1bt dıe Möglıchkeıt, in der Gestaltung als einem
wesentlıch offenen Sprachraum das Brüchige nıcht glätten, das
Wiıderstreıiıtende nebenelınander stehen lassen. Nur VON diıesem offenen
Sprachraum kann eria.  ar werden, Was Ulriıch Kro als »rezıproke
Dekonstruktion« zwıischen Text und Lesenden beschreibt.°> >(M)ıt

Peter Brook, Der leere Raum, Berlın 1997, 200
DıIe Premiere In deutscher Sprache fand in Basel 2003 statt.
Peter Brook, Ja MN ZU Morast, Programmheft: Samuel Beckett, Glückliche

Tage. Weltpremiere, Kaserne Basel, 2003
28 Ebd

o]anotti ch/Inszenierungen/Archiv 1 986/Gluckliche Tage/gluckliche _
tag.

Brook, Programmheft: Glückliche Jage.
31 Mirjam und Ruben /Zimmermann, »Hermeneutische Kompetenz« und
Bıbeldidaktık Durch Unverständnıis das Verstehen lernen, GlLern (2005) TT

Jörg SeIip, »Ich lese gerade wlieder E DIie vielerle1ı Lektüren eines Predigers,
(2004) 82—90,

Vgl Ebd.,
Vgl SEIDS Lektüre VON Gen 32 Gen 11 und Ps 139 ın SeIpD, »Ich lese«, 84Aff.

35 Vgl Ulrich KropacC, Bıbelarbeit als Dekonstruktion. Neue Perspektiven für das
bıblische Lernen, KatBI 128 (2003) 269—1 /4:; ders., Dekonstruktion. Eın rel1-
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einem bıblıschen Text« SeIp, »kann rupp1g, entstellen! ämpfen:
UMSCgAaANSCH werden: orma gesehen gelangt 111an einem wörtl1-
chen Lesen,; das eben nıcht fundamentalıstisch ist ist die andere Art,
wörtlich lesen und S1Ee ist nıcht angewöhnt.«>® rnst aber,
das ist MIır wichtig ergänzen, wiırd eıne solche y»nıcht angewöhnte
Lektüre« auch und gerade jenen »Fragen, Gefühlen, Erfahrungen und
manchmal dıffusen Sehnsüchten« der Schülerinnen und Schüler Raum
geben, die In ihrer eele lebendig und voller edeutung sınd, vielleicht
erst in Umrissen, vielleicht erst och mehr hlbar als In Worten fassbar.
Das bedeutet, WIe Friedrich Schweitzer formulıert, die Herausforderung,
»Z.u wiıirklıchen 1alogpartnern für heutige Jugendliche (Zu) werden, WAas
dıeel für Fragen einschließt, auf die WITr keıne fertigen Antwor-
ten en Warum g1bt 6S das Böse in der Welt”) der be]l denen 6S uns

eıner gee1gneten Sprache ehlt.« Wenn das nıcht gelingt, »wırd
die Juft zwıschen Kırche und persönlıcher elıgıon der Spirıtualität
immer orößer werden . «>/

Das gılt uch schon für Kınder in der Grundschule: Soeben sınd Bühnenstücke für
Kınder 1mM Alter Von sechs bIiıs acht Jahren erschıienen, die dıie Frage stellen: » Wer
der Wds ist Gott?«338 »An der Arche acht« nımmt die » Wunde« der bıblıschen
Geschichte auf, dass ur wel Tiere VON jeder auf dıe Arche mıtgenommen WEeT-
den. Dre1 Freunde, dıe Pınguine, können das nıcht annehmen. Handelt ;ott 5 dass

ıhren Freund vergıisst und ertrinken lässt? ıbt Gott überhaupt”? Sıe nehmen
schlıeßlich iın aller ıle ihren drıtten Freund im Koffer als Iınden Passagıer mıt Die
Taube, dıe iıhn entdeckt, merkt erst Sspät, beinahe nach der »Reise«, dass s1e über all
der Mühe der Organısatıon für Noah ihren Freund zurückgelassen hat Die offenen
Fragen nach (Gjott fiınden sıch 1m letzten Bıld wıieder: » Der erste Pınguin«, der
zugleıc wIıe die beıden anderen »ZUu viel«, »überflüss12« W »kommt zurück, weckt
vorsichtig die Taube, S1IE schlägt die ugen auf und g1bt dem Pınguin eiınen langen
uss Plötzlıch halten s1e inne und starren beıde verlegen In den Zuschauerraum. Dıie
Taube schlıießt rasch den Vorhang.«>?

g1onspädagogischer Schlüsselbegriff”? Fın Beıtrag ZUT Dıskussion das Korrela-
t1onsprinzıp, RPädB 48 (2002) E  ©O Die präzıse Verhältnisbestimmung Jacques
Derrida kann dieser Stelle nıcht VOTSCHOMIMECNHN werden.

SeIp, »Ich Jese«,
Schweitzer, Lebensz  us, 85
Rudolf Herfurtner, Ulrich Hub Kristo Sagor, Friedrich Karl Waechter und ( JE

ich Zaum, Spielplatz. Fünf Theaterstücke über Gott, Frankfurt a.M 2006, DA
»Ausgangspunkt für diese dee Wi dass mıiıt der langsam wachsenden Wahrneh-
MUuNg der Welt Entwicklung eiınes Kındes gehört, diıe Frage nach dem Warum
und Woher, nach einem /usammenhang, nach eıner Rıchtung, nach Sınn der ott

stellen, und dass 11UT wenıge Stücke o1bt, dıe diıesen Entwicklungsschritt
des Kındes begleıiten.«

Ulrich Hub, der Arche acht, 1ın Herfurtner Ü. Spielplatz, 45—91, 91
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Passage
DiIie Inszenıierung des Stückes »Kındertransport« urece Schüler
VON Peter Halle*0 rzählt Beispiel Famılıe VO Ret-
tungsversuch Jüdıischer Kınder / weıten Weltkrieg ıne Mutter o1bt
ıhre Tochter ach England SIC VOT den Nazıs reiten Das g_
schieht ohne Sprache ohne rklärung Das Mädchen wächst der ande-
ren Famılıie auf das Heiıimweh wiırd WEN1£CI irgendwann beginnt S1C

vergesSSCh Jahre ach dem Krıeg kommt D Wiıederbegegnung
Die Tochter erinnert sıch der Schmerz und die erle‘  ng, das WIeEe VeOI-

schüttete Gefühl des Verstoßenseılns kehrt zurück wiıird bewusst stärker
als JE ZUVOT Mutltter und Tochter können nıcht mehr mıteinander SDIC-
chen [)as Cendet Schweıigen
[)as Unaushaltbare Nıchtversöhnte das nıcht ınfach verändern 1sSt
hat die Menschen Theater tief berührt alte und gleichermaßen
Was berührt hat 1st dıe anrher der Fıguren Theater geht »auf den
Grund« Das 1st das Interesse des Theaters 7Zadeks SC1MH Interesse n
ben das unlösbaren Gegensätzen«“! besteht auf »tausend Um-
WD führt bıs der ensch »SeIN echtes Wesen das Innen
Seele«42 findet ıne Inszenıerung WIC diese nımm die Zuschauer
Prozesse der Dynamık der eeije hıneın Gerade auch JUNSC Menschen
Theater 1STt Erfahrung der Passage
Dabe1 erlaubt dıe Inszenierung zugleich Dıstanz In der Fıgur können dıe Wıder-
sprüche das Chaos 11NC Gestalt finden Das 1ST 111C gleichsam lıturgische Kraft
] Ässt sıch auch dıe Bıbel wıeder cdieser relıg1ösen Kraft erschließen? DIie Bıbel
ist keın Traktat, keın Lehrsatz., sondern voller Erzählung. Jene Deutung nde der
Josephsgeschichte yIhr gedachtet böse mıt I1T machen, aber ott gedachte
gut machen« (Gen 50, 20) — verlangt den Durchgang durch dıe »Kampfzonen«®
des langen eges der Erzählung Im Kampf Jakobs ı der Nacht ist nıcht klar, WAas

Morgen SC1IMN wırd In diesem ınne kann INan mI1T Schülerinnen und Schülern
vielleicht darüber 11S Gespräch kommen dass der Glaube (jott nıcht 1st ohne dıe
Prozesse ohne dıe »Erfahrung des Durchgangs durch dıe unlösbaren Wiıdersprüche
unNnserTreT Existenz«44 Es 1st offen ob gut wiırd Das 1St dıie relıg1öse Frage

Das Stück 1ST 2003 VON Harald Fuhrmann inszenıert worden
Mechthild Lange Peter Zadek (Iaudia alk (Hg } Regıe Theater Frank

furt a.M 1989,
eDas wılde Ufer, 109
Vgl den Tıtel Ausstellung VO  — Menschenbildern der ehemalıgen Bühnen-

und heute Berlın arbeitenden freıen Malerın Xenla ausner: Xenia Hausner,
Kampfzone Käthe Kollwıtz-Museum Berlin Staatlıches Russisches Museum St
Petersburg, Forum Gallery, New ork 2000

Vgl Klaus Bachler und Klaus Dermultz Hg.) Iie Außenseıiter-Welten des Peter
Zadek (Edıtıon Burgtheater X alzburg 2001 109



120 Anne Steinmeier

Eın »Augenblıick der Liebe«

Alleın In dieser Verwundhbarkeit ist finden, Was 1mM Theater be1 And-
1ca re als »Augenblick der Liebe« aufscheint. Slie formuliert explizıt:
»(W)enn INan nıcht mehr nachvollziehen kann, ass der ensch 1mM
Bündnıs mıt Gott steht, dann INUSS INan die Finger VO  —_ dem ucC
(Tschechow, nke]l an]la lassen .«*° Das uCcC stellt dıe Sınnfrage,
verbunden mıt der rage: Was ist Arbeıt? »Es <1bt be1 allen Fiıguren« in
diesem IC »eın Begehren ach Leben«, eın Begehren, das, Wenn D
sıch nıcht erfüllt, Menschen »graue(n) Flecken« werden lässt 46 Das
ucC wırd urc einen Gegentext mehrfach unterbrochen: »Eın eC
der egınn, zwıschen den Akten und Ende WIEe eın In sıch g-kehrter Wanderer urc dıe Aufführung geht, rzählt immer wlieder eın
Gleıichnis Aaus dem Neuen Testament: das Gleichnis Von den Arbeıtern
1m Weınberg. Die Letzten werden dıe Ersten, und dıie Ersten werden dıe
Letzten sein.«4+/ Dieses Gleichnis steht als Gegentext dem, Was das
uCcC rzählt ass sıch dıe Menschen In Vereinsamung Ur für sıch
selbst, 1mM schleichenden Zerfall aller Solıdarıtät, In zerstörerischer Angst
erwegs verlieren. In der WI1Ie eın ua das Schauspiel unterbrechen-
den Wiıederholung des bıblıschen Textes wiırd eıne andere Diımension
en gehalten, die ann 1m Schauspiel selbst Ausdruck findet: Die
Sınnlosigkeit wırd plötzlıch durchbrochen und dıe verlorene eıt WwWI1e in
einem eia gehalten, als der Arzt Astrow dıe Amme ragt, ohl
die Menschen In eIN- oder zweıhundert ahren von iıhnen denken werden.
Die Menschen werden nıcht uns denken, erwıdert dıe Amme ruh1g,aber ott wırd 6S tun . «43 Theater als Zeıt, nachzudenken Am Ende
»werden VO  x en Akteuren Tische in den Innenraum geschoben, auf
denen Kerzen brennen. egen dıe Verfinsterung der Welt120  Anne Steinmeier  7 Ein »Augenblick der Liebe«  Allein in dieser Verwundbarkeit ist zu finden, was im Theater bei And-  rea Breth als »Augenblick der Liebe« aufscheint. Sie formuliert explizit:  »(WJ)enn man nicht mehr nachvollziehen kann, dass der Mensch im  Bündnis mit Gott steht, dann muss man die Finger von dem Stück  (Tschechow, Onkel Wanja) lassen.«*> Das Stück stellt die Sinnfrage,  verbunden mit der Frage: Was ist Arbeit? »Es gibt bei allen Figuren« in  diesem Stück »ein Begehren nach Leben«, ein Begehren, das, wenn es  sich nicht erfüllt, Menschen zu »graue(n) Flecken« werden lässt.46 Das  Stück wird durch einen Gegentext mehrfach unterbrochen: »Ein Knecht,  der zu Beginn, zwischen den Akten und am Ende wie ein in sich ge-  kehrter Wanderer durch die Aufführung geht, erzählt immer wieder ein  Gleichnis aus dem Neuen Testament: das Gleichnis von den Arbeitern  im Weinberg. Die Letzten werden die Ersten, und die Ersten werden die  Letzten sein.«*’ Dieses Gleichnis steht als Gegentext zu dem, was das  Stück erzählt: dass sich die Menschen in Vereinsamung nur für sich  selbst, im schleichenden Zerfall aller Solidarität, in zerstörerischer Angst  unterwegs verlieren. In der wie ein Ritual das Schauspiel unterbrechen-  den Wiederholung des biblischen Textes wird eine andere Dimension  offen gehalten, die dann im Schauspiel selbst Ausdruck findet: Die  Sinnlosigkeit wird plötzlich durchbrochen und die verlorene Zeit wie in  einem Gefäß gehalten, als der Arzt Astrow die Amme fragt, »was wohl  die Menschen in ein- oder zweihundert Jahren von ihnen denken werden.  Die Menschen werden nicht an uns denken, erwidert die Amme ruhig,  aber Gott wird es tun.«48 Theater als Zeit, um nachzudenken. Am Ende  »werden von allen Akteuren Tische in den Innenraum geschoben, auf  denen Kerzen brennen. Gegen die Verfinsterung der Welt ... Kerzen.«49  »(Ü)ber allem ist immer das »Trotzdem«.«5  Was hier mit den Gegenworten aus dem Neuen Testament inszeniert wird, formuliert  Breth in Goethes Stella als den »dritten Blick«, die Beobachtung einer Handlung  unter einem dritten Auge. Eine Perspektive, in der sie die Figuren als Lernende be-  greift. »Alle Figuren sind Lernende ... Das Lernen ist das Interessante, das Nach-  denken, das Befragen, das Sich-mitteilen-Können ... Dramatische Kräche« kennen ja  wir alle, »das ist außerordentlich undramatisch.«5! »(D)as müssen wir nicht im Thea-  ter angucken. Wir wollen wissen, was es bedeutet, wenn der Dritte anwesend ist und  einen Blick auf die Begegnung hat. Wie sieht dann eine solche Begegnung aus? Was  45  Breth, in: Die Zeit v. 22.10.1998, zit. in: Dermutz, Andrea Breth, 120.  46  Ebd.; 125  47  Ebd., 122  48  Ebd.  49  Ebd., 124  50  Ebd.; 133  51  Ebd.} 2%:Kerzen.«“?
»(Ü)ber allem 1st iImmer das > Irotzdem«< . «>
Was hıer mıt den Gegenworten aus dem Neuen Testament inszenlert wird, formuliert
Breth In Goethes Stella als den »drıtten Blıck«, die Beobachtung eiıner Handlung
unter einem drıtten Auge ine Perspektive, In der S1IE dıe Fıguren als Lernende be-
greılft. » Alle Figuren sınd Lernende120  Anne Steinmeier  7 Ein »Augenblick der Liebe«  Allein in dieser Verwundbarkeit ist zu finden, was im Theater bei And-  rea Breth als »Augenblick der Liebe« aufscheint. Sie formuliert explizit:  »(WJ)enn man nicht mehr nachvollziehen kann, dass der Mensch im  Bündnis mit Gott steht, dann muss man die Finger von dem Stück  (Tschechow, Onkel Wanja) lassen.«*> Das Stück stellt die Sinnfrage,  verbunden mit der Frage: Was ist Arbeit? »Es gibt bei allen Figuren« in  diesem Stück »ein Begehren nach Leben«, ein Begehren, das, wenn es  sich nicht erfüllt, Menschen zu »graue(n) Flecken« werden lässt.46 Das  Stück wird durch einen Gegentext mehrfach unterbrochen: »Ein Knecht,  der zu Beginn, zwischen den Akten und am Ende wie ein in sich ge-  kehrter Wanderer durch die Aufführung geht, erzählt immer wieder ein  Gleichnis aus dem Neuen Testament: das Gleichnis von den Arbeitern  im Weinberg. Die Letzten werden die Ersten, und die Ersten werden die  Letzten sein.«*’ Dieses Gleichnis steht als Gegentext zu dem, was das  Stück erzählt: dass sich die Menschen in Vereinsamung nur für sich  selbst, im schleichenden Zerfall aller Solidarität, in zerstörerischer Angst  unterwegs verlieren. In der wie ein Ritual das Schauspiel unterbrechen-  den Wiederholung des biblischen Textes wird eine andere Dimension  offen gehalten, die dann im Schauspiel selbst Ausdruck findet: Die  Sinnlosigkeit wird plötzlich durchbrochen und die verlorene Zeit wie in  einem Gefäß gehalten, als der Arzt Astrow die Amme fragt, »was wohl  die Menschen in ein- oder zweihundert Jahren von ihnen denken werden.  Die Menschen werden nicht an uns denken, erwidert die Amme ruhig,  aber Gott wird es tun.«48 Theater als Zeit, um nachzudenken. Am Ende  »werden von allen Akteuren Tische in den Innenraum geschoben, auf  denen Kerzen brennen. Gegen die Verfinsterung der Welt ... Kerzen.«49  »(Ü)ber allem ist immer das »Trotzdem«.«5  Was hier mit den Gegenworten aus dem Neuen Testament inszeniert wird, formuliert  Breth in Goethes Stella als den »dritten Blick«, die Beobachtung einer Handlung  unter einem dritten Auge. Eine Perspektive, in der sie die Figuren als Lernende be-  greift. »Alle Figuren sind Lernende ... Das Lernen ist das Interessante, das Nach-  denken, das Befragen, das Sich-mitteilen-Können ... Dramatische Kräche« kennen ja  wir alle, »das ist außerordentlich undramatisch.«5! »(D)as müssen wir nicht im Thea-  ter angucken. Wir wollen wissen, was es bedeutet, wenn der Dritte anwesend ist und  einen Blick auf die Begegnung hat. Wie sieht dann eine solche Begegnung aus? Was  45  Breth, in: Die Zeit v. 22.10.1998, zit. in: Dermutz, Andrea Breth, 120.  46  Ebd.; 125  47  Ebd., 122  48  Ebd.  49  Ebd., 124  50  Ebd.; 133  51  Ebd.} 2%:Das Lernen ist das Interessante, das Nach-
enken, das Beiragen, das Sıch-mitteilen-Können120  Anne Steinmeier  7 Ein »Augenblick der Liebe«  Allein in dieser Verwundbarkeit ist zu finden, was im Theater bei And-  rea Breth als »Augenblick der Liebe« aufscheint. Sie formuliert explizit:  »(WJ)enn man nicht mehr nachvollziehen kann, dass der Mensch im  Bündnis mit Gott steht, dann muss man die Finger von dem Stück  (Tschechow, Onkel Wanja) lassen.«*> Das Stück stellt die Sinnfrage,  verbunden mit der Frage: Was ist Arbeit? »Es gibt bei allen Figuren« in  diesem Stück »ein Begehren nach Leben«, ein Begehren, das, wenn es  sich nicht erfüllt, Menschen zu »graue(n) Flecken« werden lässt.46 Das  Stück wird durch einen Gegentext mehrfach unterbrochen: »Ein Knecht,  der zu Beginn, zwischen den Akten und am Ende wie ein in sich ge-  kehrter Wanderer durch die Aufführung geht, erzählt immer wieder ein  Gleichnis aus dem Neuen Testament: das Gleichnis von den Arbeitern  im Weinberg. Die Letzten werden die Ersten, und die Ersten werden die  Letzten sein.«*’ Dieses Gleichnis steht als Gegentext zu dem, was das  Stück erzählt: dass sich die Menschen in Vereinsamung nur für sich  selbst, im schleichenden Zerfall aller Solidarität, in zerstörerischer Angst  unterwegs verlieren. In der wie ein Ritual das Schauspiel unterbrechen-  den Wiederholung des biblischen Textes wird eine andere Dimension  offen gehalten, die dann im Schauspiel selbst Ausdruck findet: Die  Sinnlosigkeit wird plötzlich durchbrochen und die verlorene Zeit wie in  einem Gefäß gehalten, als der Arzt Astrow die Amme fragt, »was wohl  die Menschen in ein- oder zweihundert Jahren von ihnen denken werden.  Die Menschen werden nicht an uns denken, erwidert die Amme ruhig,  aber Gott wird es tun.«48 Theater als Zeit, um nachzudenken. Am Ende  »werden von allen Akteuren Tische in den Innenraum geschoben, auf  denen Kerzen brennen. Gegen die Verfinsterung der Welt ... Kerzen.«49  »(Ü)ber allem ist immer das »Trotzdem«.«5  Was hier mit den Gegenworten aus dem Neuen Testament inszeniert wird, formuliert  Breth in Goethes Stella als den »dritten Blick«, die Beobachtung einer Handlung  unter einem dritten Auge. Eine Perspektive, in der sie die Figuren als Lernende be-  greift. »Alle Figuren sind Lernende ... Das Lernen ist das Interessante, das Nach-  denken, das Befragen, das Sich-mitteilen-Können ... Dramatische Kräche« kennen ja  wir alle, »das ist außerordentlich undramatisch.«5! »(D)as müssen wir nicht im Thea-  ter angucken. Wir wollen wissen, was es bedeutet, wenn der Dritte anwesend ist und  einen Blick auf die Begegnung hat. Wie sieht dann eine solche Begegnung aus? Was  45  Breth, in: Die Zeit v. 22.10.1998, zit. in: Dermutz, Andrea Breth, 120.  46  Ebd.; 125  47  Ebd., 122  48  Ebd.  49  Ebd., 124  50  Ebd.; 133  51  Ebd.} 2%:Dramatısche Kräche« kennen JaWIT alle, »das ist außerordentlich undramatisch.«>! »(D)as mussen WIT nıcht 1Im hea-
ter angucken. Wır wollen wissen, Wäas bedeutet, Wenn der Dritte anwesend ist und
einen Blıck auf dıe Begegnung hat. Wiıe sieht dann iıne solche Begegnung qus‘? Was

45 Breth, in Die eıt szıt. ın Dermutz, Andrea Breth, 120
Ebd., 175
Ebd., LO
Ebd
Ebd., 124
Ebd., 133

5 ] Ebd.,
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he1ißt dann, ıne Hand reichen oder ıne Berührung wagen?« ber diesen
Blıck des »Dritten« »verändert sıch alles«.>2

Kommen die Jugendlichen im Relıgionsunterricht mıt ihrem »Begehren
ach Leben« vor”? Miıt ıhren eigenen Vorstellungen, ıhren Fragen und
Sorgen el und Sınn, In iıhrer Angst auch, in diesen Zeıten »eın
grauct Flecken werden«? Sınd Ss1Ie Lernende des Lebens und der
Liebe? ıbt Raum, nachdenken können, spielen, experimen-
tieren? ıbt On Raum, sıch wirklich mıtzuteıjlen? 1eweıt WITF,
als Lehrende elbst, WITKI1IC offene, also auch experimentierende, Ler-
nende seın? Lassen WIT uUunNs 1mM Unterrichten VO  — elıgıon auf och
nıcht bekannte, unausgeschöpfte Möglıchkeiten VO  — en und Trken-
nenNn mıt Anderen$Schülerinnen und Schülern, eın? Möglıch-
keıten, In denen das Drama des »drıtten 1CKS« elnes bıblıschen Wortes
»probiert« wiırd (wıe INan auf dem Theater sagt)? Der y»drıtte Blick« ist
eın o ist eine andere Perspektive, aber ist lebendig in bıblı-
schen 1exten, dıe entdecken S1nNd. Aus denen vielleicht für Schülerin-
NnenNn und Schüler Gegentexte und Sınnräume erwachsen können, denen
S1e für ıhr en glauben, dıie S1Ee selbst wollen Die ıhnen »trotzdem«
Perspektiven geben
Das auf die Bedeutung VO  — lıterarıscher Erzählung für dıe relıg1öse
Erfahrung überhaupt zurück.

Das »alte ema der Teilhabe«>>

Die Bedeutung der Erzählung lıegt In der Erinnerung die orößere
Sprache. In ıhrer anderen ejJahung, die die Wıdersprüche nıcht auflöst.
In ihrer »größeren Empfindung«>*, Denn W as Not tut, erinnert Ivan Na-
gel, ehemalıger Intendant des Schauspielhauses in Hamburg, der aus SEe1-
Nner Geschichte Verfolgung bıs ıIn dıe Verleugnung se1ner eigenen X1S-
tenz kennt, Ist, »sıch mıt rfahrung abzugeben: mıt eigener und fremder
Erfahrung.«>> Das ist das otenzıa der rzählung. » Wer waren WITF,
WEeNn WITr unNls selbst nıcht wenı1gstens zeıtwelse VETBSECSSCH könnten

> WenNnn WIT nıcht lernen könnten ° WE WITr nıcht eIwas anderes
werden könnten, als WIr sSind?«, hat usan Sontag gefragt.?®

Ebd.,
53 aul Ricezur, Idıie Interpretation. kın Versuch über Freud, Frankfurt a.M 1969,
45

Nagel, ıIn Wıllemsen, Das Bühnengespräch.
55 Van Nagel, Streitschriften. Polıtik. Kulturpolitik. Theaterpolıitiık a
Berlın 2001,

Susan Sontag, Dankesrede, In Friedenspreıis des Deutschen Buchhandels. Susan
Sontag. Ansprachen dus Anlass der Verleihung, Frankfurt a.M 2003, 43—60,
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Die edeutung der Erzählung 1eg in der Erinnerung eın »Mensch-
se1n im Werden«>/. ıne Erinnerung, dıie pProgressiIV zurückgeht. Sıe Ssetzt
VOTaUS, Was der französısch-amerikanische Phılosoph Paul Rıicceur als
zweıte Navıtät bezeichnet hat ach dem Verlust kındliıcher Glaubens-
vorstellungen und Urc den Bıldersturz VO  — nıcht mehr tragenden Le-
ens- und Trostbildern hindurch können Menschen 1Ur erwachsen WeT-
den und ıhr en immer wleder auch NEeUu finden und NEeuUu ane1gnen,
W auch Bılder, Gestalten, Symbole NECU gefunden werden, In denen
Sınn erarbeıtet und zugleıich IICU empfangen wird. »IC der Leser«, die
Spielerın, der Zuschauer, öfinde miıch NUr, iındem ich miıch verliere.«>®
Im edium der symbolıischen Welt eiıine Erzählung ın »ımagına-
tıve Veränderungen« bringen.>? Können Junge Menschen sıch
selbst als andere erfahren, geme1Insam probiıeren und verstehen. erden
»WwIeEe dıe Kınder« (Mt l8:3) bedeutet arum nıcht infantıle Regression,
sondern erschlıelit dıe a  1  el der Imagınation, die Freiheit der Phan-
tasıle, der anderen Empfindung. Und darum auch die reinelr anzufangen
und verändern. Erzählungen können dıe ne öffnen für eın Sich-
Neu-Verstehen 1m Medium der anderen symbolıschen Welt, der ıterarı-
schen Erzählungen, der Erzählungen auf dem Theater und der Erzählun-
SCn der Auf eınen »>Entwurf VON Welt«<« hın, »dıie ich bewohnen
kann«©9 Im agnıs der Inszenierung, 1m Spiel und 1m gemeIınsamen
adıkal offenen Nachdenken auf den wechselnden Bühnen, unter dem
»drıtten Blıck«, kann Relıgionsunterricht olchem Entwurf bılden

Dr. Anne Steinmeier ist Professorin Praktische Theologıe der ITheologischen
Fakultät der Martın-Luther-Universıität Halle-Wittenberg

Vgl den Tıtel des Buches VO  —_ Kilert Herms, Menschseın 1m Werden. Studien
Schleiermacher, Tübingen 2003

aul Riceur, Phılosophische und theologische Hermeneutik. In Ders und
ernarı Jüngel, Metapher. Zur Hermeneutik relıg1öser Sprache (EvIh: Sonder-
heft), München 1974, 33

Ricezur, Phılosophische und theologische Hermeneutik,
Ebd.,



Peter Sölken

Bıbel und Neue Musık

Eın-Stimmung
»Die Musica iıst eine schöne herrliche abe Gottes un ahe der Theo-
ogie3.4  Peter Sölken  Bibel und Neue Musik  1 Ein-Stimmung  »Die Musica ist eine schöne herrliche Gabe Gottes und nahe der Theo-  logie ... Die Jugend soll man stets zu dieser Kunst gewöhnen, denn sie  macht feine geschickte Leute«  (Luther, WA, Tischreden No. 968).  Diese Aussage Luthers führt treffend in unser Thema ein: Zum einen  geht sie von einem engen Verhältnis zwischen Musik und Theologie aus.  Zum anderen spielt sie auf die Bedeutung der Musik in (pädagogischen)  Vermittlungsprozessen an.  Die Religionspädagogin Lindner weist auf die gemeinsame zentrale He-  rausforderung von Musik und Religion hin: Beide müssen übersetzt wer-  den; beide müssen auf die Lebenswelt der Menschen bezogen und inter-  pretiert werden.! »Wenn wir«, so schreiben Daniel Barenboim und  Edward W. Said, » über Musik reden, dann sprechen wir stets davon,  welche Wirkung sie auf uns ausübt, nicht aber von ihr selbst. Das ist  nicht anders als in unserem Verhältnis zu Gott. Über Gott ... können wir  nicht reden, wir können höchstens über unsere Reaktion auf ihn reden.«?  So kann die Musik als eine »ästhetische Brücke zwischen Alltagserfah-  rung und Religion«? somit nicht nur mediale, sondern auch inhaltliche  Funktionen im Unterricht übernehmen.  2 Vorspiel  2.1 Musik, Religion und Bibel  Musik und Religion sind beide von ihrem Ursprung und ihrer Entwick-  lung her universale Menschheitsphänomene. Religion hat in allen Kultu-  1 Vgl. Heike Lindner, »Wer Ohren hat zu i1ören, der höre!«, KatBl 130 (2005)  394-399, hier: 396.  2 Daniel Barenboim und Edward W. Said, Parallelen und Paradoxien. Über Musik  und Gesellschaft, Berlin 2004, 167.  3 Heike Lindner, Musik im Religionsunterricht. Mit didaktischen Entfaltungen und  Beispielen für die Schulpraxis, Münster 2003, 151.Die Jugend soll NAÄ:  _ dieser Kunst gewöhnen, enn SZIEe
macht feine geschickte Leute«

(Luther, W.  $ Tischreden No 968)
Diese Aussage Luthers reiifen in ema eın /um eınen
geht S1e VO  e} einem Verhältnis zwıschen us1ı und Theologie au  N
/um anderen spielt S1E auf dıe Bedeutung der us1 In (pädagogischen)
Vermittlungsprozessen
Die Relıgionspädagogin Lındner welst auf die gemeinsame zentrale He-
rausforderung VON us1 und elıgıon hın e1 mussen übersetzt WCI-

den; el mMussen auf die Lebenswelt der Menschen bezogen und inter-
pretiert werden ! » Wenn WII«, schreiben Danıiel Barenboim und
Edward Sald, » ber us1 reden, dann sprechen WITr STeTis davon,
welche Wiırkung S1e auf UunNs ausübt, nıcht aber VO  —_ iıhr selbst Das ıst
nıcht anders als 1n UuUnNsSseTEeEIN Verhältnis (Gjott Über (jott3.4  Peter Sölken  Bibel und Neue Musik  1 Ein-Stimmung  »Die Musica ist eine schöne herrliche Gabe Gottes und nahe der Theo-  logie ... Die Jugend soll man stets zu dieser Kunst gewöhnen, denn sie  macht feine geschickte Leute«  (Luther, WA, Tischreden No. 968).  Diese Aussage Luthers führt treffend in unser Thema ein: Zum einen  geht sie von einem engen Verhältnis zwischen Musik und Theologie aus.  Zum anderen spielt sie auf die Bedeutung der Musik in (pädagogischen)  Vermittlungsprozessen an.  Die Religionspädagogin Lindner weist auf die gemeinsame zentrale He-  rausforderung von Musik und Religion hin: Beide müssen übersetzt wer-  den; beide müssen auf die Lebenswelt der Menschen bezogen und inter-  pretiert werden.! »Wenn wir«, so schreiben Daniel Barenboim und  Edward W. Said, » über Musik reden, dann sprechen wir stets davon,  welche Wirkung sie auf uns ausübt, nicht aber von ihr selbst. Das ist  nicht anders als in unserem Verhältnis zu Gott. Über Gott ... können wir  nicht reden, wir können höchstens über unsere Reaktion auf ihn reden.«?  So kann die Musik als eine »ästhetische Brücke zwischen Alltagserfah-  rung und Religion«? somit nicht nur mediale, sondern auch inhaltliche  Funktionen im Unterricht übernehmen.  2 Vorspiel  2.1 Musik, Religion und Bibel  Musik und Religion sind beide von ihrem Ursprung und ihrer Entwick-  lung her universale Menschheitsphänomene. Religion hat in allen Kultu-  1 Vgl. Heike Lindner, »Wer Ohren hat zu i1ören, der höre!«, KatBl 130 (2005)  394-399, hier: 396.  2 Daniel Barenboim und Edward W. Said, Parallelen und Paradoxien. Über Musik  und Gesellschaft, Berlin 2004, 167.  3 Heike Lindner, Musik im Religionsunterricht. Mit didaktischen Entfaltungen und  Beispielen für die Schulpraxis, Münster 2003, 151.können WITr
nıcht reden, WITr können höchstens ber uUuNnseTeE Reaktıon auf iıhn reden «2
So kann dıe us1ı als eıne »Äästhetische Brücke zwıschen Alltagserfah-
rung und Religion«- somıt nıcht 1Ur mediale, sondern auch inhaltlıche
Funktionen 1Im Unterricht übernehmen.

orspie.
238 usı elıgıon und

Uus1 und elıgıon sınd el Von ıhrem Ursprung und ihrer Entwick-
lung her unıversale Menschheıtsphänomene. elıgıon hat ın en u_

Vgl Heike Lindner, » Wer hren hat hören, der höre!«, KatBIl 130 (2005)
394—399, hlıer. 396

Daniel Barenboim und Edward Said, Parallelen und Paradox1ien. ber Musık
und Gesellschaft, Berlın 2004, 167

Heike Lindner, Musık 1m Reliıgionsunterricht. Miıt dıdaktiıschen Entfaltungen und
Beıispielen für die Schulpraxis, Münster 2003,
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TecNn eınen WC auch sehr unterschiedlichen Ausdruck In der us1ı
gefunden »Kulturgeschichtlich gesehen hat124  Peter Sölken  ren einen — wenn auch sehr unterschiedlichen — Ausdruck in der Musik  gefunden. »Kulturgeschichtlich gesehen hat ... die Musik von ihrem Ur-  sprung her kultisch-religiöse Funktion: Klangsinnlichkeit und Spiritua-  lität verbinden sich beim Hören und Musizieren miteinander.«* Der  Blick in die Musikgeschichte zeigt aber, dass Musik immer auch ambi-  valent ist und bleibt: Musik kann Ausdruck höchster Emotion sein, kann  ebenfalls Ausdruck künstlerischer Gestaltung sein und schließlich auch  »Ausdruck, Hinweis und Hinführung zur Transzendenz, zum Göttlichen  sein.«  Musik und Bibel gehen seit Jahrhunderten immer wieder zahlreiche Ver-  bindungen ein. Remmert listet in seinem 1996 erschienen Verzeichnis  »Bibeltexte in der Musik« über 3000 Verweise auf.® In einer zunehmend  säkularisierten Welt, in der die Privatisierung der Religion fortschreitet  und der Glaube zu verdunsten scheint, haben sich Kunst und Religion  allerdings weitgehend voneinander getrennt und sind zu je eigenen und  autonomen Teilsystemen geworden. Dies gilt auch für die Musik. Viele  hervorragende religiöse Werke der letzten beiden Jahrhunderte sind ab-  seits ihres ursprünglichen Sitzes im Leben, der Liturgie und Kirche, ent-  standen. Die Bibel bildet jedoch weiterhin einen zentralen Bezugspunkt;  biblische Texte werden mannigfach rezipiert.  2.2 Was ist Neue Musik?  Das 20. Jahrhundert ist das Jahrhundert der Neuen Musik. Dieser Begriff  beschreibt in seiner Terminologie keine spezielle Richtung,” sondern  vielmehr einen »Stilpluralismus«®. »Die Musik spiegelt auch im Pluralis-  mus den Zeitgeist der Epoche, falls davon in Anbetracht seiner Vielge-  staltigkeit überhaupt noch die Rede sein kann.«? Aus einer Übersteige-  rung des romantischen Ausdrucks erwächst die Neue Wiener Schule mit  ihrer Zwölftonreihentechnik; damit ist das tonale System aufgelöst.!®  Diese Neue Musik bricht mit den alten Grundsätzen der Ästhetik. »Mu-  sik muß nicht mehr unbedingt schön und harmonisch sein, sondern vor  4 Lindner, »Wer Ohren hat«, 395.  5 Hans Küng, Musik und Religion. Mozart, Wagner, Bruckner, München 2006,  234. Vgl. zu dieser allgemeinen Thematik auch folgende Basisartikel: Gunild Bruner  und Gotthard Fermor u.a., Art. Musik, in: LTHK* 7, 543-551; Gustav A. Krieg, Art  Musik und Religion, in: TRE 23, 441—495.  6 Vgl. Sönke Remmert, Bibeltexte in der Musik. Ein Verzeichnis ihrer Vertonun-  gen, Göttingen 1996.  7 Vgl. Hermann Danuser, Art. Neue Musik, in: MGG? 7, 75—122, hier: 75.  8 Ulrich Michels, 20. Jh./Allgemeines, in: Ulrich Michels (Hg.), dtv-Atlas zur Mu-  sik 2, München ?1986, 518f, hier: 519.  9 Ebd:  10 Vgl. Hans Heinz Stuckenschmidt, Art. Neue Musik, in: Hans Heinrich Egge-  brecht (Hg.), Riemann Musik Lexikon. Sachteil, Mainz '?1967, 628.die us1ı VON ıhrem Un

her kultisch-relig1öse Funktion Klangsıinnliıchkeit und Spirıtua-
lıtät verbinden sıch e1ım Hören und Musıizıiıeren miteinander.«“ Der
1C ın die Musıkgeschichte ze1igt aber, ass Musık ımmer auch ambı-
valent ist und bleibt us1ı kann Ausdruck höchster Emotion se1n, ann
ebenfalls USGruC künstlerischer Gestaltung se1n und ScCHhHEeBLIC auch
»>Ausdruck, Hınweis und Hınführung ZUE Iranszendenz, Göttliıchen
SeiIN.«
us1 und gehen seı1t Jahrhunderten immer wıeder zahlreiche Ver-
ındungen eın Remmert lıstet in seinem 996 erschıenen Verzeichnis
»Bıbeltexte in der Musık« ber 3000 Verweilse auf.®© In einer zunehmend
säkularısıerten Welt, ın der die Privatisıerung der elıgıon fortschreıtet
und der Glaube verdunsten scheıint, en sıch Kunst und elıgıon
allerdings weıtgehend voneınander getrennt und sınd Je eigenen und
autonomen Teılsystemen geworden. Iies gılt auch für die us1 Jeje
hervorragende relıg1öse er'! der letzten beıden Jahrhunderte sınd ab-
se1ts iıhres ursprünglıchen Sıtzes 1m eben, der Lıturgie und Kırche, ent-
standen. Die bıldet jedoch weıterhıin eınen zentralen Bezugspunkt;
bıblısche Texte werden mannıgfach rezıplert.

Was ist Neue Musık?

IDER Jahrhundert ist das Jahrhundert der Neuen us1 Dieser Begrıiff
beschreı1bt In seiner Terminologıie keine spezielle Richtung,/ sondern
vielmehr eınen »Stilpluralismus«6®. » Die us1 spiegelt auch 1im Pluralıs-
I1NUS den Zeıtgeist der Epoche, alls davon INn Anbetracht seliner Vıelge-
staltıgkeıt überhaupt och dıe ede se1n kann «? Aus eıner Übersteige-
rung des romantıschen USarucKks erwächst die Neue Wiener Schule mıt
ihrer Zwölftonreihentechnik; damıt ist das tonale System aufgelöst. !©
Diese Neue us1 bricht mıiıt den alten Girundsätzen der Asthetik. » Mu-
ık mu nıcht mehr unbedingt schön und harmoniısch se1n, sondern VOT

Lindner, » Wer Ohren hat«, 395
Hans Küng, Musık und Relıgion. Mogzart, Wagner, Bruckner, München 2006,

234 Vgl dieser allgemeinen Thematık uch folgende Basısartıkel: Gunild Bruner
und Gotthard Fermor Ü. Musık, in LThK} 75 543—551; (yustav Krieg,
Musık und Relıgion, 1ın 2 s 441495

Vgl Sönke Remmert, Bıbeltexte In der Musık FKın Verzeıichnis hrer Vertonun-
SCHIL, Göttingen 1996

Vgl Hermann Danuser, Neue Musık, ın MGG* 7’ 7 s 2 C hier
Ulrich Michels, Jh./Allgemeınes, In Ulrich Michels Hg.) dtv-Atlas ZUT Mu-

sık 2’ üunchen 5181, hier. 519
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Vgl Hans Heinz Stuckenschmidt, Neue Musık, in Hans Heinrich Egge-

brecht Hg.) Rıemann Musık Lexıkon. Sachteıl. Maınz 1967 628®
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em wahr, also auch häßlich.«!! Ziel dieser Musık ıst nıcht die geıistlı-
che rbauung, sondern die »Erschütterung des Menschen.«12 amtlıche
Parameter der us1 werden diesem Ziel untergeordnet. Geräusche WCI-
den mıt einbezogen, teilweise auch elektronische Klänge. In der Ent-
wicklung Spieltechniken, eiıner neuartıgen Verwendung der
Stimme und Notationsprinzıplen ze1igt sıch die Kreatıivıtät der
Komponıisten.
Seıit Miıtte der Sıebzigerjahre des Jahrhunderts treten musıkhistori0-
graphisch VOT em Z7We] Phänomene In Erscheinung, die den
Begrıff der Pluralität !® In der Postmoderne gefasst werden !4 olgende
egriffe kennzeichnen die eue Rıchtung: » Neue Eınfachheit, Neue
Ausdrucksmusık der Neue Subjektivität.« !> So unternehmen dıie Kom-
ponısten den Versuch, fre1 assoz11erend FElemente rüherer Musıkspra-
chen anzuknüpfen, ındem Ss1e zıtıeren, Sprachformen der genannten
alten und us1 mıschen und auch die Tonalıtät wlıeder einbezıe-
hen.!1®

ema mıt Varlationen

Passıon Krzysztof Pendereck1 Lukaspassion‘'
» Neue us1 ıll VOorT em als eiıdenschaftlıche ucC nach ahnrhneı
verstanden werden, als eın (oft schonungsloses Aufzeigen der condıtıo
humana, als Auseilnandersetzung mıt Weltanschauung und Religion.«!8
Leiden Tod Hoffnung?! Dieser für den Menschen ex1istentielle The-
menkomplex beschäftigt In besonderem Maße auch die Komponıisten der
Jüngeren Musıkgeschichte ach den Erfahrungen der Weltkriege und
des Jerrors. Kulminationspunkt ist der Holocaust.

11 Michels, dtv-Atlas Musık e 823
Ebd., 521
Helga de Ia Motte-Haber Heg.) Geschichte der Musık 1mM Jahrhundert,

LaaberW
Vgl 1mM Detaıiıl dazu de Ia Motte-Haber, Geschichte der Musık: Hans-Klaus

Jungheinrich, Unser Musıkjahrhundert. Von Rıchard Strauss Wolifgang
Salzburg 1999

Danuser, Neue Musık, 110
Vgl ebd.; vgl auch de la Motte-Haber. Geschichte der Musık, 69ff.
Vgl Pendereckıs und Rıhms Passıonen: Peter Sölken, FEın des Leıdens

und der Hoffnung? Fıne bıbeltheologısche Annäherung wel Passıonsvertonungen
des Jahrhunderts. Dıie Lukaspassıon (1965) VO  ; Krzysztof Pendereck:ı und Deus
Passus (2000) VON Wolfgang ıhm (SBB 333 Stuttgart 2005

Johann Irummer, Intentionen und kompositorische Tendenzen In der geistlıchen
Musık der Gegenwart, In tto Kolleritsch Hg.) ntgrenzungen in der Musık, Wıen
1987, 139f.
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/wel Säulen praägen das bisherige Schaffen des 1933 in Polen geborenen und aufge-
wachsenen Komponıisten Pendereckı1: Tradıtion und Avantgarde Sowohl
in musıkalıscher Hınsıcht gelıngt ıhm diese Synthese, indem alte polyphone Tech-
nıken mıiıt Miıtteln aus der Neuen Musık zusammenführt (Klangflächen, Cluster,
Vierteltonsystem etc.) Als auch auf der inhaltlıchen Ebene verbindet beide
Aspekte: Einerseıits ist Pendereck1 als iınd seiıner eıt in der marıanısch gepragten
polnıschen katholischen Tradıtion aufgewachsen und hat diese immer auch als blo-
graphischen Ursprung selner Kompositionen benannt. Andererseıts verarbeıtet In
seınen Werken dıe VOoONn ıhm miıterlebte Geschichte des ahrhunderts, wobel
persönlıch der aus seinem Glauben erwachsenen Hoffnung festhält 19

Be1 der Lukaspassion Pendereckıs handelt 6S sıch eın Auftragswerk
des WDR Z.UT 700-Jahrfeier des Domes ünster 1M Jahr 966
Herbst 963 arbeıtet Pendereck]1 unterbrochen VOIN einıgen anderen
kleineren Kompositionen der Passıon. Die Textvorlage richtet ST
selbst eın und versieht den lukanıschen Passıonstext och miıt nterpola-
tionen AQUus dem en Testament und der Römischen Lıturgıie. er sıch
selbst als »linksorthodox «20 bezeichnende Katholık wählt den Lukastext
ZU einem der lıterarıschen chonner der Sprache, aber auch,
ywe1l ach Matthäus und ohannes Ja schon ZWel ungewö  lıch gute
Passıonen komponıiert worden sind.«?! Somıiıt geht Jeglıcher Ahnlich-
eıt mıt den beıden ogroßen Passıonen aCcC VO  — vornhereın aus dem
Weg Miıt der Uraufführung der Lukaspassion In ünster hat sich ende-
reck1ı NUun endgültig seıinen atz ın der Geschichte der Neuen us1 g_
SCHNaiien Das UOpus findet internationale Beachtung und orößtenteıls
auch Zustimmung. Zahlreiche internationale Aufführungen folgen.
Pendereck] bındet seiıne Lukaspassion In die Geschichte des Leidens 1m
20 Jahrhundert eın »Sıe |dıe Passıon| stellt auch das Leiden und den
Tod In Auschwitz dar, dıe tragısche Erfahrung der Menschheit In der
Miıtte des 20 Jahrhunderts.«22 Sowohl in der texi- als auch iın der musık-
dramatıschen Konzeption wırd seline Intention deutlich Er verbleıbt
nıcht be1 der Schilderung des Le1idens Jesu. Immer wıeder durc  T1C
die alleın hıstorische Diımensıion der Passıon Jesu. In den Miıtteln der
us1ı des Jahrhunderts findet Pendereck1 dıe Möglıchkeiıit, eiıne
ynthese VON (riestern und Heute, VOoO  —_ der Passıon Jesu VOT 2000 ahren
und den Leıden der Menschen 1m 20 Jahrhundert erreichen: em
der polnısche Komponıist das Le1iden und Sterben heute dem Unsagbaren
und Unbeschreibbaren entreıißen versucht, öffnet dem Rezıpıienten
In se1ner us1 eıne Möglıchkeıt, das Le1ıden und Sterben In der heut1-
SCHh eıt ZUT Sprache bringen, als Voraussetzung für eıne Auseılnan-
ersetzung. Pendereck1 unternımmt mıt seiner musıkalıschen msetzung

Vgl dazu Sölken, kın Ort des Leıdens, 4966
Wolfram Schwinger, Pendereckı1. egegnungen, Lebensdaten, Werkkommen-

tare, Stuttgart “1994,
7 Ebd.,

Wolfgang Burde, Iban ergs » Lulu« Krzysztof Pendereckıs Lukas-Passıon,
NZ{IM 129 (1968) 146—148., hıer 148
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den Versuch, se1ine mıt erlebten Erfahrungen des el und dıe
Erinnerung die Passıon Jesu auf eıner anderen ene als der rein
sprachliıchen darzustellen. Er bedient siıch der Musık als der »Sprache der
Hoffnung«?>, auch ınhaltlıch diese Hoffnung auszudrücken. Für den
gläubigen Katholiken Pendereck:1 überstrahlt das Licht der Erlösung die
Finsternis der Passıon. Die gesamte ukaspassion ist Von dieser aft-
nungsüberzeugung urchzogen, dıe Ende des Werkes 1im ungs-
psalm ıhre stärkste Ausdeutung erfährt.
Pendereckı CS, eiıne Betroffenheit bel den Hörern auszulösen, die
alleın mıt dem Verstand nıcht nachvollziehbar ist Der Komponist über-
ste1gt in der musikdramatischen Ausgestaltung die rein sprachlıche
ene; spricht den Menschen Seine Musık verleıht dem
Le1iden VON damals und Von heute Klang Sıe Tu«c Schmerz, Angst,
Not und Tod aus och verbleıibt dıe Lukaspassion nıcht ın dieser Per-
spektive der Leiderfahrung. Pendereckı1 führt mıt se1iner us1 den Rez1i-
pıenten auf den Weg der Hoffnung Das gesamte Werk spiegelt die
oroße Hoffnung auf rlösung wıder. Musık kann In der eschatologischen
Dimension JT Sprache dieser Hoffnung werden, y»we1l S1e kundtut, W as

dıe Menschen, Aaus denen S1E hervorwächst, VOINl ihrer Zukunft erhof-
fen.«44 Für Pendereck1 ist die Passıon nıcht 11UT des Leidens, sondern
auch der Hofinung.
7 Passıon H ıhm » DEUS<< 1m Rahmen des Projekts

»Passıon 27000«

uch das zweıte Beispiel entstammt dem Themenkomplex: Leiden
Tod Hoffnung.
IDER Werk EUS PASSUS Passionstücke nach Lukas entstand als Teıl
des ehrgeizıgen rojekts PASSION 2000 der Internationalen Bach-
akademıe Stuttgart Dieses Projekt stellt eıne Hommage ann
Sebastıan Bach Gedenken se1n 250 Todesjahr dar » Dıie Idee
VON Passıon 7000 begreift das Erbe VOIN Bach und se1iner us1 nıcht als
eiıne useale Tradıtion oder als Musikgeschichte der Vergangenheıt, dıe
INan inzwıschen mehr oder wen1ger unreflektiert >genleßt«, ohne el
ber ıhren Sınn, iıhre Aussage, ıhre Größe« nachzudenken. PASSION
2000 ist anders und setzt da eın, Bach aufhört.«2> Es col] eıne NCUC,
eıne aktuelle Auseinandersetzung miıt dem ex1istentiellen ema MO
ziert und inıtuert werden: Der biblische exft soll moderne Komponisten
herausfordern.

Wolfgang Hammer, Musık als Sprache der Hoffnung, München 19672
Ebd.,
Christian LELisert, Passıon 2000 7 um 250 Todestag VOon Bach, ın Ders.

Hg.). Programmbuch den raufführungen 1im ahmen des Europäischen Musık-
festes Stuttgart 2000 (Internationale Bachakademıie), Kassel 2000,
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SO die dee geboren und das 1e1 formuliert. Die Leiıdensgeschichte esu nach
den vier Evangelıen sollte Vomn vier Komponıisten uUuNnseTeTr eıt vertont werden. Das
Ihema Leıden ist eın exıstentielles, zeıtloses, und damıt aktuelles Thema »Eıne
kreatıve Beschäftigung mıt einem solchen Thema wırd Ja immer w1ıe be1 ach auch
heißen mussen, ist dieses I hema bewältigbar128  Peter Sölken  So war die Idee geboren und das Ziel formuliert. Die Leidensgeschichte Jesu nach  den vier Evangelien sollte von vier Komponisten unserer Zeit vertont werden. Das  Thema Leiden ist ein existentielles, zeitloses, und damit stets aktuelles Thema: »Eine  kreative Beschäftigung mit einem solchen Thema wird ja immer wie bei Bach auch  heißen müssen, ist dieses Thema bewältigbar ... Muss man nur dastehen und sagen,  ja, so ist es traurigerweise oder gibt es auch in unserer Zeit Wege, darüber hinauszu-  kommen, gibt es Hoffnungsmomente, Qualitäten, die Leiden überwinden können, die  künstlerisch ahnbar und darstellbar sind.«2® Mit den Aufträgen einhergehende Fragen  waren: Um für die Einlösung dieser Idee ein größeres Spektrum zu gewinnen, sollten  vier Komponisten aus vier verschiedenen Kulturräumen mit der Komposition jeweils  einer Passion beauftragt werden, wobei jeder Evangelientext nur einmal vertreten  sein sollte. Der Auftrag zur Komposition war relativ offen gehalten, um die Kompo-  nisten in ihrem Passionsverständnis nicht zu sehr einzuengen. Für alle verbindlich  war die Vorgabe, dass jeder Komponist den Text der Passionsgeschichte in seiner  Landessprache vertonen sollte. Dieses Kernstück der Werke durfte allerdings durch  andere Texte ergänzt werden. Für die Auswahl der Besetzung war vorgegeben: So-  listen, Chor und Orchester bzw. Instrumentalensemble, wobei die Ausführenden der  jeweiligen Passionen aus den Ländern der Komponisten stammen sollten, um auch  auf diese Art die Internationalität des Projekts zu dokumentieren.  Der 1952 in Deutschland geborene Komponist Wolfgang Rihm gibt als  Entstehungszeit von DEUS PASSUS die Jahre 1999 und 2000 an. Die  Probleme Rihms mit der Vertonung zentraler christlicher Themen und  auch seine Ambivalenz zur christlichen Religion werden besonders in  seiner Selbsteinschätzung deutlich: »Ich bin kein Glaubenseiferer, son-  dern ich reflektiere Geschichte.«27  Kernstück dieser reflektierten Geschichte ist für Rihm die Problematik  Christen- und Judentum: »Das war mir beim Komponieren stets präsent.  Denn diese Problematik kam doch erst mit dem Christentum in die Welt.  Im Grunde heißt die Botschaft Liebe, doch in der Durchsetzung endete  dies häufig in Hass und Krieg. Deshalb gehe ich hier sehr vorsichtig  heran.«?8 Sein Arbeitsmotto formuliert Rihm so: »Alles, was ich ge-  macht habe bei dieser Arbeit, war Frage. Ich habe mich ständig auf Fra-  gezeichen bewegt.«??  Der Titel des Werkes zielt für Rihm auf das Zentrum des christlichen  Glaubens ab: »Der leidende Gott, der Gott, der gelitten hat, ist für mich  die zentrale Figur christlichen Denkens. ... Die Passion ist der Ort des  Leidens. Von dort muss aber auch das Leiden, das im Namen des christ-  lichen Gottes in die Welt gedrängt wurde/wird, sich in die Verantwor-  tung nehmen lassen.«30  26 Helmuth Rilling auf einer Pressekonferenz am 24.3.2000.  27 Passion 2000. Film von Nele Münchmeyer, ZDF 2000.  28 Armin Friedl, Distanz zum Übervater Bach. Wolfgang Rihm über seine neue  Lukas-Passion, Handelsblatt v. 1.9.2000.  29 Einleitung zum Live-Mitschnitt der  Uraufführung am 29.8.2000,  SWR/ZDF/3sat 2000.  30 Interview mit Jürgen Kanold, in: Eisert, Passion 2000, 93ff.Muss 1Ur dastehen und n5
Ja, ist traurıgerweise oder g1bt uch in unseTeT eıt Wege, darüber hinauszu-
kommen, g1bt Hoffnungsmomente, Qualitäten, die Leiıden überwıiınden können, die
künstlerisch ahnbar und darstellbar sind.«26 Miıt den Aufträgen einhergehende Fragen
WAarTrTen Um für die Einlösung dieser Idee eın größeres Spektrum gewıinnen, sollten
vier Komponisten aus vier verschiedenen Kulturräumen mıiıt der Komposition jeweıls
eıner Passıon cauftra: werden, wobe!l jeder Evangelientext 11UT eıiınmal vertreten
se1n sollte Der Auftrag ZUuT Komposiıtıon WarTr relatıv offen gehalten, die OMpO-
nısten ın ihrem Passıonsverständnis nıcht sehr einzuengen. Für alle verbindlıch

die Vorgabe, dass jeder Komponıist den ext der Passıonsgeschichte in seiner
Landessprache vertonen sollte. Dieses Kernstück der Werke durfte allerdings durch
andere lexte ergänzt werden. Für dıe Auswahl der Besetzung War vorgegeben: SO-
lısten, hor und Orchester DbZW. Instrumentalensemble, wobe!l dıe Ausführenden der
jeweıligen Passıonen aQus den Ländern der Komponisten Stammen sollten, auch
auf diese dıe Internationalıtät des Projekts dokumentieren.

Der 957 In Deutschlan: geborene Komponıist olfgang Rıhm <1bt als
Entstehungszeıit VOINl EUS PASSUS dıe Jahre 999 und 2000 Dıie
TODIeme ms mıt der ertonung zentraler christlicher Themen und
auch seine 1valenz ZUT christlıchen elıgıon werden besonders in
seiner Selbsteinschätzung eutlic »IC bın eın Glaubenseıiferer, SONMN-
dern ich reflektiere Geschichte «27
kernstück dieser reflektierten Geschichte ist für ıhm dıie Problematik
Christen- und Judentum : » Das WAar mır eiım Komponieren präsent.
Denn diese Problematik kam doch erst mıt dem Christentum In die Welt
Im TUN! el dıe Otischa 1ebe, doch In der Durchsetzung endete
1eS$ häufig In Hass und Krıeg Deshalb gehe ich 1er sehr vorsichtig
heran.«23® Sein Arbeıtsmotto formuliert Rıhm »Alles, Was ich g_
macht habe be1l dieser eıt, WAar rage. Ich habe miıch ständıg auf Fra-
gezeiıchen bewegt.«“?
Der 1te des erkes zielt für auf das Zentrum des 1STlıchen
aubens ab »Der e1idende Gott, der Gott, der gelıtten hat, iıst für mich
dıe zentrale Fıgur christlichen Denkens Die Passıon ist der des
Leıdens Von dort INUSS aber auch das Leıden, das 1m Namen des chrıst-
lıchen (jottes In die Welt gedrängt wurde/wir: sıch ıIn die Verantwor-
tung nehmen lassen «50

Helmuth Rilling auf einer Pressekonferenz 24 .3 2000
Passıon 2000 Fılm Von Nele Münchmeyer, ZUF 2000
Armin Friedl, Dıstanz ZUM Übervater ach. olfgang über seine TICUC

Lukas-Passıion, Handelsblatt 1.9.2000
Eınleitung Z.U) Lıve-Mitschnitt der Uraufführung 29.8.2000,

WR/Z.DF/3sat 2000
Interview miıt Jürgen Kanold, ıIn Lisert, Passıon 2000, 0317.
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Bereıts 1er ist erkennen, ass eın chwerpunkt der eı ıhms auf
der Erstellung der Textvorlage lag Er wählte dem Kompositionsauf-
trag folgend für selinen Beitrag den ext des Lukasevangelıums, ob-
ohl eigentlıch eiıne Affınıtät A Johanneischen Jlext atte Auf den
lukanıschen ext f1el schlıeßlich selne Wahl, »we1l ich mır nıcht VOT-

tellen konnte, WIeEe ich die antıjüdıschen Komponenten |des ohannes-
Evangelıums] vertonen sollte as dagegen wollte eın griechisch-
römiısches Bıldungspubliıkum erreichen, und das machte ber den
Intellekt, nıcht ber die Affekte «! Ergänzt hat den gekürzte Pas-
s1ionsbericht des as uUurc ein1ge lateinısche JTexte Aaus dem Giraduale
Romanum-”“% und dem en J estament. Den Abschluss selnes erkes
mıt Celans Gedicht Tenebrae sıeht der Komponist wenıger als Beruhıi-
SUuNg, eher als Auszehrung » Das Gedicht ist ZWal eın ufrufZU Beten,
aber für mich ist der Holocaust nıcht wegzudenken.«>>
ach Abschluss des erkes außerte sıch Rıllıng ZUT Aussage VOIN LEUS
PASSUS: » ıttelpu steht| das Phänomen des leidenden Men-
schen Jesus Christus, der sıch mıt den leiıdenden Menschen der letzten
2000 Jahre und 9anz besonders mıt den Menschen des Holocausts VOI-

bındet Das ist In diesem uCcC ber dıe en deutlich.«4
In vielen Berichten und ıtıken wırd der Leidensduktus deutlich, der
nıcht 1Ur die Passıon Jesu betrifft, sondern dıe Leıden der Menschen,
explızıt in der ertonung des Celan-Gedichts Tenebrae VO  — elan »Miıt
der elan- Vertonung setzt ıhm das Le1iden Christı ın eINs mıt dem Le1-
den der Opfer des Holocausts.«®> Rıhms us1 rzählt »dıe Geschichte
des Leıdens., nıcht jene des e1ls Und ist es Singen in dieser Pas-
sionsmusık nıcht Ausdruck der rlösung, sondern kommt VO  —_ der age
Es ist eıne irdısche us1 ber das Geschichte gewordene Leiden.«>®
EUS PASSUS erTorde SCNAUCS Hınhören und Weıterdenken

33 Musiıktheater/Oper: Schönbergs » Moses und Aron«

Das außergewöhnlıche ragment des Musıiıktheaters 1m Jahrhundert
Moses und Fon VOTN TNO Schönberg hat seine Wurzeln bereıts ıIn den

31 Passıon 2000 (Fılm)
Diese Texte zıtiert Rıhm nach dem Graduale VO  — 1908, also einer vorkonzılıaren

Liturgie, dıie selbst VOT gllem In seiner Kındheıit 1M Gottesdienst erlebt hat
Friedl, Dıstanz ZU) Übervater ach.
Rilling, iın Passıon 2000 (Fılm)
Ölz Thieme, amen Aaus oten Die Uraufführung Von Rıhms » Deus In

der Liederhalle, Stuttgarter Zeıtung 31.8.2000; Dieter Kölmel, Miıt der Musık hält
zugleıch die Welt den Atem an, Stuttgarter Nachrichten 31.8.2000:; Wolfgang
Schreiber, Die unkelheiıt des Leılıdens. Wolfgang Rıhms »Passıons-Stücke« in
Stuttgart uraufgeführt, Süddeutsche Zeıtung

Klaus Koch, Der Komponıist hat eiınen Ton gefunden. Wolfgang Rıhms
» Deus Passus« wurde während der Bachakademıie ın Stuttgart uraufgeführt, Berlıner
Zeıtung 1.8.2000
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1920er Jahren Der ZU Protestantismus konvertierte Schönberg sah sıch
persönlıch miıt dem sıch ausbreıtenden Antisemitismus konfrontiert und
ahm 1eSs ZU ass, sıch mıt der bıbliıschen Geschichte ber die
Brüder Moses und Aron auseinanderzusetzen.

Verschiedene 7Z7wischenstationen kennzeichnen den Weg der Annäherung das
bıblısche Thema, doch letztliıch blieb das dreiteilige erk eın lorso. Gleichwohl, in
der langen Geschichte der Oper ist selten eın Werk unmıiıttelbarer Fokus relıg1ö-
SCI, philosophischer und zeıtgeschichtlicher Fragen geworden.
Das ungleiche rüderpaar Moses und Aron verkörpert die Dualıtät Von
Wort und edanken Moses hat seinen (jott erkannt und sıeht sıch NUunNn In
die Pflıcht INMECN, dem olk Israel eine Heue Visıon, eıne NEUE Be-
stiımmung, eın Ziel geben Seine Botschaft kann jedoch S@e1-
nNeIMN olk nıcht vermuitteln. Dazu enötigt selnen charısmatıischen
Bruder Aron als Vermittler, als Person mıt Führungsqualıtäten.
och als Moses miıt den versprochenen göttlıchen (Gesetzen ange
ausble1bt, en dıe Israelıten das efü Von Moses und ott 1Im Stich
gelassen worden se1In. Da sıeht sıch Aron ıIn Handlungszwang g_
bracht Er g1bt ıhnen das, wonach S1e schon ange verlangen: eınen sıcht-
baren Gott ıIn Form des goldenen Damıt begehen Aron und das
olk den orößtmöglıchen Bruch mıt ahwe er anz das goldene
alb entwickelt sıch eıner orglastıschen der Zerstörung und des
Mordens Moses erkennt be1l seiner Rückkehr die Katastrophe und ZC1 -

schlägt daraufhın dıe eben erhaltenen Gesetzestafeln. Das olk zıeht,
ge Von eıner Feuersäule, weıter ın das gelobte Land Moses bleıibt
verzweiıfelt zurück mıt der Erkenntnis: »() Wort, du Wort, das MIr

— —r C<
Der der OÖper orlentiert sıch In seinem Plot biblischen Vorbild
Allerdings fokussıert Schönberg In seinem selbstverfassten 1Dretto dıe
andlung auf dıe wesentlıchen Ereignisse: Berufung, Verheißung, Ver-
kündıgung, Abfall.>/ Schönberg isolıert also Z7We] In der weiıt aus-
einander lıegende Texte und fügt diese NEeUu Die zentralen
bıblıschen erichte ber dıe Plagen, den UuSZUg, dıe Rettung
chıilfmeer und die Gesetzgebung S1inal werden VO Komponıisten
nıcht aufgegriffen.® Stattdessen gestaltet Schönberg eigene Szenen,
be1 VOT em das Aufeinandertreffen der ungleıiıchen er eın wesent-
lıcher Aspekt ist. Verdichtet sıch 1er doch dıie inhaltlıche ematı SO
gestaltet der Komponıist die urz erwähnte Begegnung der er in der
Wüste (Ex 4,27%) und das Zur-Rechenschaft-Ziehen des Aron (Ex 32,12—

ıne Synopse findet sıch be1 Marc Kerling, Wort, Du Wort, das MIr fehlt
Die Gottesfrage in Arnold Schönbergs Oper » Moses und Aron« Zur Theologıie
eıInes musıkalıschen Kunst-Werkes 1im Jahrhundert, Maınz 2004, 45171

Vgl Christoph Dohmen, Das Ite estamen! ın Oratorien und ÖOpern, In FErich
Zenger (Hg.) Lebendige Welt der Bıbel Entdeckungsreise In das Alte estament,
Freiburg 1997,
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25) groß angelegten Szenen. Diese bewusste Umgestaltung der
bıblıschen Grundlage durch Schönberg verschärft den Bruderkonflı
und rag damıt der Gedankenwelt des Komponisten und se1ner auch
politisch intendierten Aussage Rechnung.*?
en einer 1m Kontext des Jüdıschen Bekenntnisses Schönbergs be-
gründeten polıtischen Dimension deutet sıch auch eine relig1öse Diımen-
S10n »der Gedanke des unvorstellbaren Gottes, des auserwählten
Volkes und des Volksführers.«40 Der Komponist hat also bewusst keine
Nacherzählung oder ertonung des bıblıschen Stoffs geschaffen. Er
rückt In das Zentrum der ÖOper die rage ach der Vermittlung des (jot-
tesgedankens Das Problem des Stückes ist er nıcht, WeT VOon beıden
Brüdern recht hat, sondern wWwIe die Idee (jottes dem olk Israel vermıit-
telt werden kann Für Steck äuft die Handlung In kleinen Etappen auf
das einzıge Scheitern dieser Vermittlung hin.“4) Die Oper lässt die »Krise
der ermittlung« als unbeantwortet erscheınen, auch WEenNn S1Ee viele Fra-
SCHh aufwirft. SO geht 65 vielleicht vielmehr die Bewältigung eiınes
unauflöslıchen TODIeEemMS » Wer ist 1mM eC der, der auf der Reinheıit
und Unverfälschthe1 des Gjotteswortes besteht und den Menschen da-
urc praktısch das en unmöglıc macht, oder der, der den Men-
schen ulebe gestattet, dass S1Ee sıch eın Bıld machen, in ıhm (Gott
verehren können, damıt aber zugleich die einnel des Gedankens
trüben, Ja diesen edanken selbst verfälschen? ıne unbeantwortbare
rage, und endet die Öper mıt der Verzweiflung ber das Miısslıngen
des Versuchs, das Problem Urc Beharren auf der Reinheıit lösen.«42

Aus-Klang und Weıiter-Klang

ıne Gemeinsamkeıt zwıschen elıgıon und us1 ang schon In der
Eın-Stimmung »Sıe röffnen Erfahrungshorizonte, die hinsıchtliıch
eıner letztgültigen ecu unabgeschlossen bleiben müssen « ıdak-
tisch (1 das us1 INUSS also erst einmal erklingen, einwiırken und
uUunNs unmıttelbar egegnen, bevor einem prechen ber us1
kommen kann Hıerin sınd sıch us1ı und elıgıon bzw. Glaube sehr
ähnlıch ach Lindner gıilt 6S arum allererst, »Raum alur geben,

Vgl dazu Stefan Strecker, Der ott Arnold Schönbergs. Blıcke durch cdie Oper
Moses und Aron, Münster 1999, 32 ZU) persönliıchen relıg1ıösen Hıintergrund
Schönbergs vgl ebd., Dohmen, Das Alte estament,

Arnold Schönberg, Briefe Ausgewählt und hg. brwin Stein, Maınz 1958, 151
41 Vgl Odil Steck, Moses und Aron Die Oper Arnold Schönbergs und ıhr bıblı-
scher° München 1981, 3117f.

Hans Mayer, Versuche über dıe Oper, Frankfurt 1981, 1A0
Lindner, » Wer hren hat«, 3907
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ass dıe aCcC selbst, also die Sache Gottes, äasthetisch wırken kann, be-
VOor Deutungsprozesse einsetzen.«44
So sollte als erster Schriutt die Annäherung ausgewählte Werke über das erfol-
SCH. Dabe1 I1USS auch nıcht immer das gesamte Werk herangezogen werden. Als
Eınstieg könnte beispielsweise dıe Beschäftigung mıt Psalmen dıenen und dıe Aus-
einandersetzung mıt Psalmvertonungen dus den beıden vorgestellten Passıonen. Die
Schüler können dann eıner eigenen Psalmvertonung als Klanggeschichte oder
uch als 1ed werden. Ebenso interessant dürfte eın Vergleich VOoNn zentralen
Stellen (Beginn, Verurteilung esu ZU) Tod, Tod Jesu, nde der Passıon) verschıe-
dener Passıonen se1n, auch dıe unterschıiedlichen Rezeptionen deutlıch
hen Dabe!1 ist das Hınzuziehen der Bachschen Passıonen sicherlich interessant und
auch hılfreich. Für ıne Beschäftigung mıiıt » Moses und Aron« spricht der aktuelle
Bezug Israel-Palästina-Konflikt. IDie Methode der szenischen Interpretation
wiırd dabe1 der Gattung Oper gerecht und fordert dıe Schüler auf, sıch ganzheıtliıch
ästhetisch betätigen, useinander seizen und bilden . In der gymnasıalen
ers ädt das Werk sıcherlich auch eıner Dıskussion gerade in Bezug auf dıe
Vermittlung des Gottesgedankens eın

Zum Aus- und Weiterklingen sSEe1 eın Zıtat VOIN Hans Küng, das auch für
dıe us1 gılt, angeführt:
»Auch heute kann Kunst, kann das Kunstwerk, eın ogroßes Sınn-Bıild
SeIN:

eın Sınn-Bıild, das Menschen be1l en Schwierigkeiten und 1der-
ständen erinnern kann das große Erbe der ergangenheıt, die och
gewınnende Zukunft, den Sınn, den Wert, dıe ur UuUNseTCcs Lebens
1m Hıer und Je  N
— @1n Sınn-Bild, das wachrufen kann uUuNnseTe Leiıdenschaft Freıiheit
und Wahrhaftigkeıit, unseren Hunger ach Gerechtigkeıit und 1ebe,
SCTC SCach Gemeinschaft, Versöhnung und Frieden

eın Sınn-Bild, das uns vielleicht eIwas ahnen lässt VOoO  - dem, WAas
uns yunbedingt angeht«: das och verborgene, unfassbar große Geheim-
N1IS In UuNs und uns mıtten 1im sinnlıchen als der über-sinnlıche Sınn-
rund aller Wirklichkeit. «46

Dr phil. Peter lS‘ölken ist Gymnasıallehrer In Arnsberg und S 1 Mitarbeıter 1im
Fachdienst Kultur und Musıkschule des Hochsauerlandkreises in Arnsberg.

Lindner, » Wer hren hat«, 399; vgl des Weıteren uch Lindner, Musık Vgl
ZU) TIThema »Musık und Relıgion in der Schule heute« ebenfalls die zehn Thesen aus

relıg1onspädagogischer Perspektive VO  ; Pırner In Manfred Pirner, Musık und
Relıgıon in der Schule. Hıstorisch-systematische Studien In rel1g10ns- und musık-
pädagogischer Perspektive, Göttingen 1999, ebenso 'anfred Pirner, elı-
g1onspädagogik und Musıkpädagogık. Entfremdete Schwestern auf dem Weg
eiıner Schwesterlichkeıt, 1n Gotthard Fermor Heg.) Theophonıte. (Grenz-
gange zwıischen Musık und Theologıe, Rheinbach 2000. 2684

Vgl dazu dıie Materıialıen Von Rainer Brinkmann und Wolfgang Stroh
unter http://www.musiktheaterpaedagogik.de/pdf/moses mub2005.pdf.

Küng, Musık und Relıgion, 234
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Franz Niehl

Verfahren des biblischen Ünterrichts
auf dem Prüfstand

Der unserer Fragen
Wer die relig1ionspädagogische Literatur ZU Bibelunterricht sıchtet,
gewınnt den Eindruck VO  — und Vielfalt er 1SC der Klugheıit ist
reich gedeckt. ber sıtzen NUur wenıige Leute diesem 1SC. dıe mıt
Appetit essen! Im schulischen Alltag eılt der Bibelunterricht nämlıch
keineswegs Von Erfolg Erfolg. Und WerTr Schulabgängera
welche Bıbeltexte Ss1e sıch erinnern, welche lexte S1e vielleicht
beeindruckt aben, stÖößt 1im Allgemeınen auf ausgedehnte Fremdheıt
gegenüber dem uch der Bücher Wıe lässt sıch diese Diskrepanz VeTI-

stehen? Miıt Sicherheit o1bt mehr als eiıne Ursache; zumiıindest Tre1
Problemfelder überschne1den sıch: Da sınd zunächst schulische und
pädagogische Zusammenhänge. Die Schule insgesamt hat Mühe mıt dem
Stellenwert klassıscher Bildungsinhalte. elche eın Kanon für
Literatur, Musıik, unst oder Geschichte ın schulischen Lernprozessen
pıelen ollte, ist durchaus nıcht SEWISS. Und der problemorientierte Re-
lıg10onsunterricht hat indıirekt dazu beigetragen, ass viele Lehrkräfte
sıcher sınd, welche biblischen Texte die Schülerinnen und Schüler ken-
en ollten Miıt dieser curricular bedingten Unsicherheıit verknüpfen
sıch veränderte Lernmuster eutiger Kınder und Jugendlicher: Wiıe g_
wınnen Junge Leute Zugänge I . ıteratur 1m Zeıntalter des Internet?
Welchen Rang können Textwelten beanspruchen, WEenNn S1E ın ONKUr-
TeNZz stehen Bildschirmen und medial multiplızıerten Bildwelten? Ist
6C demnach wahr, dass »postmoderne Kınder« anders lesen”? Offensıcht-
ıch s eutigen Kındern und Jugendlichen schwerer, sıch VOoO  — SP'
rigen lexten herausfordern lassen und mıt ıhnen rıngen. Eın
drıttes Problem scheıint mMI1r dıe robleme des Bibelunterrichts och
verschärfen: 1ele Männer und Frauen, die gutwillig und engagıert In die

einführen wollen, konnten keıine Hermeneutik erlernen und e1n-
üben, die ZUT Auslegung der in eıner offenen In eiıner nach-
kırchlichen Gesellschaft befähigt. Bıbelarbeit scheıint mir un bın-
nenkırchlicher Verkürzung und unter kognitivistischer Engführung
leiden rob vereinfacht entsteht dann olgende Konstellatıion: e  er-

versuchen Biıbeltexten eiıne theologische bzw kırchlich rele-
ante Bedeutung erarbeıten, während Schülerinnen und Schüler ıhre
Lebenswirklichkeit längst nıcht mehr VO  — christlıchen Kontexten her
wahrnehmen und deuten.



136 Franz Niehl

Für diesen Beıtrag ur damıt feststehen: Bıbelunterricht ist nıcht g_
fährdet Urc einen ange] methodischen Anregungen; eher m1Ss-
ıng z Wenn 6cS keinen hermeneutischen Horizont o1bt, der die Absıch-
ten der Lehrenden und das Klärungsbedürfnis der Lernenden produktiv
verknüpft. Freilich ist 1er 1e] ın ewegung geraten, und könnte se1n,
dass sıch dabe1 schon tragfähigere onzepte für den Bıbelunterricht ab-
zeichnen. Ja, 6S scheıint gegenwärtig S als gehöre die Bıbeldidaktik
den umtriebigeren Sektoren der Religionspädagogik. An mehreren
Brennpunkten lassen sıch hoffnungsvolle Entwicklungen beobachten:
® Ausgedehnte und gut dokumentierte Beıträge ZUT Kındertheologie len-

ken den IC auf dıe und Weıse, WIEe Kınder und Jugendliche auf
bıblısche Texte reagieren. '
Dem entsprechen auf theoretischer ene die Bemühungen, CD-
tiıonsästhetische Ansätze ıIn dıe Grundlegung eıner Bıbeldidaktik
integrieren.“
Korrelieren: dazu wiırd ach dem Stellenwert fiktionaler bzw narratı-
ver Literatur für dıe Identitätsbildung gefragt.?

ufs (jJanze gesehen verschıiebt sıch dadurch dıe Aufmerksamkeit Im
Vordergrund steht nıcht mehr die (theologisch-korrelative) rage ach
der Bedeutung des lextes für dıie Lebenswelt der Kınder und ugendl1-
chen. Wichtiger wırd dıe Frage, welche Identifikatiıonsprozesse zwıschen
Bıbeltext und den Lernenden möglıch SInd und WI1Ie diese Identifika-
t1ıonsprozesse eingebunden sınd In dıe S der chülerinnen und
Schüler ach iıhrer Lebensgestalt. (In diesem Ansatz ist als Prämisse ent-
halten, ass die uCcC ach der Gestalt des eigenen Lebens auf kulturell
vermittelte Tradıtionen und Interpretationsmuster angewlesen ist.)
Damıt zeichnen sıch ein1ıge Schlüsselfragen für dıe und O-
dık des Bıbelunterrichts ab
Wıe erwerben Kınder und Jugendliche In postmodernen Gesellschaften
ıhr Weltverständnis und ihre (fragmentarısche und jJeweıls revidıerbare)
Identıität?

Gerhard Bülttner und Martin Schreiner Hg.) »Man hat immer eın Stück (Gjott In
siıch«. Miıt Kındern bıblısche Geschichten deuten, Bde.., Stuttgart Anton
Bucher Ü. » Im Hımmelreich ist keıner SdUCI « Kınder als xegeten (Ja.  uC: der
Kındertheologie 2) Stuttgart 2003; Helmut Hanisch und Anton Bucher, Da
die Netze andvoll Was Kınder VO  _- der wissen, Göttingen 2002

Michael Fricke, »Schwierige« Bıbeltexte 1mM Relıgionsunterricht. Theoretische
und empirische Elemente eıner alttestamentlichen Bıbeldidaktıiık für die Prımarstufe,
Göttingen 2005

Barbara Schmitz, Die Bedeutung Von Narratologie und Fiıktionalıtät für dıe
Schriftauslegung, iın Heinz-Günther Schöttler Hg.) » Der Leser begreife!'« Vom

mıt der Fiıktionalıtät bıbliıscher exte, Münster 2006. 137-149; Christoph
Morgenthaler, Subjekt, Story und Tradıtion, 1n Godwin Lämmermann Hg.)
Bıbeldidaktik iın der Postmoderne, Stuttgart/Berlin/Köln 1999
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elche spielen €e1 kulturelle Tradıtionen, und welche Funktio-
nen en in diesem Fragehorizont lıterarısche bzw fiktionale Überliefe-
rungen?
elche eıträge können Dialoge mıt der ZUT Konstruktion eines
Weltverständnisses und ZUT Identitätssuche Jugendlicher leisten?
Welchen Auslegungsrahmen braucht dıe als Lıteratur 1mM el1-
g1onsunterricht, WE kiırchlich-theologische Interpretationsmuster hre
normatıve raft eingebüßt haben?
Welcher KRang kommt der Wirkungsgeschichte der in einem elı-
gjonsunterricht Z& der sıch als Kulturhermeneutik versteht?
Wiıe wırken sıch rezeptionsästhetische und konstruktivistische Ansätze
auf die innere Form und dıe etihNoden des Bıbelunterrichts aus®
Rezeptionsästhetisch betrachtet stellt die Textbegegnung nämlıch keinen
lIInearen und einheıtlichen Dıalog zwıschen dem Inhalt des lextes und
dem kognıtıven Bewusstseıin des Lesers dar 1elmenr wırd In der Aus-
legung 21n Gespräch auf mehreren Ehenen gefü Partner dieses viel-
stiımmigen Gesprächs sınd auf der eiınen Seıite die Leser mıt den unter-
schiedlichen Segmenten des (Gedächtnisses und des Bewusstseins und
auf der anderen Seıte der ext in selner Vielschichtigkeit.“

Was eisten Methoden?

er glaubt doch wIl1ssen, Was eihnhoden sind, aber wI1e komplex der
Sachverha Ilst, den WIT als etihoden bezeichnen, deutet eiıne Definıition
Von Hılbert eyer Unterrichtsmethoden sind Formen und Verfahren,
IN und mıiıt denen sich Lehrer un Schüler die SIEe umgebende natürliche
und gesellschaftliche Wirklichkeit institutionellen Rahmenbedin-
ZUNDZEN aneignen.” Aus der Perspektive der Lehrenden betrachtet sınd
eihoden demnach zunächst erkzeuge des Unterrichtens, nämlıch be-
Wwusst eingesetzte Verfahrensweilsen, die eınen Lernprozess inıt11eren,
strukturiıeren und dessen Ergebnisse sichern. Es ware aber eın 1sSsver-
ständnıs, etihNnoden in erster Linıe als Werkzeugkasten in der and der
Lehrperson betrachten. Denn mıt der Methodenwa!l welst der Leh-
rende sıch selbst und den Lernenden Rollen und legt Muster der In-
teraktıon fest. Vor em ZUT Ausgestaltung dieser kommunikativen
Leistung VON Methoden die Schülerinnen und Schüler aktıv und
wesentlich be1
ıne drıtte Funktionsschicht trıtt ZU WE WITr eıne ethode als
eınen Modus der Weltaneignung betrachten. Was pathetisch klingt,

Franz Niehl, Bıbel verstehen. /ugänge und Auslegungswege, München 2006,
bes 69—89; Joachim Theis Die Bıbel verstehen. Fıne bibeldidaktische Studıe mıt
eıner empirischen Untersuchung ZU)] Gleichnis VO barmherziıgen Samariıter, Stutt-
gart/Berlın/Köln 2003

Hilbert Meyer, Unterrichtsmethoden I’ Frankfurt a.M. 1987, 45
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edeute einfacher ausgedrückt: Miıt jedem methodischen Arrangement
wırd auch eiıne Beziehung zwıschen dem ernı und den Lernenden
hergestellt.
|Dazu eın Beıspıiel: FEın Bıologielehrer bringt Ameısen mıt iın den Unterricht, und dıe
Schülerinnen und chüler können S1E in durchsıichtigen Gefäßen SCHNAUCT beobachten.
Sıe halten iıhre Beobachtungen fest: und nde der Unterrichtsstunde bringen s1e
die Ameısen wıeder in den Schulgarten zurück und lassen S1e dort frel. Dabe1 ler-
NCN die Schülerinnen und Schüler: Tiere sınd keine Verbrauchsmaterialien für den
Unterricht. Sıe werden SOT£Sam behandelt und der Natur wıieder zurückgegeben. SO-
mıiıt gewıinnen dıe Kınder nıcht 1Ur Einsichten über Ameısen; s1e üben eın Verhältnis
ZUT Natur eın Sıe erlernen einem nahe lıegenden Beispiel (und ohne dass der
Begrıiff fallen musSs) Ehrfurcht VOT der chöpfung
Wer den Schulıschen Alltag denkt, kann ohne Mühe eiıne vlierte Funk-
tiıon VON etihoden entdecken, die an: der poliıtischen Korrektheit
hren egen entfaltet: In vielen S1ıtuationen können eihoden helfen,
destruktive Verhaltensweıisen VOTN Schülerinnen und Schülern zurückzu-
drängen und eınen geregelten Verlauf des Unterrichts albwegs
sichern.
Miıt diesem Vorverständnis lässt sıch Nun ohl erörtern, Was eihoden
1m Bıbelunterrich elsten können. el beschränke ich miıch allerdings
auf die Arbeiıt miıt Jlexten der (Methoden des bıbelkundliıchen
Unterrichts werden nıcht bedacht.) Hıer sınd grundsätzlıch dre1 didakti-
sche Posıtionen möglıch: textorlientierte Z/Zugänge, wirkungsgeschichtlı-
che Zugänge und leserorjentierte Zugänge. Weıl der rezeptionsästheti-
sche Ansatz einerseıts och ungewohnt und ZU)] anderen zukunftsträch-
tıg scheınt, 180 der Akzent der folgenden usführungen auf jenen
Methoden, die für den Dıalog zwıschen dem Bıbeltext und den Lernen-
den besonders bedeutsam Sind.

elche etihoden braucht der Bıbelunterricht?

Man unterschätzt leicht dıe Komplexıtät der Lernprozesse, die WIT
dem harmlos klıngenden Stichwort »Bıbelunterricht« zusammenfassen.
Eın SCHNAUCICT 16 auf dıe erforderlichen eihoden ann uUunNns dafür dıe
ugen öffnen Gebraucht werden nämlıch ethoden,

die auf die Begegnung mıt dem Bıbeltext vorbereıten,
dıe eiıne eindrucksvolle egegnung mıt dem Bıbeltext gewährleisten,
dıe ermöglıchen, ass Kınder und Jugendliche ausdrücken, WwWI1e der
bıblısche ext auf S1E wirkt,
dıe helfen, die Struktur eiınes bıblıschen Textes besser erfassen,
die Verknüpfungen zwıschen der 7  1a und we des bıblıschen
lextes und der Vorstellungswelt der Schülerinnen und Schüler her-
tellen und einem Dıalog ber die offenkundigen Dıfferenzen e1n-
aden,
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die eınen Dıalog mıt zentralen Zeugnissen der Wırkungsgeschichte
eines bıblıschen Textes begünstigen,
die Kınder und Jugendliche ermutigen, sıch eigenständig mıt dem
Bıbeltext auseinanderzusetzen,
dıe Bıbelkenntnis und Kenntnis VON bıblıschen Jlexten systematısch
sıchern und erweiıtern.

Phasen der Textbegegnung und zugehörıge eihoden

ESs wiırkt realıtätsfremd, WE in der Weıiterführung dieses Ansatzes acht
Phasen der Textarbeit unterschıeden werden. Denn aum Jemand wırd
auf die Idee kommen, die el mıt einem bestimmten Bıbeltext ir!_ acht
Phasen planen em kennt der reale Unterricht fließende ber-
gänge; und oft gewınnt seınen lanz AdQUus dem Unvorhergesehenen und
Ungeplanten. Stellt InNnan dies In Rechnung, Ur 6S für eıne analytısche
Betrachtung dennoch e1i1c se1n, sıch orma deutlich abgrenzbaren
Phasen der Textarbeıt orlıentieren:

ase Zum Bibeltext hinführen
Verbreıtet sınd mıindestens re1l Formen der Hınführung Man g1bt
Sachınformationen, die das Textverständnıiıs erleichtern; Inan rzählt eıne
Ursprungssituation, In der der bıblısche ext entstanden se1n könnte;
oder Ian ber eıne Problemgeschichte er eınen on  1 ZU)
Streitwert des bıblischen Jextes hın Das zweıte und drıtte ertTahren
bergen eın Rısıko: Wenn mıiıt der Hınführung eın Schlüsse] ZUT Deutung
der bıblıschen rZ  ung gelıefe wiırd, entsteht leicht eiıne Plausıbili-
tätsfalle Dann pass der Schlüssel 1Ns Schloss, und der Bıbeltext
scheıint 1Ur och bestätigen, W as vorher als Deutungsmuster angebo-
ten wurde. Diese efahr ist wesentlıch geringer, WC etwa eın Bıld,
das auf den Bıbeltext neugler1g macht, Z ınführung gewählt wiırd.
Gee1i1gnet sınd dafür Bılder, die Fragen tellen und Ratlosigkeıit auslösen,
und darunter besonders solche Bılder, die sıch erst UrC dıe Kenntnis
des Bıbeltextes erschlıelben lassen.

Phase Präsentation des Bibeltextes
Es ıst möglıch, Schülerinnen und Schülern eiıne kopierte Seıte aus eıner
Gesamtbibel vorzulegen mıt der Aufforderung: est den mıiıttleren Ab-
schnıitt gründlıc UrCc und streicht all, Was ıhr nıcht versteht! Möglıch
ist CS, aber nıcht empfehlenswert. Denn mıt diesen und ähnlıchen Prä-
sentatiıonsformen wiırd der Bıbeltext abgewertet. Der Könıgsweg der Prä-
sentatıon ist das Erzählen (textgetreue Nacherzählung der freie ach-
gestaltung). och Wer das Loblied des Erzählens singt, darf nıcht über-
sehen, ass das anschaulıche und eindrucksvolle rzahlen nıcht mehr
den selbstverständlichen Fertigkeıten der Lehrerinnen und ehrer gehö
(Wo lernen S1Ee es‘? Hılfen fehlt nıcht Erzählbücher ZUT 1ıbel,
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aber auch Kınderbibeln bieten den Lernwilligen orlagen, und auch
methodische andbücher könnten weiterhelfen.®) Dennoch scheuen sıch
viele Lehrpersonen, VorT eiıner Klasse fre1 rzählen Für s1e biıeten sıch
zumındest Zwel Alternatıven en kındgerecht bearbeıteten lext aus-
drucksstar' vorlesen der ıhn ber eınen onträger einspielen. Von
eıner reizvollen Alternatıve berichtet TIhomas Staublı Er g1bt den Ler-
nenden eıne kleine Schriftrolle mıt einem (Doppel-) Vers aus dem Buch
Leviıticus, und die Kınder sollen als »Schriftgelehrte« dazu eınen Kom-
mentar schreiben./ Dieses Verfahren ne dem schrıittweisen Lesen
(der »Göttinger Stufentechniık«), auf das Horst aus Berg hinweist ®
Schrittweise vielleicht Satz für Satz wırd den Lernenden eın 1-
scher Jlext bekannt gemacht Dann wird gesammelt, W as ıhnen aufgefal-
len ist; dıe Hörer die Gefühle, die der lext be1 ıhnen ausgelöst,
und dıe Assozılatiıonen, die wachgerufen hat
Was soll mıt der Pré:1_sentation eines Bıbeltextes erreicht werden? ach
unseren bısherigen Überlegungen könnte 1er eın vielschichtiger Prozess
In Gang kommen. Kognitıv lernen die Schülerinnen und Schüler den In-
halt des Jlextes kennen. Und schon das kann schwıer12g sSeIn.
Wichtiger aber: Der bıblısche ext ädt en unterschiedlichen Formen
der Identifikatıon Deshalb sol] der bıblısche lext präsentiert werden,
ass Kınder und Jugendliche ust aben, sıch in ıhn hineinzudenken,
tmosphäre und Stimmungen erfassen, mıiıt den handelnden Personen
M1ItzuiuUunNlIen140  Franz W. Niehl  aber auch Kinderbibeln bieten den Lernwilligen Vorlagen, und auch  methodische Handbücher könnten weiterhelfen.®) Dennoch scheuen sich  viele Lehrpersonen, vor einer Klasse frei zu erzählen. Für sie bieten sich  zumindest zwei Alternativen an: Den kindgerecht bearbeiteten Text aus-  drucksstark vorlesen oder ihn über einen Tonträger einspielen. — Von  einer reizvollen Alternative berichtet Thomas Staubli: Er gibt den Ler-  nenden eine kleine Schriftrolle mit einem (Doppel-)Vers aus dem Buch  Leviticus, und die Kinder sollen als »Schriftgelehrte« dazu einen Kom-  mentar schreiben.’ — Dieses Verfahren ähnelt dem schrittweisen Lesen  (der »Göttinger Stufentechnik«), auf das Horst Klaus Berg hinweist.®  Schrittweise — vielleicht Satz für Satz — wird den Lernenden ein bibli-  scher Text bekannt gemacht. Dann wird gesammelt, was ihnen aufgefal-  len ist; die Hörer nennen die Gefühle, die der Text bei ihnen ausgelöst,  und die Assoziationen, die er wachgerufen hat.  Was soll mit der Präsentation eines Bibeltextes erreicht werden? — Nach  unseren bisherigen Überlegungen könnte hier ein vielschichtiger Prozess  in Gang kommen. Kognitiv lernen die Schülerinnen und Schüler den In-  halt des Textes kennen. Und schon das kann schwierig genug sein.  Wichtiger aber: Der biblische Text lädt ein zu unterschiedlichen Formen  der Identifikation. Deshalb soll der biblische Text so präsentiert werden,  dass Kinder und Jugendliche Lust haben, sich in ihn hineinzudenken,  Atmosphäre und Stimmungen zu erfassen, mit den handelnden Personen  mitzufühlen ... — Es verdienen also jene Methoden der Präsentation den  Vorzug, die den literarischen Wert, ja die emotionale Kraft der Bibel er-  lebbar machen; Methoden, die Nachdenklichkeit auslösen und zur Identi-  fikation einladen und die dem kulturellen und religiösen Rang der Bibel  gerecht werden.  3. Phase: Die Wirkung des Bibeltextes erfassen  In dieser Phase geht es darum, dass das vielstimmige Gespräch zwischen  dem Text und den Lesern, das gerade begonnen hat, wahrgenommen  wird — von den Lehrenden, aber auch von den Lernenden untereinander.  — Genauer: Es geht darum, dass die Rezeptionsmuster der Kinder oder  Jugendlichen deutlich werden. Welche kognitiven Dissonanzen werden  erkennbar? Welche Verknüpfungen deuten sich an zwischen den Ge-  schichten der Leser und dem biblischen Text? Welche Bilderinnerungen  ruft der Text wach? Welche Wert- und Ordnungsmuster werden infrage  6 Gottfried Adam, Erzählen, in: Gottfried Adam und Rainer Lachmann (Hg.), Me-  thodisches Kompendium für den Religionsunterricht, Göttingen *1996, 137-162;  Franz W. Niehl, Erzählen, in: Ludwig Rendle u.a., Ganzheitliche Methoden im Reli-  gionsunterricht, München 2007, 165—174.  7 Thomas Staubli, Kinder als Tora-Gelehrte am Beispiel von Levitikus 19,3-18, in:  Gerhard Büttner und Martin Schreiner (Hg.), Jahrbuch für Kindertheologie. Sonder-  band 1: Altes Testament, Stuttgart 2004, 137-146.  8 Horst Klaus Berg, Methoden biblischer Texterschließung, in: Adam/Lachmann,  Methodisches Kompendium, 163-186, hier: 168.Es verdienen also Jene etihoden der Präsentatıiıon den
OrZUg, die den lıterarıschen Wert, Ja die emotionale Kraft der e_
lebbar machen; ethoden, dıe Nachde  iıchkeıit auslösen und ZUT Identi-
fıkatıon einladen und die dem kulturellen und relıg1ösen Rang der
gerecht werden.

ase Die Wirkung des Bibeltextes erfassen
In dieser ase geht wn darum, ass das vielstimmıge espräc zwıschen
dem lext und den Lesern, das gerade begonnen hat, wahrgenommen
wiırd VON den ehrenden, aber auch VON den Lernenden untereinander.

Genauer: ES geht darum, dass die Rezeptionsmuster der Kınder oder
Jugendlichen deutlich werden. elche kognitiven Dıiıssonanzen werden
erkennbar? elche erknüpfungen deuten sıch zwıschen den Ge-
schichten der Leser und dem bıblıschen Text? elche Bılderinnerungen
ruft der lext wach‘? elche Wert- und Ordnungsmuster werden infrage

Gottfried dam Erzählen, ın ıedam und Rainer Lachmann Hg.) Me-
thodisches Kompendium den Relıgionsunterricht, Göttingen “1996, 13/-162:;
Franz Niehl, Erzählen, ın Ludwig Rendle Ganzheitlıche Methoden 1m Relı1-
gıionsunterricht, München 2007, 165174

Thomas Staubli, Kınder als Tora-Gelehrte Beıspıiel VOoNnNn Levıtıkus”1n
Gerhard Büttner und Martin Schreiner Hg.). ahrbuch Kındertheologie. Sonder-
banı Altes Jestament, Stuttgart 2004, 137146
Ö  S Horst Klaus Berg, Methoden bıblıscher Texterschließung, ın Adam/Lachmann,
Methodisches Kompendium, 163—1806, hler: 168
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gestellt? Und nıcht zuletzt Wiıe unterschiedlich wırd der ext VON den
verschiedenen Mitgliedern der Lerngruppe wahrgenommen? TucC  ar
kann diese ase 11UT annn werden, WE in der Lerngruppe eine tmo-
sphäre der Achtsamker entsteht, In der unzensıerte Außerungen möglıch
S1nd.
Bewährt en sıch dafür eıne e1 Von eihoden
Spontane Eindrücke sammeln. Wenn die Lernenden mıt dieser o_
de vertraut sınd, ıst 6S möglıch, ass der bıblısche lext erzählt wırd und
dass ach eıner kurzen Stille sıch Schülerinnen und Schüler ohne A4dUuSs-
drückliche Aufforderung ZU ext außern. Wenn be]l diesem Verfah-
ren dıe Gefahr besteht, ass sıch immer wleder dieselben wortgewandten
Schülerinnen und Schüler melden, hılft eıne andere Methode Schreibt
auf, WAas euch dem ext einfällt!
Fragen den ext stellen. Die Schülerinnen und Schüler tellen Fra-
SCH den ext el kann vorkommen, ass vorwiegend Sach- und
Verständnisfragen gestellt werden. Diese Konzentratıon auf kognitıve
Verstehensprobleme en weıtgehend be1 eiıner Varıante, die das Fra-
geinteresse auf dıie Personen des Textes enkt Beispielsweise (Jenes1is

und Was möchtest du Kaın fragen”? Was möchtest du Gott fragen”?
(mündlıch der SC  1C in Eıiınzel- oder ruppenarbeıt möglıch
Lıteraturdidaktisch betrachtet treten damıt auch die Leerstellen des lex-
tes In den Blıck.)
Unmittelbar nach dem Hören Bilder malen. Lehrerinnen und ehrer,
die vertraut sınd mıiıt der Bıldsprache der Kınder, können gerade be1
Grundschulkindern 1e] rfahren dUus der und Weıse, WIe Kınder
eiınen Bıbeltext IC gestalten. elche NSzene wählen S1e qus‘? elche
Konstellatıon der Fıguren tellen S1e her? Was Körpergestalt, GröÖö-
Benverhältnisse? Wıe wırken die Farben? Usw Über den Eindruck der
Lehrperson hınaus helfen die Erläuterungen, die die Kınder selbst ıh-
IcnNn Bıldern geben
Stummer Dialog mıt dem ext Dazu eın eispie Aaus der oymnasıalen
Oberstufe Der ehrer lest angsam Satz für Satz die Geschichte
VO Verlorenen So  z Die Schüler sollen, während S1e zuhören, auf-
schreıben, welche Bılder die einzelnen Aussagen des lextes in ıhnen
wachrufen. Danach Rundgespräch ber dıe Bıldassozıiationen.
In der Auswertung derartiıger Schülerbeıiträge wırd 1m Allgemeınen
eutlic Wenn sıch Schülerinnen und Schüler ber den Bıbeltext
äußern, S1e auch 1e] ber sıch selbst, ber iıhre Art, Wırklichkeit
wahrzunehmen und deuten. Dann ist e1lC. Wln der Unter-
riıchtende mıt analytıschem Ohr hören kann elche Vorverständnisse
VOoO Bıbeltext (vielle1c auch: VOoO  — Gott, VO  —_ T1STUS sınd wirk-
sam? elche Rollenzuweıisungen nehmen die Schülerinnen und Schüler
vor”? elche Selbstaussagen machen si1e°? elche Ängste werden artıku-
hert? elche rwartungen und Hofinungen? Etc
Deshalb ist 6S wünschenswert, dass dıe spontanen Reaktionen ın einem
Unterrichtsgespräc besprochen und eingeordnet werden W ds durchaus
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nıcht heißt beurteıiılt und bewertet. Im Idealfall lernen die Schülerinnen
und Schüler e1 nämlıch ach und ach egreıfen, WIe S1e auf eınen
Bıbeltext reagleren, wWwIe S1Ee ihn verstehen. Sıe kommen iıhrem eigenen
ahrnehmungs- und Deutungsmuster auf die Spur. ugleıc. wırd der
Dıialog erweıtert: Über ıhre unterschiedlichen spontanen Reaktionen auf
den Jlext kommen die Schülerinnen und Schüler mıteinander 1inNns Ge-
Spräc Und damıt ann eiıner VO andern lernen und zugleich ber den
andern.

Phase Textanalyse
Zur rweıterung und Vertiefung des Textverstehens, ZUT Vergew'sse-
Tung auf dem uslegungsweg und oft auch als Korrektur subjektiver
Wahrnehmung des Bıbeltextes sınd Textanalysen unentbehrlich urc
dıe Textanalyse werden die Bauformen des Textes durchsichtig. 7wel
Analysewege blıeten sıch für dıe Schule Die sprachliıche orphologıe
des Jlextes kann untersucht werden (Laute und änge; Wörter:; Sätze;
Struktur des Jextes; darunter auch Stilmittel): be1 narratıven Texten kann
die Erzählstruktur rhellt werden (lıterarısche attung; TZAN-
ler/Erzählhaltung; die Akteure und ıhre Bezıehungen untereinander:
andlung und Figurenrede; Zeıten, Orte und Räume:; Werte und Wer-
tungen; usgangs- und Endsıiıtuation;: Unbestimmtheit und Leerstellen:
Dialog mıt dem Leser bzw Posıtion des implızıten Lesers) el Sınd
oft eihoden der Visualısıerung eıne große (Textsoziogramm, gTa-
fische Darstellung der Interaktionen zwıschen den Handlungsträgern
eic.)
Analysen dieser sınd keıine lıteraturdidaktischen Spielereien. 1e1-
mehr erTiullen S1IE eıne wichtige Aufgabe: Sıe ermöglıchen dıie Überprü-
fung VOoN Deutungen Ürc die ucC  age den lext Dadurch lassen
sıch auch Interpretationen, die der Textgestalt wıdersprechen, begründet
als falsch zurückwelsen. Deshalb sollte dıe Textanalyse In der OrDe-
reitung des Bıbelunterrichts eıne wichtige spielen; S1e g1bt dem
Unterrichtenden Sıcherheit Be1 Jüngeren Schülerinnen und Schülern
werden textanalytısche Einsichten eher punktuell den Unterricht
bestimmen, während be1l Jugendlichen insbesondere 1m ogymnasıalen
Relıgionsunterricht zunehmend Einsichten der Textanalyse methodisch
rhoben und INn dıe Interpretation des Bıbeltextes stützend einfhließen
ollten

Phase Dialog mıt dem ext
Diese ase grei auf und führt spiegelbildliıch fort, W as In der drıtten
ase angebahnt wurde. 1eder geht DS dıe Beziıehung zwıschen den
Bıld- und Erz  welten, zwıschen den Wahrnehmungs- und Deutungs-
mustern der Schülerinnen und Schüler und dem bıblıschen ext
ber die Fragerichtung hat sıch geändert. Je  N konzentriert sıch der tns
terricht auf die rage Wıe werden die kognıtıven und emotıonalen Dıs-

A Movens für eınen offenen Dıalog mıt dem Text? Wel-
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che Widerstände gehen VO ext auUs, und welche Lernprozesse werden
dadurch möglıch? elche Wertvorstellungen geraten ewegung und
wollen geklärt werden? elche gste und welche offnungen hebt der
biblische Text I11S Bewusstsein? Und el stellt sıch 1 wıeder die
rage Wılıe können die Wahrnehmungs- und Deutungsmuster der Schü-
erıinnen und Schüler überprüft und erweıtert werden espräc miıt
dem bıblıschen Text? Es werden el Re1ifungsprozesse auf mehreren
Ebenen angestoßen und zugleich verändert sıch dıe Wahrnehmung des
Bıbeltextes
Wenn diese Entwicklung Gang kommen sol] ann 1STt eCin zielgerich-
etfes fragend entwickelndes Verfahren das (theologischen) Be-
deutung des Textes hren sol] eher UNANSCINCSSC Anzustreben 1St
vielmehr 61in umkre1ısendes Verstehen verlangt geradezu eCin aleut1-
sches Unterrichtsgespräc das Nachdenklıchkeit begünstigt und das alle
Beteiligten auch die Lehrperson ınlädt ıhre bısherigen
- und Deutungsmuster überprüfen SO wiırd der ext ZU

»Selbstobjekt« Das edeute Im bıblıschen ext egegnen die Schüle-
und Schüler sıch selbst gespiegelt der remden Gestalt des

lextes Am Wiıderstand den elistet kann bearbeıtet werden Was

Reifungsprozessen und Entwicklungsaufgaben ansteht
Wer Lernprozesse dieser gestalten 111 wiırd oft merken dass sıch
el dıe des Lehrenden verändert Er wırd eher ZU Prozess-
begleiter Und mancher sıeht sıch vielleicht dadurch herausgefordert das
CISCI1C Gesprächsverhalten überprüfen und weıterzuentwıckeln
(Glücklicherweıise tellen die ommunikationswissenschaft und das VO  —
uth Cohn entwickelte Programm der Themenzentrierten Interaktıon
1: hlerfür 6116 VOINl Anregungen und Hılfen bereıt

ase Fin Gespräch führen mMIit Zeugnissen der Wirkungsgeschichte
Keın anderes Buch der Weltlıteratur hat C6 teic  altıge Wırkungs-
geschichte WIC die Bıbel Bılder Karıkaturen Werbespots lIıterarısche
Bearbeiıtungen OpSOoNgs Kirchenlieder 1lme UOpern und Musıicals
bieten überquellenden Vorrat Gestaltungen Und der Religi0ons-
unterricht könnte welthaltıger erfahrungsnäher werden WenNnn CT das
espräc mıiıt der Wiırkungsgeschichte der intensıver betriebe In
olchen 1alogen geht 6S nıcht darum Bıldungswissen anzuhäufen Ziel
der Gespräche mıt der Wirkungsgeschichte 1ST 6S vielmehr die CIBCI1C
Wahrnehmung erweıtern und kulturellen Dıalog mıiıt der
teilzunehmen Konkreter el das Wıe erweıtert OIAh Okumen der

Johannes und 'artina Hartkemeyer, Die Kunst des Dıalogs. Kreatıve Kom-
munıkatıon entdecken. Erfahrungen, Anregungen,  Ma UÜbungen, tuttg: 2005; uth
ohn. Es geht unl Anteiılnehmen, Freiburg “1.993: uth '"ohn und Christina
T’herfurth, Lebendiges Lehren und Lernen. IAl macht Schule, Stuttgart 1993; rlie-
demann Schulz VoN hun Miıteinander reden Bde Reinbek 1981 1998 Christian-
Rainer Weisbach Professionelle Gesprächsführung, München 2001
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Wırkungsgeschichte unNnseren Blick auf den bıblıschen Text? Welches
Potenzıal des Textes legt 6S fre1, und welche enkanstöße gehen davon
qus‘? Methodisch bietet sıch 1er eın Spektrum VO  _ lext- und Bıldver-
gleichen dl darunter auch etihoden der kreatıven Arbeıt mıt Texten
und Bıldern

ase Kreative Auseinandersetzung mit dem Bibeltext
Das Bezıehungsgeflecht zwıschen Jugendliıchen und dem Bıbeltext wırd
dıchter, WEn Schülerinnen und Schüler iıhre Phantasıe und ihre TIia|
FTUNsSCH in das espräc mıt dem Bıbeltext einbringen können. Die Pa-
ette der andlungs- und produktionsorientierten Verfahren ist außer-
ordentliıch breit.19
Nur einıge Farben diıeser Palette selen Fıne Textfortsetzung schreiben:;
eınen Bıbeltext perspektivisch DCUu erzählen: Pro- und Contra-Debatte über das Ver-
halten eıner bıblıschen Erzählfigur:; 1ICUC Gleichnisse und Antı-Gleichnisse schre1-
ben: Aktualısiıerung eines bıblıschen Textes: gegenständlıches und ungegenständlı-
ches Malen;: Ytongplastık eıner bıblıschen Fıgur anfertigen; eın Tableau stellen:
ıne bıblısche Erzählung pantomımısch darstellen; einen Rap-Song einer bıblı-
schen Erzählung schreıiben und aufführen: Interviews einem Bıbeltext durchfüh-
ICN und auswerten; bıblıschen Erzählfiguren eınen Brief schreıben: das agebuc des
Verlorenen Sohnes verfassen eic

Was In der vorigen ase als überwıegend rezeptives und ana  ısches
Lernen Zeugnissen der Wırkungsgeschichte dargestellt wurde, g-
wınnt 11UM eınen Akzent Die Schülerinnen und Schüler schreıiben
jetzt selbst die Wiırkungsgeschichte der weiıter. Praktısch bietet 6S
sıch er dl den Dıalog miıt der Wiırkungsgeschichte und die eative
Bearbeıitung eines Bıbeltextes mıteinander verknüpfen. aler,
Schriftsteller und Komponıisten lefern Modelle, WIeEe 1Nan schöpferıisch
miıt der umgehen kann und heutige Schülerinnen und Schüler
geben ihrem Welt- und Selbstverständnis USCruC 1mM Dıialog mıt einem
bıblıschen lext und se1iner Wiırkungsgeschichte. Damıt sSınd günstige
V oraussetzungen geschaffen für handlungsorientiertes Lernen In über-
schaubaren Projekten.!! Und ähnlıch WIe be] Zeugnissen der Wırkungs-
geschichte sınd Schülerarbeiten sıchten und vielleicht auch be-
werten mıt den Fragen: Wıe verändert die CUu«c Gestaltung uUunNserenNa
auf den bıblıschen Text? Wıe erweıtert S1e unNnseTEe Wa  e  ung” Wel-
che Veränderungen des Bewusstseins oder des Lebensgefühls lassen sıch
daran ablesen?

Matthias Hahn Handlungs- und produktionsorientierte /Zugänge bıblıschen
Jlexten 1m Relıgionsunterricht, in Gottfried dam Mg.) Bıbeldidaktık. Eın
Lese- und Studienbuch, Berlın 2007, 183—191:; Franz Niehl und Arthur Thömmes,
D Methoden für den Religionsunterricht, München 1998
11 Wolfgang Konukiewitz und Hilbert Meyer, Handlungsorientiertes l ernen und
Projektarbeıt, ın Gottfried Bitter Hg.) Neues Handbuch relıg1ıonspädagogıscher
Grundbegriffe, München 2002, 51 a
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AaAse Festigung und Sicherung der Bibelkenntnis
Eın allgemeın bekanntes Kennzeıichen unseTeTr Zivilısatiıon ist die Über-
flutung mıt Reizen und Freizeitangeboten. elche Chancen <1ibt C dann,
dass Kınder und Jugendliche einen Fundus VO  — bıblıschen JTexten CITWCI-

ben, der S1e auf Dauer begleıtet” Dies ist nıcht 1Ur eın romantısch-nalives
Wunschbild, sondern eın geradezu notwendiges dıi:  isches Ostula!
Wıe sollen aufbauende Lernprozesse 1mM Religionsunterricht möglıch
se1n, WenNnn 6S keıne Basıstexte x1bt, die als immer wıieder erwendetes
Verweıisungssystem das relıg1öse Lernen stabıilısıeren? ber zwıschen
dem Desiderat und der Realıtät eın breıter Graben Dennoch Das
ausdrucksvolle Lesen oder Nacherzählen kann gezielt geü werden;
biblısche Jlexte können memoriert und auswendıig gelernt werden (wenn
nıcht die ganz erıkope, doch eın der ZwWel Kernsätze); mıt Jüngeren
Schülerinnen und Schülern ann eıne kallıgraphisch gestaltete
Sammlung der behandelten Bıbeltexte anlegen; eine » Vorlesestunde«
kann mıiıt spannenden Geschichten der Hebräischen vertraut 1119-

chen. Ertragreich sınd diese und andere Verfahren aber L1UT dann, WEeNnNn

die auch für die Lehrpersonen eın Buch ist, auf das sS1e sıch In
ıhrem theologischen en und In ıhrem Unterricht immer wıeder be-
ziehen. das ohl ist?

Franz 1e. bıs 2004 Leıter des Katechetischen Instituts des Bıstums IrIier.



Mariele Wischer

Dıfferenzen 1im Paradıes

Aspekte eıner geschlechtergerechten Bıbeldidaktik in Theorie und Praxıs

Problemstellung
Die Geschlechterfrage hat derzeıt einen zwlespältigen Status. Eıinerseıts
gıilt S1e als uberho seıtdem 6S eın Gemeıinplatz geworden Ist, ass dıe
Geschlechter und ihre Zuschreibungen weıtestgehend Konstruktionen
SInd, ZU) anderen treıbt nıcht L1UT die Feuiıulletons dıe rage » Was ıst
männlıch, W as ist weiblich?«! Diese pannung zeigt sıch auch 1mM
konkreten Religi0onsunterricht. Hıer wiırd einerseılts immer wıeder u-
hıert, dıe Geschlechterfrage SEe1 das dıe Schülerinnen und
Schüler herangetragen werde und 1Ur schwer thematısıerbar sej.4 nde-
rerseıits sıtzen 1mM Relıgionsunterricht 7 B ıIn der Klasse lauter Jugend-
IC als Mädchen und ungen VOT mMir, die mıt nıchts deutlicher be-
schäftigt Sınd als mıt der Geschlechterthematık

Darüber hınaus lassen sıch noch weıtere Ebenen ausmachen, auf denen das Ge-
schlechterthema den schulischen Unterricht miıt der Bıbel durchzıeht. SO hat Sılvıa
Arzt in hrer Untersuchung Z.U) Verstehensvorgang anhand des Eisterbuches gezelgt,
dass dıe Rezeption bıblıscher Geschichten 1Im Relıgionsunterricht immer auch g-
schlechtsspezifisch erfolgt.? Die feministisch-exegetische Forschung hat ihrerseıts
herausgearbeıtet, dass die Texte selbst ebenso wIe ihre Auslegungsgeschichte immer
Aaus bestimmten hıstorıschen Kkontexten stammen, in denen ebenfalls bestimmte VOrTr-
stellungen Von den Geschlechtern herrschten und daher diese immer uch mittrans-
portiert werden. Obwohl seıt einıger eıt programmatıschen Forderungen nıcht
mangelt, fehlt _ es nach WI1Ie VOT Unterrichtskonzepten und -entwürfen, welche -
daktısch grundlegend reflektiert dıe Geschlechterfrage mıt bıblıschen Inhalten VCI-
woben thematisıeren vermögen.“

Vgl z.B thematısche Serien dazu in »DIie Zeıit« VO 3.3.2003:eund VO

14.6.2006, 1,8— und 159
Vgl z.B (rünter Nagel, Gegen die Harmlosigkeıt des gängıgen Bıbelunterrichts,

KatBI 127 (2002) 4—10, hlıer'
Vgl Silvia Arzt, Frauenwiıderstand macht Mädchen Mut Die geschlechtsspezifi-

sche Rezeption eiıner bıblıschen Erzählung, Innsbruck/Wiıen 1999; dies., [)as Bıbel-
lesen hat eın Geschlecht, RPädB 43 (1999) IS N

Vgl dıe grundsätzlıche Problemanzeige Von 1ıta Burrichter, Lebensgeschichtli-
che Perspektiven ernst nehmen, fachdıidaktische Anfragen eiıner Feministischen elı-
g1onspädagogik, RPädB (1999) 137722 Vgl weıterführend Sandra Büchel-Thal-
meler, Dekonstruktive und Rekonstruktive Perspektiven auf Identität und Geschlecht,
Eıne femmmnIstisch-relig1ıonspädagogische Analyse, ünster 2005 Für den Konfir-
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Wıe also könnte eıne geschlechtergerechte Bıbeldidaktıik aussehen, die
bestehende Ansätze aufgreift und zugle1ic eiıne Hermeneutık erarbeıtet,
der mehr geht als eın bloßes »Jetzt machen WIT mal Was
Frauen In der Bibel«>?
Dazu sollen 1im Folgenden zunächst theoretische Eckpunkte umrıssen
werden, diese dann bıbeldidaktisch onkretisıeren ScCHhHEeILNC
unterrichtspraktische emente aus eıner e1 den bıblıschen chöp-
fungsberichten in eıner Klasse elnes Gymnasıums vorzustellen.

/Zur Verortung eıner geschlechtergerechten Bıbeldidaktik
ın der Religionspädagogik

Weıl Weinblichkeit und Männlıichkeit zentrale Erfahrungsrealıtäten VoNn

Menschen, VO  — Schülerinnen und Schülern sınd, INUSS diese Dıfferenz
auch einem zentralen, krıitiıschen ezugspunkt relıgz1onspädagogischen
andelns gemacht werden. ıne solche geschlechtergerechte Reliıgions-
pädagogık geht VOINN den Erkenntnissen der femıinıstischen Forschung und
der ender-TheorIie aUS, die Geschlecht als orundlegendes gesellschaftlı-
ches Ordnungsmuster verstehen, das als kulturelles »System der wWel-
geschlechtlichkeit« (Carol agemann- Whıte) alle Lebensbereiche über-
formt. el erwelst siıch die vermeıntliche Eindeutigkeıit VON Ge-
schlechterrollen und Geschlechtsidentitäten als Konstrukt und nıcht als
ontologısch vorbestimmt. Es g1bt weder die Trau och den Mann, das
Mädchen oder den Jungen, 6S g1bt 1Ur konkrete Frauen und Männer,
Mädchen und ungen, die gleichwohl 1mM kulturellen System der WwWe1l-
geschlechtlichkeıit eben, das entlang der Geschlechtergrenze ıhre eall-
tätswahrnehmungen prag und welches Urc das alltäglıche »>Doing
gender« stet1g erneuert wiırd.

So kommen be1 einer geschlechtergerechten Religionspädagogik auf zweıfache
Weise Dıfferenzen In den Blıck, nämlıch ZU eınen die bınäre Geschlechterdiffe-
IC ZU anderen ber dıe vielfältigeren Dıfferenzen innerhalb der FEx1istenzweıisen
»Mädchen« und »Jungen«. Im Relıgionsunterricht sınd Jungen und Mädchen anzZu-

treffen, dıe sıch 1mM ahmen der dualen Geschlechterverhältnisse selbst entwerfen,
ihre Identität ıIn diıesem System immer NEUu indıvıduell prozesshaft bılden; und dabe!]
kommen S1e zudem mıt Zeugnıissen des Christentums ın Kontakt. die ebenfalls In
konkreten historisch-sozialen Kontexten mıt bestimmten Geschlechterverhältnissen
entstanden sınd.

mandenunterricht lıegen als Arbeitshilfen VO  &. Sabine Ahrens und Annebelle Pithan
(Hg.), Weıl ich eın Mädchen bın Ideen, Konzepte, Modelle für mädchenge-
rechten Gütersloh 1999, und Thorsten Knauth Hg.) Weıl ich eın unge
bın Ideen, Konzepte, odelle für Jungengerechten Gütersloh 2002

Hıerzu ist betonen. dass eın vermehrtes Eınbringen bıblıscher Frauengestalten
In den Unterrichtskanon immer noch ein zentrales und weıter verfolgendes 1e]
ist. Allerdings bedarf uch dazu eiıner deutlıchen Reflex1on, WIeE dies WAaTrTunm g-
schehen soll
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Diese Spannung zwıschen den Dıfferenzen ass nämlıch weder ein He-
LaUSSPIINSCH aus der Ex1istenzwelse Geschlecht möglıch 1st och ass das
Geschlecht ontologisch Seıin gänzlıch bestimmt grei dıe g_
schlechtergerechte Relıgionspädagogik auf und nımm zugleıich den
1C ass dieses bınäre System Hıerarchisıerungen beinhaltet Diese
Hıerarchisierung führt verstärkt dazu dass bestimmte Lebensweılisen dıe

Geschlechterrollen aSsSOz11ert sınd unterdrückt und abgewertet oder
trıvialısıert werden Dabe!I1 sınd das androzentrische Symbolsystem® das
auch hegemonıtale Männlichkeitsvorstellungen’ umfasst ebenso be-
denken WIC dıe Verflechtungen des Kyriarchats®
Iie geschlechtergerechte Religionspädagogik orel demzufolge nıcht
1Ur die lebensweltlichen Ausprägungen der Geschlechterdifferenz auf
sondern verfolgt zudem das Ziel die hıerarchıisıerende biınäre (Ge-
schlechtervorstellung auf die Ermögliıchung der 1e VO  —; Verschiede-
Ne hın öffnen nsofern 1sSt S1IC C6 Heterogenität ermöglıchende
Relıgionspädagogik dıe dıe Pädagogik der Vielfalt a  up WIC S1IC
insbesondere Von Annedore Prengel konziıpiert worden 1St

Programmatısch schreıbt S1C dazu » DIie Aaus der Entfaltung des Verschiedenen auf
der Basıs gleicher Rechte Iso AdUus egalıtärer Dıfferenz sıch bıldende Pluralıtät realı-
sıiert auf radıkale Weıse Demokratie Sıe 1St der Vısıon der Gerechtigkeıt verpflichtet
und iıhre Anstrengungen sınd ethisch MOULVIE Insofern 1St 1e€ nıcht verwech-
selbar mıt posıtionsloser Belıebigkeıt SIC realısıert sıch vielmehr erst klarer Stel-
lungnahme herrscherliche Übergriffe DIie Wertschätzung VOoNn Pluralıtät be-
deutet nıcht 110C Haltung der Indıfferenz sondern der Wertschätzung VON IDDıffe-
renz! «9

Aufgrund des CANrıstliıchen Menschenbildes fordert CIM geschlechter-
gerechte Relıgionspädagogik für die relıg1onsunterrichtliche Begegnung
mıiıt dem Christentum ass dıe reihnel der Eınzelnen Vielfalt und SO-
Iıdarıtät röffnet und nıcht etwa hiıerarchıisch begrenzt wiırd

Androzentrisches Symbolsystem bedeutet, dass ussagen über »den Menschen«
aus der männlichen Ex1stenzwelise abgeleıtet sınd und somıt verzerrien Form
der Wırkliıchkeitswahrnehmung führen, der die Frauen automatısch 7U » Anderen
des Menschen« werden. Vgl Ina Praetorius, Androzentrismus, Wörterbuch
der Feministischen Theologıe “2002. 1T

Nach Robert Connell bedeutet hegemonıale Männlıichkeit dass auch das sozlale
Konstrukt »Männlıchkeit« nıcht homogen 1ST sondern verschlıedene Männlıichkeits-
konzepte machtförmıgen Bınnenstruktur mıteinander erknüpft sınd; vgl
Robert Connell, Der gemachte Mann Konstruktion und Krise VOonNn Männlıichkeıt,
Opladen 37006.

Mıt diıesem Begriff betont Elısabeth Schüssler F1ıorenza dass Geschlechterver-
hältnısse mıiıt vielfältigen errschaftsstrukturen verwoben Sınd dıe komplexer sınd
als ein einfaches »Männer beherrschen Frauen« vgl Elisabeth Schüssler Fiorenza
Wege der Weısheıt ıne Eınführung feministische Bıbelınterpretation Stuttgart
2005 301

Annedore Prengel Pädagogik der Vielfalt Verschiedenheit und Gleichberechti-
Sung Interkultureller Feministischer und Integrativer Pädagogıik Opladen 1995
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Von dieser Grundoption aus werden hierarchische Verhältnisse aufge-
eCc und angefragt und die Ermöglıchung gleicher Entwicklungs- und
Entfaltungsmöglichkeiten eingefordert bzw. erreichen versucht. Somıiıt
wiırd S1e relıg1öse Lernprozesse inıtıeren, welche die » Vielfalt gelebter
und möglıcher Realıtäten VON Geschlecht«19 wahrnehmbar machen,
iıhnen Anerkennung verschaffen und el eınen konstruktiven
mıt größerer Pluralıtät fördern
Auf dıe Schülerinnen und Schüler bezogen geht S1e Von der Ambivalenz
auUS, ass Jugendliche urc »geschlechtstypisches Verhalten Ankernen-
NUuNg VO  = Erwachsenen und Gleichaltrigen (erhalten), gleichzeitig
schränkt vn dıe Entfaltungsmöglichkeıiten und iıhr Persönlichkeitswachs-
tum ein «1l Diese Ermöglichung Von 1e geschieht also mıt dem
Zıel, einem veränderten, befreıteren Selbstsein und Zusammenleben
VOIN Menschen beizutragen. e1 gılt SCHNAUCIT bedenken, ass
diese Identitätsbildung in relıg1ösen Bıldungsprozessen immer in egCS-
NUung und Auseinandersetzung mıt der 1sStTlıchen Tradıtion und Über-
lıeferung, 7z.B mıt bıblıschen Jexten, erfolgt.

Bıbeldidaktische Konkretion

Für eıne geschlechtergerechte Bıbeldıidaktıik, welche die egegnung VOoNn

Schülerinnen und Schülern mıt bıblıschen lexten 1mM Religi0onsunterricht
e folgt daraus zunächst eiıne scheiınbar paradoxe Bewegung, be1
der 1mM Rahmen unterrichtlicher Prozesse die biınäre 1TiIierenz der Ge-
schlechter aufgegriffen, aber zugleich aufgebrochen wird, eıne
schlichte Reproduktion der Geschlechterzuschreibungen verme1den.
Sandra Büchl-Thalmeier hat 1eSs als eıne ewegung zwıschen Je-
konstruktion und Rekonstruktion!? gefasst Dekonstruktion erfolgt Urc
das Sıchtbarmachen VO  _ Gender-Konzeptionen, die hıerarchıisch sınd
und/oder essentjalıstisch Stereotype festschreiben und somıt die ıskrı-
minıerung VON Frauen und nicht-hegemonialer ännlıchkeıit ortführen
Rekonstruktion bedeutet, ass eıne eudeutung ermöglıcht wiırd,
dem auf dıe Spur kommen, WwWI1Ie Tau- und Mann-Seın Jenseı1ts u-
reller Normierung individuell gelebt werden kann, ohne ass CS Manı-
festierungen dessen kommt, Was y»männlıch« oder y»weıblich« eigentlıch
sSe1
Diese Dynamık wiırd 1U auf alle rel Dımensionen des bıbeldi  Y
schen Geschehens angewandt: auf dıie Schülerinnen und Schüler in ihrem

Monika Jakobs, Feminiısmus, Geschlechiergerechtigkeit und (Gjender ın der elı-
gionspädagogık, ın theo-web (2003) 73—93, hıer (http://www.theo-web.de/
zeıtschrıft/ausgabe-2003-02/).
11 Petra Focks, Starke Mädchen, Starke Jungs, Leıtfaden für iıne geschlechter-
bewusste Pädagogık, Freiburg ı.Br. 2002, 67

Vgl Büchel-Thalmeier, Perspektiven, 368—3 70
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Selbstverständnis, auf die bıblıschen Texte in ihrer hıistoriısch-rhetori1-
schen Konstruktion und auf das Interaktionsgeschehen.
So wendet sıch eiıne geschlechtergerechte Bıbeldidaktik ZU)] einen dage-
SCH, ass Urc die y»neutrale« Begegnung mıt bıblıschen Texten die Ge-
schlechterkonstruktionen eständig verhärtet oder Sar Hıerarchien VeOTI-
stärkt werden, ZU anderen sollen auch C6 Sınnpotentiale des lex-
tes erschlossen werden. nsofern geht OR deutlich mehr als das
verbreıterte Angebot VON bıblıschen Identifikationsgestalten. Denn auch
1er gılt bedenken, inwıefern pOSItLV besetzte männlıche oder
weıbliche Fıguren Stereotypisierungen und damıt Begrenzungen för-
dern.!® Der Beitrag eiıner geschlechtergerechten Bıbeldidaktik Identi-
tätsbiıldung besteht demnach nıcht 1Ur darın, Identifikationen zuzulassen,
sondern auch grenzungen In Auseinandersetzung mıt dem ext
ermöglıchen.
Dies edeute 1m unterrichtlichen Prozess, die Exı1istenz der Geschlech-
terdıfferenz transparent werden lassen, indem dıe Je unterschiedlichen
Wahrnehmungen, Empfindungen und Bewertungen eines bıblıschen
Jlextes VO  — Jungen und Mädchen sıchtbar gemacht werden, und ZWaTr
sowohl 1m 1INDI1C auf die Von ihnen geäußerte Lebens- und Selbst-
deutung als auch im 1INDI1IC auf iıhre Rezeption des lextes als Mädchen
und ungen SOWIE 1mM 1INDI1IC auf dıie vorkommenden Personen 1mM lext
selbst Die Von den Schülerinnen und Schülern USCTUuC gebrach-
ten bınären Geschlechtervorstellungen werden einerseıts akzeptiert,
dererseıts 1rc welıtere ernangebote auf en Ebenen ın Bewegung
gebracht bzw Arc eıne Vervıelfältigung der Dıifferenzen irrıtlert. e-
konstruktive Elemente elıner geschlechtergerechten Bıbeldidaktik tragen
somıiıt ufbrechen der binären erengung des Blicks der Jungen
und Mädchen ın ihrer elbstwahrnehmung und Fremdwahrnehmung bel,
etwa indem die nıcht eindeutig bınären Dıfferenzen innerhalb der kon-
kreten Jungen- und Mädchengruppen in der Klasse exemplarısch en
gelegt werden. Im 1NDI1C auf den bıblıschen lext kann eıne dıstanzıe-
rende Analyse durchgeführt werden, mıt der die darın enthaltenen (Ge-
schlechterbilder und -verhältnisse kritisch aufgedeckt werden. Dies kann
sowohl hiıerarchisierende Implementierungen Jage fördern als auch
befreiende der »schräge« Impulse deutlicher hervortreten lassen. In Be-
ZUS auf die Interaktıion mıt dem lext wırd die ungebrochene Rezeption
uUurc kleine »parodierende« Verschiebungen dekonstrulert, indem be1-
spielsweise dıe Rollen 1m lext mıt ausgetauschten Geschlechtern besetzt
werden. Zur Rekonstruktion gehören alle bewussten Reflexionen, die eın

der 1e orlentiertes Geschlechterverhältnis ach dekonstruktiver
Ause1inandersetzung ZU Ausdruck bringen Dies kann explızıt gesche-
hen, 6S können auch bıblısche Jlexte bewusst umgestaltet werden, der
e kann auch die egenwa der Geschlechterrealıtät In Bezıehung be-

Vgl Sandra Büchel-Thalmeier, Frauenbilder und -vorbıilder 1m Wandel, KatBI
131 (2006) 2 325
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freienden bıblıschen Aussagen TICUu dargestellt werden Eın wiırklıch VCI-

äanderter rekonstruktiver Umgang mı1t den Geschlechterverhältnissen 1St
für die Schülerinnen und Schüler ZWaTr angezıielt kann jedoch nıcht C1IM1-

geforde werden DiIie Forderung VO  —_ onıka Jakobs »Relig1öse Lern-
INUSSECMN einerseı1lts (relıg1öse Identität ermöglıchen andererseıts

i1st beachten dass die Dekonstruktion starrer Vorstellungen
Sınn ermöglıchen kann«14 edeute SOM ass ST Auseinandersetzung
mI1T den bıblıschen Texten unfter Eınbringung der Geschlechterperspek-
LUve nıcht 11UT die Schülerinnen und Schüler iıhrem Selbstverstän  15
betrifft sondern auch dazu beıtragen annn euec Sınndimens1ionen der
bıblıschen Überlieferung auszuleuchten

DIie hler vorgestellten Elemente geschlechtergerechten Bıbeldidaktı sınd _] ‚
doch keinesfalls als starre Abfolge verstehen sondern iınne »umkre1-
senden Verstehens«1> be1 welchem den Schülerinnen und Schülern verschiedene
Lernangebote mI1T dem ext gemacht werden Es geht demzufolge nıcht darum mIT
den Schülerinnen und Schülern die INe geschlechtergerechte Deutung bıblı-
schen Geschichte erarbeıiten Vıelmehr entsteht dieser ewegung zwischen De-
konstruktion und Rekonstruktion automatısch 111 Vielfalt der Auslegungen entlang
der Geschlechterfrage wobe!l dıstanzıerende FElemente des mgangs mıiıt dem ext
111C eINSEILLLEC Vereinnahmung des lextes verhindern

Es 1ST eutiic geworden ass die geschlechtergerechte Bıbeldidaktık
keıne CUu«cC Methode eta|  1e€ auch 1st SIC nıcht einfach das » Herunter-
brechen« femminıstischer EXesESse für die Schule Vielmehr sınd ıhre
grundsätzlıchen Eckpunkte Geschlechterverständnıis (Exıistenzweılse
aber nıcht ontologisch) und die iısche orderung ach Gerechtigkeıt
(Sıchtbarmachen und Ermöglichung Von Vielfalt) mehr als die Bestim-
INUNg VOIl Arbeıtsbegriffen, denn SIC begründen CL Haltung, welche
alle welıteren bibeldidaktıschen Überlegungen und Konkretionen prag
und den Eınsatz VON etihoden Kontext Bıbeldidaktık der
Postmoderne strukturiert 16 Sıie setzt NC ihre Hermeneutık und en
gelegte Perspektivık CISCHNC bıbeldidaktıische Akzente die Folgenden

CIN1ISCH erprobten Bausteinen Aaus Unterrichtsreihe ZUE Paradıes-
erzählung konkretisiert werden sollen

Jakobs Femin1ısmus,
Vgl Franz Nie Bıbel verstehen. /ugänge und Auslegungswege, Impulse

für dıe Praxıs der Bıbelarbeıt, München 2006, W
Vgl U/ta Pohnl Patalong, Geschlecht wahrnehmen Auf den Weg Me-

thodologie temmiıstischer Praktıscher Theologıe Eberhard Hausschild Hg.)
Praktıische eologıe als Topographie des Christentums Eıne phänomenologısche
Wiıssenschaft und ıhre hermeneutische Dımension Rheinbach 2000 3(004—3727)



152 'ariele Wischer

Bausteine eiıner Unterrichtsreihe ZUrTr Paradıeserzählung
ın eiıner Klasse!/

Die chöpfungsgeschichten thematisieren explizıt das bıblısche Ver-
ständnıs VO Menschen und der Geschlechterverhältnisse, !®
sS1e sıch In besonderer Weıise dazu eignen, dıe unterrichtliche Begegnung
mıiıt diesen JTexten ach den Grundsätzen eıner geschlechtergerechten
Bıbeldidaktık ges  en Die Schülerinnen und Schüler erhielten 1im
Wechsel VO  z Konstruktionen, Dekonstruktionen und Rekonstruktionen
die Gelegenheıt, entlang der Geschlechterperspektive BUue Diımensionen
der Selbst- und Textwahrnehmung erschließen.!?

Baustein Anknüpfen Konstruktionen der Rezeption des Textes
Die Schülerinnen und Schüler notierten In Eınzelarbeıt, WAas ıhnen ber
die Erschaffung der Menschen AaUus der bıblıschen Überlieferung vertraut
ist. Beım Zusammentragen der Ergebnisse tellte sıch heraus, ass
dıe Wendung »dıe Tau ist Aaus der Rıppe des Mannes geschaffen« den
me1ısten Schülerinnen und Schüler bekannt ist Es chloss sıch die rage

Was steht enn 11U11 »wiırklıch« dazu In der Bıbel?

Baustein Dekonstruktion durch die Analyse des Textes
Die Schülerinnen und Schüler lasen daraufhın Gen 2,4—25 in der Über-
setzung der >Bıbel In gerechter Sprache«0 und entwiıickelten In g_
schlechtergemischter Gruppenarbeıt ein Schaubild dazu, WwI1Ie die Entste-
hung des Menschen 1im lext rzählt ist. In der uswertung zeigte sıch,
ass ott eın Menschenwesen erscha dem die Tiere als Gegenüber
anbıetet. Erst mıt der Erschaffung eınes gleichwertigen Gegenübers ent-
stehen Mannn und Tau In ıfferenz, wobel VON den Schülerinnen und

Dıiese Bausteine wurden 1mM Rahmen eıner Unterrichtsreihe den Schöpfungs-
geschichten mıt der katholischen Relıgionsgruppe der Klasse des Adalbert-Stifter-
Gymnasıums Castrop-Rauxel urchge Miıtgewirkt haben Bastıan, Benjamın,
Bettina, Deborah, Jana K’ Jana T’ Julıa, Lena, Lukardıs, Madelıne, Marvın, Kım.
Rene, Sandra und JTanıja Für vielfältige Unterstützung danke ich meıliner Kollegin
Son]Jja Künneke.
18 Vgl exegetischen Grundlegung erliinde Baumann, Seıt Adam und Eva152  Mariele Wischer  4 Bausteine zu einer Unterrichtsreihe zur Paradieserzählung  in einer 9. Klasse!7  Die Schöpfungsgeschichten thematisieren explizit das biblische Ver-  ständnis vom Menschen und der Geschlechterverhältnisse,!8 weswegen  sie sich in besonderer Weise dazu eignen, die unterrichtliche Begegnung  mit diesen Texten nach den Grundsätzen einer geschlechtergerechten  Bibeldidaktik zu gestalten. Die Schülerinnen und Schüler erhielten im  Wechsel von Konstruktionen, Dekonstruktionen und Rekonstruktionen  die Gelegenheit, entlang der Geschlechterperspektive neue Dimensionen  der Selbst- und Textwahrnehmung zu erschließen.!?  Baustein 1: Anknüpfen an Konstruktionen der Rezeption des Textes  Die Schülerinnen und Schüler notierten in Einzelarbeit, was ihnen über  die Erschaffung der Menschen aus der biblischen Überlieferung vertraut  ist. Beim Zusammentragen der Ergebnisse stellte sich u.a. heraus, dass  die Wendung »die Frau ist aus der Rippe des Mannes geschaffen« den  meisten Schülerinnen und Schüler bekannt ist. Es schloss sich die Frage  an: Was steht denn nun »wirklich« dazu in der Bibel?  Baustein 2: Dekonstruktion durch die Analyse des Textes  Die Schülerinnen und Schüler lasen daraufhin Gen 2,4-25 in der Über-  setzung der »Bibel in gerechter Sprache«?0 und entwickelten in ge-  schlechtergemischter Gruppenarbeit ein Schaubild dazu, wie die Entste-  hung des Menschen im Text erzählt ist. In der Auswertung zeigte sich,  dass Gott ein Menschenwesen erschafft, dem er die Tiere als Gegenüber  anbietet. Erst mit der Erschaffung eines gleichwertigen Gegenübers ent-  stehen Mann und Frau in Differenz, wobei von den Schülerinnen und  17 Diese Bausteine wurden im Rahmen einer Unterrichtsreihe zu den Schöpfungs-  geschichten mit der katholischen Religionsgruppe der Klasse 9d des Adalbert-Stifter-  Gymnasiums , Castrop-Rauxel durchgeführt. Mitgewirkt haben: Bastian, Benjamin,  Bettina, Deborah, Jana K., Jana T., Julia, Lena, Lukardis, Madeline, Marvin, Kim,  Rene, Sandra und Tanja. Für vielfältige Unterstützung danke ich meiner Kollegin  Sonja Künneke.  18 Vgl. zur exegetischen Grundlegung Gerlinde Baumann, Seit Adam und Eva ...  werden Geschlechterrollen konstruiert. Feministische Exegese und Gender-Frage am  Beispiel der Schöpfungserzählung Gen 2,4b-3,24, ZPT 56 (2004) 297-308, und spe-  ziell zu Gen 3 Uta Schmidt, Als das Leben anfıng ... Körperkonzepte in Gen 3, in:  Hedwig-Jahnow-Forschungsprojekt (Hg.), Körperkonzepte im Ersten Testament.  Aspekte einer feministischen Anthropologie, Stuttgart 2003, 44—63.  19 Aufgrund des begrenzten Raumes können die Bausteine hier nur angedeutet  werden, Material, Arbeitsblätter und Tafelbilder fehlen; zudem sind die Erarbeitun-  gen der Schülerinnen und Schüler nur marginal wiedergegeben.  20 Vgl. Bibel in gerechter Sprache, hg. von Ulrike Bail u.a., Gütersloh 2006.  Grundsätzlich ist beim Unterricht mit der Bibel zu bedenken, dass die jeweilige  Übersetzung bereits die erste Auslegung liefert und damit auch das Fundament des-  sen, mit dem im Unterricht gearbeitet wird.werden Geschlechterrollen konstrulert. Feministische Exegese und Gender-Frage
Beıspıiel der Schöpfungserzählung Gen 2,4b—3,24, Y (2004) 29 7—308, und SPC-
ziell Gen UUta Schmidt, Als das Leben anfıng152  Mariele Wischer  4 Bausteine zu einer Unterrichtsreihe zur Paradieserzählung  in einer 9. Klasse!7  Die Schöpfungsgeschichten thematisieren explizit das biblische Ver-  ständnis vom Menschen und der Geschlechterverhältnisse,!8 weswegen  sie sich in besonderer Weise dazu eignen, die unterrichtliche Begegnung  mit diesen Texten nach den Grundsätzen einer geschlechtergerechten  Bibeldidaktik zu gestalten. Die Schülerinnen und Schüler erhielten im  Wechsel von Konstruktionen, Dekonstruktionen und Rekonstruktionen  die Gelegenheit, entlang der Geschlechterperspektive neue Dimensionen  der Selbst- und Textwahrnehmung zu erschließen.!?  Baustein 1: Anknüpfen an Konstruktionen der Rezeption des Textes  Die Schülerinnen und Schüler notierten in Einzelarbeit, was ihnen über  die Erschaffung der Menschen aus der biblischen Überlieferung vertraut  ist. Beim Zusammentragen der Ergebnisse stellte sich u.a. heraus, dass  die Wendung »die Frau ist aus der Rippe des Mannes geschaffen« den  meisten Schülerinnen und Schüler bekannt ist. Es schloss sich die Frage  an: Was steht denn nun »wirklich« dazu in der Bibel?  Baustein 2: Dekonstruktion durch die Analyse des Textes  Die Schülerinnen und Schüler lasen daraufhin Gen 2,4-25 in der Über-  setzung der »Bibel in gerechter Sprache«?0 und entwickelten in ge-  schlechtergemischter Gruppenarbeit ein Schaubild dazu, wie die Entste-  hung des Menschen im Text erzählt ist. In der Auswertung zeigte sich,  dass Gott ein Menschenwesen erschafft, dem er die Tiere als Gegenüber  anbietet. Erst mit der Erschaffung eines gleichwertigen Gegenübers ent-  stehen Mann und Frau in Differenz, wobei von den Schülerinnen und  17 Diese Bausteine wurden im Rahmen einer Unterrichtsreihe zu den Schöpfungs-  geschichten mit der katholischen Religionsgruppe der Klasse 9d des Adalbert-Stifter-  Gymnasiums , Castrop-Rauxel durchgeführt. Mitgewirkt haben: Bastian, Benjamin,  Bettina, Deborah, Jana K., Jana T., Julia, Lena, Lukardis, Madeline, Marvin, Kim,  Rene, Sandra und Tanja. Für vielfältige Unterstützung danke ich meiner Kollegin  Sonja Künneke.  18 Vgl. zur exegetischen Grundlegung Gerlinde Baumann, Seit Adam und Eva ...  werden Geschlechterrollen konstruiert. Feministische Exegese und Gender-Frage am  Beispiel der Schöpfungserzählung Gen 2,4b-3,24, ZPT 56 (2004) 297-308, und spe-  ziell zu Gen 3 Uta Schmidt, Als das Leben anfıng ... Körperkonzepte in Gen 3, in:  Hedwig-Jahnow-Forschungsprojekt (Hg.), Körperkonzepte im Ersten Testament.  Aspekte einer feministischen Anthropologie, Stuttgart 2003, 44—63.  19 Aufgrund des begrenzten Raumes können die Bausteine hier nur angedeutet  werden, Material, Arbeitsblätter und Tafelbilder fehlen; zudem sind die Erarbeitun-  gen der Schülerinnen und Schüler nur marginal wiedergegeben.  20 Vgl. Bibel in gerechter Sprache, hg. von Ulrike Bail u.a., Gütersloh 2006.  Grundsätzlich ist beim Unterricht mit der Bibel zu bedenken, dass die jeweilige  Übersetzung bereits die erste Auslegung liefert und damit auch das Fundament des-  sen, mit dem im Unterricht gearbeitet wird.Körperkonzepte in Gen 35 ın
Hedwig-Jahnow-Forschungsprojekt Hg.) Körperkonzepte 1mM Ersten Testament.
Aspekte eiıner femmnıistischen Anthropologıe, tuttg 2003, 4463

Aufgrund des begrenzten Raumes können die Bausteine hıer 1Ur angedeutet
werden, Materıal, Arbeıtsblätter und Taftelbıilder fehlen; zudem sınd dıie Frarbeıtun-
gCHh der Schülerinnen und Schüler N1Ur margınal wledergegeben.

Vgl Bıbel ıIn gerechter Sprache, ng VO  — Ulrike Bail Gütersloh 2006
Grundsätzlich ist eiım Unterricht mıt der Bıbel bedenken. dass dıe jeweıilıge
Übersetzung bereıts die erste Auslegung hefert und damıt auch das Fundament des-
SCH, mıt dem 1m Unterricht gearbeıtet wiırd
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Schülern betont wurde, Aass Mannn und Tau sıch In ach diesem lext
och gar nıcht hinsıchtliıch bestimmter E1genschaften unterscheıiden.

Baustein Rekonstruktion durch Gegenüberstellung
urc das rgebnıs motivıert, warfen die Schülerinnen und Schüler die
rage auf, 6S diesen Unterschieden kommen kann Sıe über-
legten In geschlechtergetrennter Partnerarbeıt, welche Konsequenzen
sıch Jjeweıils für Mädchen und Jungen heute ergeben, WEeNn S1e VO  - der
erinnerten bzw. der gelesenen Vorstellung VO Menschen ausgehen.
Dazu verfassten S1e eın begründetes ädoyer eıne der beiden ıcht-
welsen. In der Rekonstruktion wurde VON den Schülerinnen und Schülern
insbesondere die Jeweıls unterschiedliche Wertigkeıit der Geschlechte
herausgestellt. Damıt wurde das bıblısche Menschenbild, das en Men-
schen die gleiche Würde zuerkennt, och einmal unterstrichen.

Baustein higene Konstruktionen der Vorstellungen Von Geschlecht
Ausgehend VO  —_ eiıner Werbung, die in » Jen|  asen« auf unterschiedli-
che edanken eines Mannes und eiıner Tau beıim Kuss angespielt, wurde
dıe rage auIgeworiIen: Sınd Männer und Frauen gleich oder unter-
schiedlich? Dazu äaußerten sıch die Schülerinnen und Schüler zunächst
spontan, dann arbeıteten SIE In geschlechtergetrennten Gruppen mıt
terschiedlichen Fragestellungen. Mädchen Was ist typısch Junge” Jun-
SCH Was ist typiısch adchen Dazu wurden Plakate erste

Baustein Dekonstruktion der Geschlechtervorstellungen
Von der Lehrperson wurden zentrale egriffe auf Karten geschrieben
und ungeor'!  e dıe alie geheftet Die Schülerinnen und Schüler
wurden aufgefordert, diese als » Iypısch Junge  ädchen« zuzuordnen.
In den Dıskussionen, ob eiıne eindeutige Zuordnung der jeweıiligen A
schreibung möglıch und wıiewelıt S1e reifien sel, wurde die binäre e_
renz. dekonstrulert und der MC auf die vielfältigen Dıfferenzen VonNn
Mädchen und Jungen eröffnet. Im Anschluss wurden dıe Plakate in
einem »Galeriegang« betrachtet.

Baustein Zwischenfazit: Rekonstruktion durch Reflexion
Dıie chülerinnen und Schüler erarbeıten In geschlechtergemischter Part-
nerarbeıt eiıne 7Zwischenbilanz der letzten Stunden Hinsiqhtlich: a) der
bıblıschen Geschichte, b) der » Iypısch Junge/Mädchen«-Übung und C)
des Zusammenhangs beıder Themenbereiche el wurde eullıc
ass die »Menschen 1e] mehr sınd als die Klischees«!, und y»mıt diesen
Klischees gucken WIT erst mal es an, auch dıe Bibeltexte«22 nsofern
könnten 1er Räume für einen veränderten Umgang mıt der Geschlech-
terdıfferen: und den bıblıschen lexten eröffnet worden se1In.

21 /Zıtat Debora/Sandra.
/ıtat Bettina/Bastıan.
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Baustein Konstruktionen VOonN Gen entlang der Geschlechtergrenze
Anknüpfend die Aussagen daUus Baustein L: dıie sıch auf den »Sünden-
fall« bezogen, wurde (GenesIis 3, 1—24, ebenfalls in der Übersetzung der
>Bıbel in gerechter Sprache« gelesen Die Aufgabe autete: »Erzähle die
Geschichte aus der Perspektive eines der Beteıilıgten! Versetze diıch dazu
In dıe Person hıneın: Ich bın X Hıer en sıch alle Jungen mıt dem
Mannn identifizıert, dıe Mehrzahl der Mädchen mıiıt der Frau, Zwel der
Mädchen mıt (Gjott und Z7We]l weıtere mıt der Schlange
Dabe1 entstanden folgende Deutungen des Textes: Die Mädchen in der Frauenrolle
begründen iıhr Handeln mıt Neugıer, »WwI1IsSsen wollen« und Langeweıle bzw. der ust
auf eIwas Neues, während die Jungen VOT em die Passıvıtät des Mannes be1 der
Entscheidung für den Apftel unfter Verwendung VON Geschlechterklischees rechtferti-
gen?> Miıt Blıck auf die VOoNn (jott und der Schlange wurden die Hypothesen
aufgeste (jott wollte dıie Menschen schützen, (jott wollte den Menschen Macht
vorenthalten, (jott musste konsequent bleıben, die Schlange wollte das (Janze aufmı1-
schen .24

Baustein Dekonstruktion der Geschlechterrollen In Interaktion miıt
dem ext
Die Schülerinnen und Schüler stellten In Gruppen das Verhältnis vVvon
Mannn und Tau als Stan:  er dar Dazu rhielt jede ruppe eınen VO  —

insgesamt sechs verschiedenen Textabschnitten aus Gen D aaa el
wurden dıe »Rollen« zufälliıg ausgelost, AQs auch ungen die
der Trau und Mädchen die des Mannes 1m Standbild einnahmen.
Bel der Vorstellung der verschıedenen Standbilder wurden dıe » Männer«
und » Frauen« In den verschıedenen Posıitionen ıhrem Befinden
ıhrem befragt In diesem Bausteıin wurde eıne spielerische Verschie-
bung der »automatısch« eingenommenen (Genderrollen angeboten und
damıt eın die binäre Geschlechterdifferenz überschreıtendes Einfühlen In
den/dıe nNndere/n möglıch
Baustein Aufdecken der Geschlechterkonstruktionen IM ext
Miıt der anschlıießenden »Chronologisierung« der Standbilder wurden die
Konstruktionen des Geschlechterverhältnisses 1im lext SOWI1e deren Ver-
änderung 1im Verlauf der Geschichte iınnlıch wahrnehmbar Es folgte
eine Dıskussion ZUT rage Welches Standbild kommt der Sıtuation heute

wurde dıe Begründung, »eTrT habe es Eva halt recht machen wollen«, In der
Klasse dıskutiert, indem Schülerinnen und Schüler dıe Klıscheethematik der all-

SCHANSCHNCH Stunde aufgriffen.
Insbesondere dıie Motivatıon es und der Frau stachelte dıe Deutungslust der

Schülerinnen und Schüler In erneuter Auselnandersetzung mıt dem ext »korre-
lerten« Ss1e diese Fragen, indem S1IE das Verhalten Gottes mıt dem VOon Eltern VOoNn

Jugendlıchen parallelısıerten, dıie selbst etIwas erfahren wollen, Entscheidungen tref-
fen wollen uch dann, WEn diıes vielleicht iıhr Leben nıcht eichter macht Insofern
könne INan das Ergebnıis weder (jott noch den Menschen vorwerfen: sSe1 ben
beım Erwachsenwerden.
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nächsten? Dıies ermöglıchte CS, an der Standbilder zunächst dıe
Zustände »Paradıes« » Welt, In der WITr eben« gegenüber tellen
Von da aus wurde historisch dıstanzıerend erarbeıtet, welche Aussage
der Jext machen ll

Baustein Rekonstruktionen des Textes
Die Schülerinnen und Schüler verfassten abschließend eıne Neufassung
der bıblıschen Geschichte Die Aufgabe autete: » Die Verfasser der Pa-
radıesgeschichte en Ende des Textes das Verhältnis zwiıischen den
Geschlechtern in ihrer Welt dargestellt. Überlege dır, welches Verhältnis
VO  —; Mädchen und Jungen bzw Frauen und Männern du in unseTrer Welt
heute gut fändest cnreıbe dann die bıblısche Geschichte u dass
dieses Verhältnis Ende steht.«

Mariele Wischer ist Studienreferendarın für dıe Fächer katholische Religionslehre
und Biologıe Adalbert-Stifter-Gymnasıum In Castrop-Rauxel.
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Hartmul Fiutterliebh

Die Bergrede (Mt 5—/) 1im Relıgionsunterricht
der ogymnasıalen Oberstufe

Eın UCc »wiıderständiger Religionsunterricht«!
Sıch mıt eiıner längeren Passage aus der Bıbel befassen sollen, stÖlßt
be] Schülerinnen und Schülern der gymnasıalen Oberstufe häufig auf
Wıderstand Es gılt also, diesen Wıderstand mıt Freundlichkeit und Ver-
trauen aufzubrechen. anc eın Schüler und manch eıne Schülerin sınd
dann Ende ar den langen und mühsamen Weg urc den
lext hındurch auf sıch en »IC WUusste gar nıcht, W ds
in eiınem olchen Bıbeltext es Tın steckt«, zeıigte sıch etwa eıne
Schülerin erstaun: und ar.
Methodisch wiırd 1m Folgenden eın Konzept der Destruktion und Kon-
struktion VO  —> lexten angewendet. Dazu gehö Z eınen die Eınbezle-
hung VO  — soz1al- und relıg1onswıssenschaftlıchen Fragestellungen.“ Zum
anderen g1bt Harald Schweizer VOoNn der sprachwissenschaftlichen Seıte
her WIC:  186 Anregungen.* Hıer erg1bt sıch eıne ogroße ähe des elı-
g]onsunterrichts ZU) Deutschunterricht.

Miıthıiılfe dieser Methoden wırd der (bıblısche) ext sehr kleinteilig bearbeitet. Das ist
anspruchsvoll und mühsam : aber VO Ergebnıs her ohnt sıch, weiıl der ext dann
auf einmal offenbart, Wäas ın ıhm steckt. Bewährt hat sıch die Methode, den ext ın
seıne »Außerungseinheiten«, seine kleinsten Sınneiheiten Textil Gewebe)
zerlegen. Folgende »zehn Gebote« sınd dabe1 anzuwenden:

Fın Satz hat Ur eın kon]juglertes erb »Sıe aßen und tranken«: wel Auße-
rungseinheiten.

Nach eiıner Redeeimleitung und ebenso nach ystarken« Satzzeichen (3 beginnt
iıne NCUC Außerungseinheit.

Relatıvsätze werden abgetrennt (»dıe Regel, die ıch nıcht verstehe, euchtet mIır
e1n.«) ass eıl und eınen Satz bılden, wiırd später ıchtbar gemacht.

Konjunktionale Nebensätze, begınnend mıt »dass, weıl, falls, wobel A E werden
abgetrennt.

Verblose Außerungen (Zz.B kurze Antwort auf ıne Frage »neın!«) werden abge-
Außerdem g1bt Sätze ohne erb (Nominalsätze): » Alles 1m Fımer!'«

Hartmut Futterlieb, Wıderständiger Relıgionsunterricht und dıe Große Erzählung
der bıblıschen Schrıiften, 1n Urs Eigenmann Hg.). »Suchet zuerst das Reıich
(jottes und se1ıne Gerechtigkeit«. Kuno Füssel Ehren, Luzern 2001 3A

Vgl dazu dıe einschlägıgen Arbeıten Von Lulse chottrof{ff, Frank Crüsemann,
Jürgen Ebach, Martın Leutzsch, Klaus Wengst

Vgl VOT allem Harald Schweizer, Fantastısche »Opferung Isaaks«. JTextanalyse
iın Theorie und Praxıs, Lengerich 2006



(aDie Bergpredigt (Mt I—/) IM Religionsunterricht der gymnasialen Oberstufe

Erkennbare parallelisıerte Gedanken (z.B iın der Poesıe) werden abgetrennt (es
sollten mehrere parallele Gheder vorlıegen): y»fallen uch ausend deiner Rechten,
zehntausend Deiner Linken.«

Infinıtiv-Konstruktionen (»um : »ZU«) werden nıcht abgetrennt. (»Er
nach Blaubeuren, erleuchtet werden.«)

Setzung eiınes ‚uen Themas geschieht oft nicht-satzhaft; Ss1e wiırd abgetrennt.
(»Dıe Wanderung, dıie iıst ab 1430 Uhr«; »Bezüglıch des bunten Abends, o1bt

noch keıne Überlegungen.«)
Ausrufe, Anrede, Interjektionen werden abgetrennt. (Joschka Fischer: » Herr Präsıi-

dent, Sıe sınd eın «} Hoppla!«; »Jetzt aber!«)
0. Näherbeschreibungen (»beheızte Schwimmhalle«; »das Gästehaus der Un1«)
nıcht abtrennen, lange sS1E direkt be1 dem stehen, Was beschrıieben wird. Folgt die
Näherbeschreibung TSt In deutlıchem Abstand, ist s1e abzutrennen. (»Der Leıiter

uns WAas A der unverfrorene.«)

Auf diese Regeln wırd och zurückzukommen se1In. Zunächst soll die
Intention der eidrede ach Matthäus inhaltlıch umrıssen werden,
ann Hınwelse ihrer Bearbeıitung 1m Unterricht geben

Die ergrede Weısungen in eıner schwierigen eıt

»Und als dıe Volksmassen sah,
stieg hinauf auf den Berg.
Und als siıch gesetzt hatte,
kamen seine Schüler ıhm.
Und öffnete den Mund,
ehrte Ss1ie und <<

So beginnt die ergrede, w1e Ss1e der Schriftgelehrte Matthäus Ompo-
1ert hat Offensic  ıch ist 65 ıhm wichtig, das OTITiIeNtTlıche ultreten Jesu
mıt eıner programmatıschen ede beginnen lassen, eiıner »Lehr-
Rede«, die Berg« Aaus geschieht. Für die damalıgen Hörer ist die
Assozlatiıon »Berg des Mose« ahe 1egend Damals gng dıe
Tafeln mıt den Weisungen, die die Freiheıt sıchern ollten, nachdem
das olk dıe Er  ngen vVvon Knechtschaft hınter sıch gelassen hatte
Jetzt geht den Kkern der Weısungen Jesu, des yNECUCTI Mose«, der
angesichts der (’bermacht des NC UuUCMN Pharao«, der Gewaltherrschaft
ROms, Möglichkeıiten für eıne efreiung röffnen ll
Zunächst sieht Cn dU>, als bewegte sıch Jesus WCR Von den olksmas-
SCH den Berg hinauf, siıch »SsSEe seıine »Lehr-Rede« seine
Schülerinnen und Schüler richten. ber Schluss der ergrede wırd
eutliıc Jle en zugehört:
»UUnd geschah
Als der Jesus diese Worte beendet hatte.
gerleten die Volksmassen außer sıch über seine Lehre;
denn lehrte s1e wıe einer, der Vollmacht (Freiheıit, Berechtigung) hat
und nıcht WIeE die Schriftgelehrten.«
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Diese » Volksmassen« (wıe arkus benutzt Matthäus das griechische
Wort »ochlos«, das auch den Be1igesc  ack VO  — y»nıederes Volk: (Ge-
Ssocks« hat) sınd offensıichtlich »begeistert«; enn S1IE erfahren 1er Je-
manden, der mıt besonderer Vollmacht, also WwWI1Ie eın Geıistbegabter, eın
Inspirlerter, redet, Jemand, dessen Ofscha verständlıiıch ist, y»nıcht
wI1e die Schriftgelehrten.«
Matthäus chreıbt für die Sıtuation se1ner Gemeinschaft, eıner ruppe
Von Judäern, Griechen und Menschen aus anderen Natıonen, dıe sıch
ebenso wI1e andere Judäer dıie ynagoge In eıner vorderasıatıischen
a vielleicht Antiochien, versammeln. Jle Judäer, die dieser Syn-
agogengemeınschaft gehören, en In eiıner VOIl Rom All-
erkannten »Gemeininschaft öffentlıchen eCNTS« Ihre Privilegien sınd
VO Staat anerkannt. Das betrifft Handelsprivilegien, sozlale Absıche-
rungen, aber auch dıe Relıgi1onsausübung. Die Synagogengemeinschaft
braucht nıcht In dem Maße dem Kaıiserkult uldıgen WIE andere (Je-
meıinschaften.
In dieser Gemeininschaft gab O eıne besondere ruppe VON oriechisc
sprechenden Judäern und Nıcht-Judäern, die der ora interessiert
o  S S1ıe sahen In dem Jesus AaUus azare den Messı1as, der In der ora
verheißen WAr. SIie schlossen sıch eigenen Gruppen, die
sıch Jjeweıls in den Häusern trafen, mıt gemeinsamem Essen und g_
melınsamen Schriftlesungen dieses VON den Römern schon VOT dem 910-
Ben Jüdıschen Krieg Kreuz umgebrachten ess]1ias Jesus geden-
ken, den sS1e griechisch »Chrıistos« nannten
ber 6S o1bt Streıit un den Judäern In der Synagogengemeinschaft;
enn diese rTuppe, für die dieser Jesus aus azare der VO  — en sehn-
süchtig erwartete essias ist, hält mıt ıhrer einung auch ın den /l
sammenkünften In der ynagoge nıcht hınter dem Berg Es entstehen
erbıtterte Feindschaften den Judäern Der Rıss geht Uurc manche
Famılien. Denn anders als die übrıgen Judäischen Grupplerungen bezie-
hen sıch diese Menschen nıcht auf die ange Reihe der usleger, WI1Ie
1€e6S dıe rabbinıschen Schriftgelehrten tun, indem S1e sıch aufeınander
beziehen: »Rabbı OSsSe sagte, ass amue sagte LA sondern S1e
lassen Jesus mıt voller Autorität en mıt Vollmacht) die Worte der
ora auslegen. Es ist aber keine CUucC lora, auch eın allgemeınes SIit-
tengesetZ. Ebenso w1e die ora ıst s1e Weısung, und ZWAaTr besonders
pomtierte eisung für eiıne Gemeınnschatft, dıe in eıner bedrängten Lage
Wr

» Dıie Bergpredigt«, schreıbt Ion Veerkamp, »beschreıbt NUnN, WIe die Weısung für
dıe Gemeıinde auf den Punkt bringen ist. Sıe tut das zunächst mıt dem Instrument
einer antıthetischen Struktur Oıhr habt gehört, wıe gesagt wurde ich ber Sapc
euch<) Diese Antıthetik endet nıcht mıt dem Kapıtel, sondern wiırd 1Im Kapıtel
fortgesetzt und erreicht ıhren Höhepunkt 1m erühmten Wort über die nmöglıch-
keıt, ott und dem Mammon gleichzeıltig dıenen. Es wırd dann ıne NCUC Zukunft
vorgestellt, die darın besteht, dass INnan sıiıch nıcht In dıe Sorge begeben INUSS, denn
dadurch hefert INan sıch dem 11< NY Dıie Septuagınta dieses Wort
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)SOrge« (merımna) dort C1M Von yMaloche« die ede 1ST (ExX 5) VoNn Angst
und Unterdrückung dıe ede 1St (2 Sam Z 42) Gerade diese orge
das täglıche Leben bewirkt JENC Anpassung den Mammon die dann schlıeßlich

Auflösung VO  ; Weısung und Propheten führen mul} Posıtiv wiırd das
etzten eı1l der Bergpredigt ausgeführt CIN1SC NECUC Verkehrsformen (7 12) Auf-
forderung und Krıteriıum fürs Handeln (7 132 +

Der Schriftgelehrte Matthäus kennt dıe Schrift des arkus geht 6S

aber dieser Sıtuation arum überlieferte Worte dieses Jesus AaUus Naza-
reth einzuarbeıten dıe für iıhn BINEG Wegweısung für eıt und
Gemeinschaft enthalten Es geht also nıcht GiNne Individualethıik auch
nıcht »Gesinnungsethik« der » Verantwortungsethik« sondern
Worte dıe auf konkrete Fragen der Sıtuation der Gemeininschaft ant-
worten sollen Die euzıgung des ess1ias Jesus War etwa TE her
die Zerstörung Jerusalems Mag oder Jahre SgEeWESCH
SCIN uch der Diaspora WaTr das och lebendiger Erinnerung und
wurde mıt der Kreuziıgung des ess1as Verbindung gebrac ber die
gegenwartıgen Fragen och andere Bedrückungen kündıgten sıch

Auseinandersetzungen zwıischen den Judäischen Gruppen iınnerhalb
der Synagogengemeinschaft dıe luft zwıschen und eic Wıe
sollte sıch dıie Gemeinschaft dazu verhalten? Was WarTr tun? [ )as wırd
deutlich WE Matthäus Jesus abschließenden eic  15 lässt

»Jeder also der diıese Worte hört und C tut
wiırd verglichen werden mıt verständıgen Mannn
der SC1IMN aus auf den Felsen baute

Hören und Iun das 1ST C1in ema das sıch Uurc das gesamte Mat-
thäus Evangelıum hindurchzieht

Die Bergrede Unterricht

|DITS Bergrede gehö ZU Kern der Otischa Jesu zweıten Testament
In dieser Unterrichtsskizze wiırd VO  — der ges Kompositıion des
»Matthäus« uSSCHANSC nıcht VOINl einzelnen erıkopen Einzelne
cke WIC die SO Seligpreisungen der Aufruf ZUuTr Gewaltlosigkeıit oder
die SOg »Goldene Regel« sınd möglıcherweıse den Schülerinnen und
Schülern bekannt ber auch 1eSs 1ST heute nıcht mehr selbstverständlich
Dıdaktisches Ziel des Unterrichts 1STt K ass die Schülerinnen und
Schüler den ext der ergrede nıcht als binnenkirchliche lıturgische
Textsorte mi1issverstehen (was TIrC die SaNS1ISC Bezeichnung »Berpre-
digt« unterschwellig gegeben ist), sondern den lext als relıg1öse Lıtera-
tur verstehen, der bestimmten eıt be1 bestimmten polıtiıschen

TIon Veerkamp, Nıcht Wıderstreben und nıcht Zurückweichen eKo0o 1/1981
H292 hlıer
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und gesellschaftlıchen Konflıkten e1Ne Antwort geben versucht. Miıt
diesem Verstehenshorizont werden dann Übertragungen 1 SING heutige
Otscha versucht.

Eıingeleıutet wiırd die Unterrichtsskizze durch egenwarltıge Meınungen ZUT » Bot-
chaft« der Berg»predigt« Sıe sınd be1 den Schülern vorhanden werden durch die
Materıialıen öffentlich gemacht und können diskutiert werden Dabel können VOI-
schliedene Schwerpunkte ewählt werden Gewaltfrage Entscheidung zwıschen
»Gott« und »Mammon« oder auch CIn anderes Thema, das der Bergrede ANSCSPIO-
chen wiırd 1wa dıe Frage nach Gott und dem CIBCNCHN Handeln » Vaterunser« Miıt
dem kınstieg wiırd miıt den Schülerinnen und chülern der zukünftige thematıische
Strang festgelegt
Im Kern des Unterrichts steht die für die Schülerinnen und Schüler
gewohnte Arbeıt lext S1ıe 1St exemplarısch für den Umgang miıt bıb-
ıschen er auch mıiıt anderen) Texten IDie Wiırklichkeit der Schülerin-
en und Schüler wırd also mMiı1t diesem remden lext kontrastıert der AUus

ganz anderen Wırklıc  eıt kommt nsofern handelt
»konfrontatıven Religionsunterricht« Grundlage 1ST D sorgfältige
und angsame Analyse des Jlextes DiIie textwıissenschaftlıchen Hınweilse
für diese Arbeit Sınd Abschnıiıtt angegeben worden
Damıt dıie Schülerinnen und Schüler diıe Möglıchkeit nutzen stärker
ext arbeıiten sınd Vorarbeıiten 9 die dıe extstruktur und den
sozlalgeschıchtlichen Kontext betreffen der gleichsam WIC C1INC olıe
Hıntergrund dıe Aussage des JTextes mıt bestimmt rst danach wırd dıe
Otscha für heute erarbeıtet

Methodisch hat sich Unterricht dıe Verwendung VO  - kolometrischen Übersetzun-
SCH als sınnvolll CTWICSCH der ext wırd möglıchst nahe Sprachduktus des
Griechischen — Sınneinheiten dıe Zzume1st durch das erb bestimmt SIN aufge-
teılt, die untereinander geschrıeben schon 1ı Schriftbild verdeutlichen: 1eSs ist
keın Bericht, sondern Lıteratur. Außerdem werden alle Verszählungen und Über-
schrıften weggelassen; denn S1C sınd ı schon CIMn Zeichen späterer Interpretatıon. Als
Hılfestellung können dıe Zeıilen Ranı NumMeTIETT werden

lle Schülerinnen und Schüler erhalten den ext der ede
Wenn 6S schwier1g ist, selbst lext (Z aus der wortwörtlichen
Übersetzung des Münchner Testaments) herzustellen, ollten wenı1gsten
verschiıedene Übersetzungen verwendet werden (z Elberfelder 1ıbel,
Lutherbibe Bıbel gerechter prache
Für 1Ne gute Gymnasıalklasse kann reizvoll SCIN dıe SO Selıgpreisungen als

zentralen ext der Bergrede mıiıt ılfe sprachwıssenschaftlıcher etihoden
erarbeıten

iıne CISCHNC kolometrische Übersetzung findet sıch unter http www pU-
kasse] de



Die Bergpredigt (Mt /) Religionsunterricht der gymnasialen Oberstufe 161

Im Unterrichtsarrangement wurde (be1 Schülerzahl bıs Z mıiıt
KL etihoden gearbeıtet mıiı1t konsequenten Wechsel ZW1-

schen Kleingruppenarbeıt (Dreiergruppen) und Plenum Das lässt sıch J6
ach Bedarf Varlieren

Vorschläge Unterrichtsreihe

Unterrichtsschritt
Als instieg bieten sıch beispielsweise Karıkaturen Z wirkungs-
geschichtliıchen ethıschen Verständnis der ergrede deren Aussagen

arbeıitsteiligen oder arbeitsgleichen Gruppen erarbeıtet werden kön-
nen I)Dazu bleten sıch Karıkaturen die etwa C1IiNC Eskalatıon VO  - Ge-
alt Inhalt en C111 ema das brisanter 1ST als etwa
Nahost-Konflikt der SR Krıeg den Jerror ECIM1e wesentliche

spielt und doch aum aNgCMCSSCH reflektiert wırd DIie rage
ach Gewaltfreıiheıit scheıint angesichts der tatsächlichen asymmetrıschen
Jege FA Provokatıon SCIN
Alternatıv CIENCH sıch als ınstieg auch eine altere aber och
akKtuelle Erzählung VON Gerhard /werenz »Nıcht es gefallen lassen«
oder das Gedicht (bzw das 16 VO  — Bettina egner » Über dıe Un-
möglıc  eıt VO  — Gewaltlosigkeit«. ıne besondere Provokatıon ist der
urz1i11l1m »Leben ohne Pfennig«® der die Antıthese verdeutlıcht
u annst nıcht ZWeEeI Herrn dıenen ntiweder du dienst (jJott oder dem
Mammon die selten Unterricht thematisıert Mittelpunkt der
ergrede steht

Umnterrichtsschritt II
Ziel dieses Schrittes 1ST 6S auf den Hıntergrun des lextes hınzuwelsen
SUZUSagCH die sozlalgeschichtliche olle kennen lernen die den
Wörtern die der ext verwendet wıieder hindurchscheint I Dhies
kann 111 Schülerreferaten geschehen dıe diesen Hintergrun thema-
ren 7 B anhand VO  —; Auszügen AUSs Büchern VOIN Norbert Scholl/
erd Theißen® oder VO  — Dorothee und Lulse Schottroff?
ach dieser e1 wırd entweder der kolometische Jlext der ergrede
vorgetragen (kolometrisch el dass Sınnabschnitten eingeteılt 1ST

Sinne VOINl Martın er also 611 ext Hören 1ST vgl Martın Bu-
ber) oder wırd verschıedenen Bıbelausgaben als (Janzes gelesen
dass die UÜbersetzungen verglichen werden können

Eın Fılm Von ıta Hatzıus 2001 »(Janz normal und anders en ohne NCNn

Pfenn1g« erschıenen Matthıas-Filmverlag
Vgl Norbert Scholl Fın Bestseller entsteht )Das Matthäus Evangelıum Kegens-

burg 1998
Vgl erd T’heipen, Der Schatten des Galıläers. Jesus und Zeıt ı erzählen-

der Form, Gütersloh ‘ °7004.
Vgl Dorothee SÖölle und Luise Schottroff, Jesus Von Nazareth München 2000
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Unterrichtsschritt II
ıne sinnvolle Textarbeiıt braucht eine Einführung; enn die Schülerin-
nen und Schüler neigen dazu, nıcht mehr lesen, Meinungen
entfalten, hne sSIE lext selbst begründen Deshalb ist notwen-
dig, darauf hinzuweısen, ass Sınnabschnuitt für Sınnabschnitt erarbeıtet
wiırd.
Als Interpretationshilfe wırd eın Arbeitsblatt gegeben, das VOT em auf
dıe Erarbeitung der Schlüsselwörter des Jlextes (vor em die Verben
unter en ausgerichtet ist Be1l der ergrede handelt 6S sıch einen
Deutungstext, entsprechend ann auch die Interpretationshilfe benutzt
werden. Beıispielha wiırd dıe Interpretationshilfe einem lext gemeın-
Sarnl erprobt.
Unterrichtsschritt
Nachdem die TUKTur der ergrede mıiıt der gemeınsamen Erarbeıtung
des Rahmens Urc die Lehrerin bzw den Lehrer erläutert wurde
(sıehe Anhang 1) erhalten dıe einzelnen Gruppen Je einen SCANNI der
Rede, iıhn selbstständıg unter Verwendung der Interpretationshilfe
erarbeıten. Die Ergebnisse werden In Kurzreferaten 1im Plenum BC-
stellt Im Plenum werden dann immer wıeder Hypothesen darüber aufge-
tellt, welche Relevanz die Otscha für dıie Gemeinnschaft des aus
hat ach allem, WAas darüber gehö wurde.
In eiıner Gymnasıalklasse kann auch gew1issermaßen als Steige-
un der Textarbeıt und als propädeutische orwegnahme WISsSen-
Sscha  iıcher Arbeıt mıiıt bıblıschen lexten eın sprachwissenschaftlicher
Z/Zugang ZU ext der Selıgpreisungen erprobt werden. el handelt 6S
sıch sehr ZCHNAUC Spracharbeit, modifizıert ach Vorschlägen Von
Harald Schweizer (sıehe Anhang 2)
Umnterrichtsschritt
rst ach der Erarbeıtung dieser Unterrichtsschritte wırd die Ootscha
der ergrede für heute thematisıert. Hılfreich ann el eiıne entspre-
chende Textvorlage sein.19 Möglıch ist 6S aber auch, eın Planspıel
organisieren, das z.B den ıbanon-Krıieg VON 2006 thematisıert. Es
könnten arbeıtsgleiche Gruppen gebilde werden, die die Aufgabe aben,
1M Gewand eıner israelısch-palästinensischen Frıiedensgruppe, die Cr IE!
konkret auch g1bt, dıe Vısıon eıner road-map, eiıner y»Straßenkarte ZU

Frieden« entwickeln, deren Ende eıne frıedliche Kooperatıon Is-
raels und Palästinas, eıne Konföderatıon beıder Staaten oder gar eın g-
meılınsamer Staat stehen. Dazu ussten die Hındernisse erarbeıtet WEeT-

den, dıe heute eıner olchen »road-map« 1mM Wege stehen. Dies ware
annn eın siınnvolles fächerübergreifendes Projekt zwıschen den Fächern
Politik, 1rtScha und elıgıon.

Vgl z 5B Wolfgang Kessler, ıne andere Welt ist möglıch, Publık-Forum
Aprıl 2004, Dossıer. V{it.
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Anhang
Die Gliederung der ergrede

Rahmenhandlung (Anfang)
»Und als die Volksmassen sah, stieg hinauf auf einen Berg n (Mt 4,25
5,1—2)
»Glücklich sınd «< (Mt 5,3—16
Salz der FErdeDie Bergpredigt (Mt 5—7) im Religionsunterricht der gymnasialen Oberstufe  163  Anhang 1:  Die Gliederung der Bergrede  1  Rahmenhandlung (Anfang)  »Und als er die Volksmassen sah, stieg er hinauf auf einen Berg ...« (Mt 4,25  .  ’  5:1:2)  »Glücklich sind ...« (Mt 5,3-16  Salz der Erde ... Licht der Welt (Mt 5,13-16)  Die Tora verwirklichen! (Mt 5,17-20)  nS\0N  »Ich aber sage euch ...« Die Antithesen (Mt 5,21—48)  a) Mord, Aggression, Versöhnung  b) Begehrlicher Blick, Ehebruch und Ehescheidung  c) Ja ja — nein nein  d) Von der Rache und von der Nachgiebigkeit  e) Von der Feindesliebe  f) Abschluss: »Seid also vollkommen, wie euer himmlischer Vater vollkommen  ist.«  Vom Bitten und vom Fasten (Mt 6,1-8)  a) Die Voraussetzungen: Tun der Gerechtigkeit und Tun der Barmherzigkeit  b) Keine Heuchelei — schon gar nicht öffentlich!  c) Kein »Plappern«  d) Das »Unser Vater«  e) Vom Fasten  Vom Los-lassen (Mt 6,19-7,6)  a) Besitzlosigkeit  mit dem Abschluss: »Niemand kann zwei Herren dienen ...« (6,24)  b) »Sorg«-losigkeit  c) Gerichts-losigkeit  (Dazu der Spruch vom Splitter und Balken im Auge)  Vom Bitten und vom Vertrauen (Mt 7,7-12)  Abschluss: Die »Goldene Regel«  Entscheidungen (7,13-23)  a) Entscheidung zwischen zwei Wegen  b) Entscheidung zwischen wahren und falschen Propheten  c) Entscheidung zwischen wahren und falschen Schülern  10  Abschlussgleichnis: Das Haus auf Sand und das Haus auf dem Fels (7,24-27)  11  Der Rahmen: (Abschluss) Mt 7,28—29 und 8,1  »... denn er lehrte sie (die Volksmassen) wie einer, der Vollmacht (Freiheit,  Berechtigung) hat, und nicht wie die Schriftgelehrten.«  »Als er aber vom Berg herabgestiegen war, folgten ihm große Volksmassen.«  Anhang 2:  Hinweise zur sprachwissenschaftlichen Arbeit mit biblischen Texten  1. Allgemeine Bemerkungen  Texte bilden Muster wie Textilien. Um sie zu verstehen, ist es wichtig, die verschie-  denen Muster und Leitfäden je einzeln wahrzunehmen und wieder zusammen zu se-  hen. Um die Wahrnehmung zu schärfen, werden verschiedene Mittel verwendet.  a) Es wird versucht, möglichst wortwörtlich zu übersetzen.  b)Es wird versucht, als eine Art Verfremdungseffekt (B. Brecht), im heutigen  Sprachduktus religiös festgelegte Wörter anders, möglichst »säkular« zu übersetzen.Licht der Welt (Mt 5,13-1
Die ora verwirklıichen! (Mt 5,17-20)NI AAA A »Ich ber Sagc euch << Dıie Antıthesen (Mt 5,21—48)
a) Mord, Aggress1on, Versöhnung

Begehrliıcher Blıck, Ehebruch und Ehescheidung
C) Ja Ja ne1n nein

Von der Rache und VOoNn der Nachgiebigkeıt
e) Von der Feindesliebe

Abschluss: »Se1d also vollkommen, WIE uCcCT himmlıscher Vater vollkommen
1St.«

Vom Bıtten und VO Fasten (Mt 6,1—8)
a) Die Voraussetzungen: Iun der Gerechtigkeıit und Iun der Barmherzigkeit

Keıine Heuchele1 schon Sal nıcht Ööffentlich!
C) eın »Plappern«

Das »Unser Vater«
e) Vom Fasten
Vom Los-lassen (Mt 6,19—7,6)
a) Besıtzlosigkeıit

mıiıt dem Abschluss: » N1emand kann wel Herren diıenen << (6,
»Sorg«-losigkeit

C) Gerichts-losigkeit
(Dazu der Spruch VOU) Splıtter und Balken 1Im Auge)

Vom Bıtten und VO Vertrauen (Mt Aö
Abschluss: Die »Goldene Regel«
Entscheidungen CZa 3—23)
a) Entscheidung zwıischen we1l Wegen

Entscheidung zwıschen wahren und falschen Propheten
C) Entscheidung zwıschen wahren und alschen Schülern
Abschlussgleichnıis: [)as Haus auf Sand und das aus auf dem Fels 17,24-27)

11 Der ahmen SCHIuSSs Mt ‚282 und 83
» denn lehrte S1e dıe Volksmassen) WIE eıner, der Vollmacht (Freiheıit,
Berechtigung) hat, und nıcht WIe dıe Schriftgelehrten.«
» Als aber VO Berg herabgestiegen WAäl, folgten ıhm ogroße Volksmassen.«

Anhang
Hınweise Z.UT sprachwiıssenschaftlıchen Arbeiıt mıt bıblıschen Texten

Allgemeine Bemerkungen
JTexte bılden Muster wWwI1e Textihen. Um S1E verstehen, iıst wichtig, dıe verschie-
denen uster und Leıitfäden Je einzeln wahrzunehmen und wıieder ZuUuSsammen
hen Um dıe Wahrnehmung schärfen. werden verschıedene Miıttel verwendet.
a) Es wird versucht, möglıchst wortwörtlich übersetzen.
D) Es wırd versucht, als ıne Verfremdungseffe Brecht), 1mM heutigen
Sprachduktus rel1g1ös festgelegte Wörter anders, möglıchst »säkular« übersetzen.
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C) Ausgangspunkt für dıe Arbeıt ext 1ST dıe Gliederung Außerungseinheıiten
Außerungseinheiten sınd die kürzesten Satz- bZzw Nıcht-Satz Einheiten Haupt-
satz Nebensatz Ausrufe kurze Antworten us  S Geschärft wiırd e1 der Blıck auf
die Verben

Arbeiıtsblatt
Für dıie Arbeıt mıt den Schülern und Schülerinnen wiırd CIM Arbeitsblatt Mt 73_
erstellt (DIN A4A4--Querformat), auf dem ganz rechts die Selıgpreisungen 1 hren C11-
zeinen Außerungseinheiten untereinander abgedruckt ist. Daneben befinden sıch fünf
Spalten für die Eınträge der Schülerinnen und Schüler. Die Spalten sınd folgender-
maßen eingeteılt

Spalte ortsınn fehlen Informationen?
In dieser Spalte sollen dıe wiıchtigen Wörter der Außerungseinheit 11UT notiert WCI -

den sıch mıt iıhrem » Wortsinn« beschäftigen Iso noch keıine Sıinnübertra-
SUNgCH us  S VOTSCHOININC werden SO wiırd 7 B deutlich dass der Begriff »KÖ-
nıgsherrschaft (jottes« voller Probleme steckt »KÖN1g« »Herrschaft« »Gott«
Dazu gehört auch dass Jexten häufig er verwendet werden denen noch
Informationen eingeholt werden INUSSCI1 damıt SIC verständliıch werden dass
»Reıich der Hımmel« VOIN Matthäus wıeder als Synonym für »Könıigsherr-
schaft (Gjottes« verwendet wırd

Spalte 2 Sprachstruktur Schlüsselwörter Auffälligkeiten
In dıeser Spalte geht zunächst darum Auffällı  eıten notieren Dabe1ı handelt

sıch Schlüsselwörter dıie häufig wıederholt werden Gegensatzpaare
oder auch Auffälligkeiten der Sprachstruktur
Spalte 5 Sozlalgeschichtliıcher Hıntergrund bıblısche/relig1onsgeschichtliıche Ver-

Die er fremden völlıg anderen eıt geschriıebenen Textes haben
andere Konnotatıiıonen andere Wortumtelder als NSCIC Wörter »SyNagOLE« he1ißt

bıblıschen Kontext etIwas völlıg anderes als WIT heute darunter verstehen
» Friedensstifter« hat eıt drohenden oder erinnerten Krieges 111C All-

dere Bedeutung als eıt ang]  1gen Friedens ber selbst das Wort
» Haus« hat 1116 andere Bedeutung, WC WIT C1in »Haus« Kapharnaum eıt
esu IMEINEN oder W WIT Von » Haus« uUunNnseTeT eıt sprechen
Dazu kommen Verweilise auf andere Jexte oder relıgionsgeschichtliche kre1ign1isse

ruft das Wort »Gerechtigkeit« NC Reıihe VOoNn Erzählungen der Bıbel und
Testament) Efinnerung, denen »Gerechtigkeit« thematisıert wiırd

Spalte Gemeinte Bedeutung:; Sınnübertragungen Bılder
rst dieser beginnt dıe Deutung des Textes Diese Deutung bleibt aber
möglıchst »Sıtz Leben« des Textes selbst Der Leser übt sıch darın den ext
möglıchst N verstehen bevor Deutungsübertragungen den CISCHNCH Le-
benshorizont entwickelt

Spalte Kkommentar Hınweilse für dıe Bedeutung heute
In der letzten Spalte werden dıe Stichworte festgelegt, die 11NC Deutung unter Be-
rücksichtigung des »Sıtz heutigen Leben« ermöglıcht Es geht Iso darum, NnenNn
ext sehr N use1ınander nehmen einzelnen Teıle hın und her WEeI-
den ıhn dann Deutung Zzusammenzusetzen dıe nach SC1INCT Botschaft für
heute iragt
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Arbeitsblatt aus Kap 6,9—-13
Sprachwissenschaftliche un: sozialgeschichtliche Analyse

Außerungseinheiten
Wortsinn? Sprachstruktur 3 Gemeinte Bedeutung sozialgeschicht!. Hıntergund Kommentar
Fehlen Schlüsselwörter Sınnübertragungen hıstorische Bedeutungen Hıinweise ZUT Bedeutung

Informationen? sprachlıche Bılder Beziehungen anderen heute
Auffälligkeiten Jexten

z.B.  z.B  z.B.  z.B  z.B  9.1 So sollt ihr  nämlich bitte:
Unser »Unser« nıcht MEIN« » Vater«=»Gott«?Anrede; » Vater« Im Ontex1

Vater, Gebetsanfang »pater famılıas:
Patrıarchalısche

Gesellschaft
»Sohn«: »Erbe des

)Lebensprogramms« des
aters Kontexte?

dıalogisch,
persönlıch

dırekte Anrede Dialogische Struktur  »Vater« — »Abba«?  des Gebets  en
ın den Plural atthäus: »Könıgsherrschaft malkuth JHWH

Hımmeln, Ortszuweisung öln den Hımmeln« (Gottes«
»Könıigsherrschaft gerechte Welt (Jottes

(jottes«
geheıulıgt Aufforderung »heilıgen« »Name«' JHWH
werde wen y»Name«

deın Name
10.1 ES Bıtte. dass etwas »Könıgreich«: Sehnsucht nach »Gerechtigkeit« in der
komme Ausstehendes „»Reıich der Hımmel« Gerechtigkeıit: Schrift: Kkonnotationen

deın Reıich geschieht Frlieben VON Schalom-Friede;
Ungerechtigkeıit Zuwendun (Gjottes

10.2 Es parallele Abstraktum Wılle) Was ist mıt » Wılle« z.B Wılle JHWH, nıcht der
geschehe Formulıerung verbunden mıit des Kaisers?

deıin Wiılle erb
gemeınt”?

10.3 Wwıe Im »Hımmel«:
Hımmel Heaven/ k E

10.4 auf der Parallele: Hımmel-
rde rde10.4 so auf der_  Erde

11.1 Unser »Unser« TOL betont Beginn »Brot« In der ora »Grundnahrungsmiuttel
Brot, Nahrungsmiuittel des »Manna« ın der Bedeutung ım

Satzes Wüste? Jesuanischeı Umifeld
11.2 das WIir »Brot« brechen:Erläuterung 5Symbol: »Brot«

heute Zz7u »Brot« Abendmahl
brauchen »brauchen«
14 g1b uns zweımal »heute« Betonung Von gegenwärtige konkrete

heute Bedürfnisse?Gegenwart
121 und erlass erlassen Folge Von Schulden: Schuldknchtschaft

Schuldenerlass rmut in der ora
UNSCTC Schuld/Schulden Folge VON Schuld? »Geld und Schulden« Im

Schulc römıschen Reıch
1A02 WIE auch Perfekt: Zeıitform Schulden »schulden« VS. »teilen«Symbolwort

WIr Schuldner »Schuld« Apg. 2,44{1.)
erlassen haben (Gläubiger)

unseren
Schuldnern

131 und führe führen: aktıv 5ymbolwort Wer prüft wen?
uns Akteur? » Versuchung«? 101

nıcht hınein » Versuchung«?
dıe Wer prüft wen? Versuchung esu

Versuchung
Prüfun

K sondern VON dem 'ortbıld wofür®? Symbolworte:
das »RÖöse«

uns VOnNn dem ELN
»eZUL« »bÖöse«  X

Bösen der »RBöse«“”

Hartmut Fwultterlieh WAar Dozent Pädagogisch-Theologischen nstıtut Kassel.
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» Neue« Kınderbibeln?
ıne kritisch-exemplarische Sıchtung

»Kınderbıibeln sınd >XIn<! Der Büchermarkt hat die Kınderbibel
olchen Ausmalßl} entdeckt ass 111a heute nachgerade VoNn >Kın
derbibelschwemme«< sprechen kann «
Dieses zutreffende Resümee Ma auf den ersten Blick erfreuen denn 6S

dokumentiert O16 ungeschmälerte aC  age und Wertschätzung, wel-
che dieses edium ertia das der (Generatıon die biblische
Überlieferung zugänglıch machen soll Be1l näherer Betrachtung stellt
sıch jedoch Ernüchterung CIM denn das Adjektiv NC U« betrifft vielen
Fällen lediglich die Aufmachung und damıt ormale Z Teıl auch
funktionale Aspekte dıe den nOtıgen Funfaktor und Gebrauchswert g_
währle1isten sollen er sSe1It den Q0er Jahren verzeichnende Fort-
schriutt der Kinderbibelforschung hat dagegen Kınderbibeln VO  — WC-

Ausnahmen der ege theologisch versierter Erzähler abgesehen
aum Spuren hınterlassen. IDies wıegt INSO schwerer, WenNnn 19982101 sıch

dıe edeutung der Kıinderbibel für dıie relıg1öse Soz1lalısatıon VOT ugen
hrt. Als eCin edium der Erstbegegnung miıt der bıblıschen Überliefe-
rung transportiert S1IC latent oder ausdrücklich CIn bestimmtes Bıld der

7€dam und Rainer Lachmann (Hg unter Miıtarbeıiıt VOoNn Britta apen-
hausen) Kınderbibeln FKın esSEC- und Studienbuch Schriften Aaus dem (Comen1us-
nstıtut Studienbücher Wıen/Berlın 2006

Exemplarısch folgende Kınderbibeln genannt DIie große Bıbel für Kınder
Ilustriert Von Federico Delicado tuttg. 2006 |DJTS Evangelıenharmonie bedeutet
1TICH erhebliıchen Rückschriutt [)Das Fehlen VOIl Psalmen 1ST Aus bibeldidaktischer
Sıcht Nına Ruge erzählt dıe schönsten bıblıschen Geschichten (GJü-
tersloh 27006 DIie fabulıerende Erzählweise und dıe Defizıte be1 der Auswahl NCU-

testamentlicher Geschichten tfallen negatıv auf Meıne Kınderbibel Erzählt VOIN

Bernhard Meuser Ilustriert Von Miıguel Lpes München 2006 Es herrscht die Ten-
denz Nebensächlichkeıiten auszumalen und vorschnelle Wertungen vorzunehmen
Funktionale FElemente sıiehe Meıne Puzzle-Bıbel Freiburg ı.Br 2006 Meıne Bıbel
ZU Puzzeln Bındlach 2006 Die Bıbel für kleine Hände Mıt Illustratiıonen VOn

Gustavo Mazalı Stuttgart 2006 EKın Plastıkgriff Buchrücken ermöglıcht das
Büchlein WIC Koffter tragen Jolene MeFarlane Kroboth und Angelika

MY Fırst Englısh Bıble Ausgewählte Geschichten einfachem Englısch
Holzgerlingen 2006 Anhand der Geschichten Aaus dem Neuen estamen! können
Kınder sıch rundwortschatz der englıschen Sprache

Zur Entwicklung und ZU Stand der Forschung sıehe Adam/Lachmann Kınder-
bıbeln
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Bıbel und Von Gott, unterstützt oder erschwert eine eigenständige und
angeMECSSCHC eıgnung der bıblıschen Überlieferung. Sıe entscheidet
mıiıt darüber, wI1Ie be1 dieser ersten Lektüre bıblısche Texte rfahren und
ob Ss1e für das eigene en als relevant oder ırrelevant eingestuft WeTI-

den Der rage ach den Krıterien für eıne zeıtgemäße Kınderbibel
kommt er eın er Stellenwert Als usgangsbasıs kann der für
alle bıblıschen Lernorte maßgebliche und der Korrelationsdidaktık VeT-

pflichtete Grundsatz gelten. Demnach sollen Kınderbibeln der Bıbel und
dem ınd In seinem Subjektsein gerecht werden, das ınd als aktı-
Ven Rezıpilenten und kreatıven Theologen mıt seınen Lese-, Lebens- und
Glaubenserfahrungen ernst nehmen. Von er verbietet sich jede lıtera-
rische, pädagogische und theologische evormundung des Lesers ın
Kınderbibeln

Ob und unter welchen Voraussetzungen diese Balance zwıschen den beiıden Größen
Bıbel und ınd gelıngt, wiırd 1m Folgenden unter vorwlıegender Bezugnahme auf
LICUC Kınderbibeln darzulegen versucht; dies geschieht ohne den Anspruch, dıe rage
nach den Qualitätskrıiterien In ıhren verschiedenen Aspekten umfassend eroörtern.
DIie Ilustration In Kınderbibeln verdient ufgrund hrer Bedeutung einen eigenen,
orößeren Rahmen : S1ie wird eshalb in den folgenden Ausführungen nıcht näher the-
matisiert.4

Freıie usSswa.

Die Textauswal In Kınderbibeln stand ange eıt 1m Dienst eıner mÖg-
lıchst zusammenhängenden Darstellung der Heılsgeschichte einschließ-
iıch der Iradıerung der für den Glauben und dıe ora grundlegenden
Texte.» Diese heilsgeschichtliıche Perspektive korrespondierte untier
derem mıt einer christologischen ereinnahmung des en Jestaments
und der Tendenz ZUT Evangelıenharmonie. Die heilsgeschichtliche Kon-
zeption wurde ZU Teıl ergänzt, Teıl später abgelöst VON Ge-
schichten, denen zumındest VOIN Autoren- und erlagsseıte unterstellt
wurde, besonders ekannt, belıebt und spannend sein.®© Die INZWI-
schen erfolgte »Emanzıpation« VO tradıerten Kınderbibelkanon hat den
nötigen Freiraum eröffnet, be1 der Textauswahl NCUC, insbesondere stär-
ker ınd und se1ner Lebenssıiıtuation orlentlerte Wege gehen Die-

Diesbezüglich se1 verwıesen auf die fundierte und breıt angelegte Untersuchung
7U Ihema Ilustrationen ın Kınderbibeln be1 7€ Adam , Rainer Lachmann
und Regine Schindler Hg.) Illustratiıonen In Kınderbibeln. Von Luther bıs ZU In-

eıten Z Hıstorischen Relıgionspädagogik 4 ena 2005
Sıehe dazu Bılderbibel. ext und Auswahl Von Hıllmann unter Miıtarbeıt VOoNn

Josef ua  1e2 Ilustration VOoNn Johannes Grüger, ' Düsseldorf 1958, »Manches
andere fehlt afür ber ıst alles ausgewählt, Was 7U Grundstock der Heılsge-
schichte gehört und gewußt se1n sollte.«

Siıehe den OmMmmMentar ZUT Textauswahl be1 Elmar Gruber Hg.) DIie Bıbel In 365
Geschichten erzählt, Freiburg/Basel/Wıen 1986,
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SCT Ansatz ist auch A4AUus exegetischer C berechtigt, denn »Leıtlinie für
eıne solche Auswahl168  Josef Braun  ser Ansatz ist auch aus exegetischer Sicht berechtigt, denn »Leitlinie für  eine solche Auswahl ... kann und darf nicht das sein, was in der Bibel  wichtig ist, sondern allein das, was Kindern wichtig ist.«’ Denn auch aus  theologischer Sicht ist es sehr schwierig, Übereinstimmung darüber zu  erzielen, was in der Bibel bedeutsam ist. Deshalb »(ist) es ein theologi-  scher und hermeneutischer Fehlschluß zu meinen, die Kinderbibel könne  und solle über das Konstrukt eines solchen Zentrums der Bibel zu einer  wirklichen Bibelausgabe werden.«® Vielmehr kommt es darauf an, die  »Differenz und sichtbare Distanz zur Vollbibel« geschickt zu nutzen, um  »Interesse für ein Mehr«? hervorzurufen.  Ein an der Lebenswelt der Adressaten orientiertes Auswahlkonzept ver-  folgt die Kinderbibel »Komm, lass uns feiern«.!® Die Bibeltexte sollen  die Kinder emotional ansprechen und sind ausgewählt und gruppiert  nach den Gesichtspunkten »Familie«, »Freunde«, »Angst«, »Was Jesus  mir schenkt« und »Fest«.!! Die vorgenommene Auswahl gibt zu beden-  ken, welches Bibel- und Gottesverständnis vermittelt wird, wenn für die  jüdische und christliche Glaubensgeschichte bedeutsame Überlieferun-  gen wie die beiden Schöpfungstexte sowie die Erzählungen von Abra-  ham und vom Exodus fehlen. Darüber hinaus ist fraglich, ob es theolo-  gisch sinnvoll ist, im letzten Kapitel von der Zukunft bei Gott zu spre-  chen, wenn durch das Fehlen schöpfungstheologisch relevanter Texte der  Anfang der Schöpfung durch Gott nicht zur Sprache kommt. Unter der  Rubrik »Wir feiern ein Fest« sind nachfolgende Texte eingeordnet: die  Hochzeit in Kana (Joh 2,1—-12), das Gleichnis vom Gastmahl (Lk 14,15—  24), die Ankündigung des messianischen Reiches (Jes 11,1—-10) und die  Vision des Johannes vom Wohnen Gottes unter den Menschen (Offb  21).'? Hier zeigt sich ein Vorzug thematischer Auswahl: Sie kann eine  vergleichende Zusammenschau erleichtern und dadurch biblische  Grundlinien und Grundmotive — in diesem Fall die Besonderheit der in  Gott begründeten Zukunftshoffnung — in ihrem Zu- und Anspruch deutli-  cher werden lassen.  Die Problematik einer thematischen Auswahl zeigt sich darin, wenn sie  den Leser dazu verleitet, die jeweiligen Bibeltexte unter der thematisch  vorgegebenen, mitunter einseitigen Perspektive zu erschließen. Dies ist  umso nahe liegender, je stärker die ausgewählten Bibeltexte dem thema-  tischen Leitmotiv entsprechend angepasst, d.h. inhaltlich geglättet und  gedeutet werden.  7 Christoph Dohmen, Der Gott der Bibel — ein Gott der Kinder? Alttestamentliche  Gottesvorstellungen in Kinderbibeln, in: Adam/Lachmann, Kinderbibeln, 74-83,  hier: 82.  8 Dohmen, Der Gott der Bibel, 82.  9 /Ebd;  10 Komm, lass uns feiern. Die Bibel für Kinder mit Fragen zum Leben. Erzählt von  Mathias Jeschke. Illustriert von Rüdiger Pfeffer, Stuttgart 2006.  11 Vgl. Komm, lass uns feiern, Inhaltsverzeichnis.  12 Ebd., 189-221.annn und darf nıcht das se1n, Was In der
wichtig ıst, sondern alleın das, W das Kindern wichtig ist.«/ Denn auch aus

theologischer 16 ıst O sehr schwier1g, Übereinstimmung darüber
erzlelen, Was In der Bıbel bedeutsam ist. Deshalb »(1st) eın eolog1-
scher und hermeneutischer Fehlschluß meınen, die Kınderbibel könne
und sSo ber das ONSIr eines olchen Zentrums der einer
wirklıchen Bibelausgabe werden.«® 1elmenr kommt s darauf d dıe
»L’TiIerenz und sıchtbare Dıstanz ZUur Vo  1DEe I« geschickt nutzen,
»Interesse für eın Mehr«? hervorzurufen.
Eın der Lebenswelt der Adressaten orlentiertes Auswahlkonzept VeTI-

olg die Kınderbibe »Komm, lass uns feiern« .10 Die Bıbeltexte sollen
die Kınder emotıional ansprechen und sınd ausgewählt und gruppilert
ach den Gesichtspunkten »Famılıe«, »Freunde«, »Angst«, » Was Jesus
mir schenkt« und »Fest«. !! Die vVOTSCHOMMEN Auswahl g1bt eden-
ken, welches Bıbel- und (Gjottesverständnis vermuittelt wiırd, yvenn für dıe
Jüdısche und CNrıstliche Glaubensgeschichte bedeutsame UÜberlheferun-
gCHh WIe dıe beıden Schöpfungstexte SOWIEe die Erzählungen VOIN bra-
ham und VO Exodus ftehlen Darüber hiınaus ist raglıch, ob theolo-
DISC sınnvoll ıst, 1mM letzten Kapıtel Von der Zukunft be]1 ott SDTC-
chen, Wenn Uurc das Fehlen schöpfungstheologisch relevanter lexte der
Anfang der chöpfung Urc (jott nıcht ZUuT Sprache kommt Unter der
Rubrık » Wır felern eın Fest« sınd nachfolgende Jexte eingeordnet: die
Hochzeıt in Kana (Joh ‚1-1 das Gileichnis VO (GGastmahl (Lk 14,15—
24), dıe Ankündıgung des mess1anıschen Reiches (Jes 11,1—10) und die
Vısıon des ohannes VO en (jottes den Menschen (Offb

Hıer zeigt sıch eın orzug thematıischer Auswahl Sie kann eıne
vergleichende 7Zusammenschau erleichtern und dadurch bıblısche
Grundlinien und Grundmotive in diesem Fall die Besonderheit der ın
(jott egründeten Zukunftshoffnung ın iıhrem 71 und Anspruch deutlı-
cher werden lassen.
Die Problematıik eiıner thematıschen Auswahl ze1gt sıch darın, WenNnn S1IE
den Leser azu verleıtet, die jeweılıgen Bıbeltexte un der thematisch
vorgegebenen, mıtunter einseltigen Perspektive erschließen Dies ıst
11NSO ahe lıegender, Je stärker die ausgewählten Bıbeltexte dem thema-
tischen Leiıtmotiv entsprechend angepasst, inhaltlıch geglättet und
gedeute werden.

Christoph Dohmen, Der ;ott der 1ıbel eın ott der Kınder? Alttestamentliche
Gottesvorstellungen In Kınderbibeln, In Adam/Lachmann, Kınderbibeln, 74—-83,
hiıer

Dohmen, Der ott der Bıbel.
Ebd
Komm., ass uns felern. Die Bıbel für Kınder mıt Fragen ZU Leben. Erzählt VON

Mathıas Jeschke. [Illustriert VO  —_ Rüdıger Pieffer, Stuttgart 2006
14 Vgl Komm, lass unNns feıern. Inhaltsverzeichnis.

Ebd., 1802721
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Be1l der Joseferzählung, die der Themeneinheıt »Meıne Freunde« ZU8C-
ordnet ist, fehlen wichtige SC  itte, wWwI1Ie Zz7. B OSse ın der Zısterne, die
Verleumdung des Josef durch dıe rau des Potifar, dıie den rund dafür
abgıbt, ass ose 1Nns Gefängnis kommt. !® Der für diese Erzählung be-
deutsame esichtspunkt der Begleitung (jJottes urc alle en und
Tiefen hıinweg SOWIle der erwandlung eıner schlechten Ausgangssıtua-
tıon in eın Ende verliert urc diese Auslassungen Anschau-
ichkeıt und Aussagekraft Die bıblısche Erzählung wırd Zzu großen
Teıl eıner Beziehungsgeschichte zwıschen Geschwistern verkürzt
die sS1E auch ist, aber nıcht ausschließlich. Das olgende Deutungsangebot
unterstreıicht diese Eiınschätzung:
» Die Brüder sınd eıfersüchtig auf Josef. Der ater hebt Josef mehr als seiıne anderen
Söhne Das ist doch ungerecht, findest du nıcht? Zum Glück versöhnt sıch Josef WIe-
der mıt seinen Brüdern. Bestimmt hast du auch schon rlebt, wıe schön ist, WenNnn

du dich mıiıt deinen Geschwistern der Eltern nach einem Streit versöhnst! «14

An diesem Beispiel lässt sıch eın weiıterer Kritikpunkt ftestmachen. Die
ausgewählten Bıbeltexte werden ZW ar durch eın Textumfeld ın ein

Licht gerüc der Verlust des ursprüngliıchen bıblıschen Kontexts
jedoch den Sınngehalt schmälern, da für das Verständnis

eines Textes immer auch der jeweılıge Kontext ausschlaggebend ist. !>
Wenn dıe bıblıschen Textstücke abweichend VON der kanonıschen Ab-
olge angeordnet werden, annn 1€e6S zudem dıe Rezeptionsbedingungen
verändern. Die Kınderbibel »Komm, freu dich mıt MIT« macht 1im ersten
Teıl mıt den bıblıschen rundlagen christlicher Feste vertraut und WA|
a7zZu die zentralen Texte entsprechend dem Verlauf des Kıirchenjahres
dUS, angefangen VO  —_ Weihnachten bıs hın Erntedank Im zweıten Er-
zählkreis folgen sechs Geschichten AUSs dem en JTestament und s1ieben
aus dem Neuen 1estament, die y»7Zentrale Lebenserfahrungen VOoNn Kın-
dern und Erwachsenen WIEe Angst, Vertrauen, Freundschaft und erge-
UunNg« thematisieren.1® Miıt den beıden Erzählkreisen konkurrieren Je-
doch 7Wel konträre enkforme Während der erste Geschichtenteil
zyklısches Denken voraussetzt, erfordert der zweıte FErzä  TEeIS mıt den
alt- und neutestamentlichen Geschichten Iıneares Denken 17

13 Ebd., Bl  N
Ebd.,
Vgl dazu Christoph Dohmen und Thomas Hieke, Das Buch der Bücher. Ihe

Bıbel Eıne Einführung, Kevelaer 2005,
Komm, freu dıch mıt MIr. Die Bıbel für Kınder erzählt VO  —_ Karın Jeromin,

ıllustriert VO  —; Rüdıger Pfeffer, Stuttgart 999, 224
Vgl Christine Reents, [Das Alte Testament In Kınderbibeln Ei1genständigkeıt

oder Verchristlichung?, in 7€Adam, Rainer Lachmann und Regine Schindler
Hg.) Das Alte JTestament ın Kınderbibeln. ıne dıdaktısche Herausforderung In
Vergangenheıt und Gegenwart, Zürich 2003, 41—5 7, hier: 46
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» Die der Bettkante« stützt sıch auf die Jahreszeıiten als Aus-
wahlprinzip. !® eweıls elf Erzählungen aus den Evangelıen und der
Apostelgeschichte fungleren als bıblısche Frühlings-, Sommer-, Herbst-
und Wıntergeschichten. Wo 6S angebracht ist, orlentieren siıch dıe Jlexte

den Festen und dem Brauchtum 1m Jahresverlauf. Dıie rühlıngs-
geschichten konzentrieren sıch er auf Leıiden, Tod und uferstehung
Jesu und enden mıt dem Pfingstere1ign1s. Für dıe Sommergeschichten
sınd Jlexte ausgewählt, die das besondere Lebensgefühl dieser Jahreszeıit
ZU Ausdruck bringen. Es handelt sıch vorwliegend Wundererzäh-
ungen, die sıch yunter freiem Hımmel, he  1ıchten Tag, auf der
Straße der auf dem Wasser, fer oder VOT dem Stadttor« absple-
len.!? Diese Ansammlung VOIl Wundererzählungen hat eiıne negatıve und
eıne posıtıve Komponente. Sıe ann eın einseılıtiges 1ıld VO  — Jesus VCI-

mıtteln, aber auch besonders hervorheben, worauf (Gjottes ırken in Je-
SUuS bzıelt Menschen, die urc innere der außere Beeinträchtigung
VO en abgeschnitten sınd, bekommen Urc (Jottes Wiırken wleder
e1 und Freude en
Während sıch die Herbstgeschichten überwıegend dUus Gle1ic  1sSsen
sammensetzen, be1 denen dıe Übereinstimmung mıt der Jahreszeıt nıcht
immer einsichtig Ist, bleiben die bıblıschen Wiıntergeschichten stärker

chrıistlıchen Festkreıis ausgerichtet und folgen der Chronologıe des
Lebens und des ersten Wiırkens Jesu bıs SA Jüngerberufung.“*

Kınderbibel eın verkleinertes Spiegelbı der Vollbibel?

inderbıiıbeln, dıe ıhren Textbestan: für die Jüngste Adressatengruppe
auf eın Inımum reduzleren, SInd besonders anfällig für eT1zZzıte be]1 der
Auswahl In dem Bılderbuch » Meıne allererste Bılder-Bıbel« olg ach
der Jesu sofort seine Auferstehung. Dies geschieht zudem in
eiıner iragmentarıschen statt elementaren Textfassung: » Die Hırten hören
eıne Stimme. Slie eılen 1ppe Dort finden S1e das Jesuskınd Der
nge verkündet: Jesus lebt!«21
Im Unterschied thematıschen Auswahlbibeln, die Lebenssituationen
und -erfahrungen VONN Kındern eacNten versuchen, wählen andere
Kınderbibeln primär theologisc und glaubensgeschichtlich bedeutsame
lexte dUS, die weıtgehend entsprechend der kanonıschen Abfolge aNZC-
ordnet werdenl und dıie Iıterarısche und theologische 1e der

Vreni Merz, Die Bıbel der Bettkante. Fın Famılıenbuch. München 2007 Da
sıch dıe Textauswahl auf das Neue Testament beschränkt, ist dıe Tıtulıerung als
Bıbel nıcht stiımmı1g.

Ebd., FE
Ebd., G7

21 'mil Maier-F., Meıne allererste Bılder-Bıbel. tuttg 2006, 11 1—15] Vgl da-
dıe Erzählung der Geburtsgeschichte Jesu in DıIie für dıe Allerkleıinsten.

Nacherzählt Von athıas Jeschke. INlustriert VON Rüdıger Pfeffer. Stuttgart 2006
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weıt WIE möglıch widerspiegeln sollen. Eın markantes Beispiel dafür ıst
» Die Bıbel für Kınder und alle 1m Haus«22. Sie berücksichtigt mıt Ab-
schnıtten AaUus Ijob und Kohelet Z7wel bedeutende Vertreter der LehrweIls-
heıt und schenkt den Propheten gebühren Raum. Die poetische I ıtera-
tur ist mıt vierundzwanzıg Psalmen auffallend breıt vertreten.®> Dies ist
insofern vorteılhaft, weıl Psalmen muıt ihren elementaren Glaubenserfah-
ruNngech und ıhrem Bılderreichtum für Kınder auch hne vorausgehende
historische und hermeneutische Kommentierung leicht zugänglıch SInd.
Psalmen sınd er eın eleg dafür, ass e_ und kıindgerechte Aus-
ahl keinen Wıderspruch ergeben müssen, sondern 1m Gegenteıl
eıner für dıe Rezeption produktiven Eıinheıit kommen können.** uch 1mM
Neuen Testament SE » Dıie für Kınder und alle 1im Haus« Malß-
stäbe, indem S1E zahlreiche Texte Aaus dem Johannesevangelıum, Ab-
schnıitte Aaus der Apostelgeschichte, der Briefliteratur und dem Buch der
Offenbarung aufgreift.“>

Ende gut es gut? Die rage ach dem Abschluss

Miıt welchem Bıbeltext eıne Kınderbibel endet, ist nıcht unerheblich Der
abschließende lext annn rückblickend ZU tieferen Verständnis des
Gelesenen beiıtragen und eıne für die Gegenwart und Zukunft WIC  ige
Perspektive röffnen Theologisc gesehen macht x eınen nterschIie:
ob eiıne Kınderbibel mıt dem Miss1ionsauftrag des Auferstandenen die
Jünger, mıt der Hımmelfahrt oder mıt dem Pfingstereign1s der Apostel-
geschichte abschließt.2® Je ach Abschlussvarıante werden prımär ekkle-
s1ıo0logısche, christologische und pneumatologische Akzente gesetzl. Den
Orzug verdient m.E eın eschatologıischer USDI1IC auf die C Welt
Gottes, WIeEe 1m Buch der Offenbarung erfolgt. Dadurch können die
Hoffnungsperspektiven, die iın den VOTausSgCgaNgCHNCH Texten beıder
Testamente angeklungen sınd, für die Zukunft geltend gemacht WEeT-
den .27 ugleic bleıbt die Verklammerung der bıblıschen Bücher in
chöpfung und Neuschöpfung erhalten, und der Einheit der beıden eıle
der wırd stärker Rechnung

DiIe Bıbel für Kınder und alle 1mM Haus Erzählt und erschlossen VO  - Raıner
Oberthür. Miıt Bıldern der Kunst. Ausgewählt und gedeutet VON Rıta Burrıichter,
München

Vgl Die Bıbel für Kınder und alle 1mM Haus,
Vgl dazu und weıter‘  end Ingzo0 Baldermann, Eınführung In dıe Bıblische

Dıdaktık, Darmstadt 1996, 30f.
{Die Bıbel für Kınder und alle 1Im Haus, 325
Letzteres be1 Renate SCHupp, Meıne Kınderbibel. Illustriert VO  — Johanna lgn]ja-

tovıc,- 2007, 240243
Vgl Die Bıbel für Kınder und alle 1m Haus, 289 Beatrix Moos und Ilsetraud

Köninger, DiIie Chagall-Bıbel für Kınder, Stuttgart 2007, 136—-137
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Keın Kkommentar®?
Erläuterungen als ZU| eigenständıgen Entdecken

Kınderbibeln, dıe auf jede Lesehilfe verzıichten, lassen den Leser nıcht
11UT auf sıch gestellt, sondern nehmen in Kauf, ass ıhm manches er-
ständlıch bleıibt und der Leseprozess mıtunter vorschnell endet Kaum
besser scheıint 6S die Bıbellektüre eSste WenNnn ZWAaTr eine Lesehilfe
vorhanden ist, diese aber die Texte der UNANSCMECSSCH vereinfacht
oder verfälscht und ihre Sıchtweilse aufzwängt. Dadurch geht der eich-
tum edeutung der bıblıschen Überlieferung verloren, und 65 wırd
dem Leser erschwert, sıch selbst In den Bıbelerzählungen finden
» Die für Kınder und alle 1m Haus« versteht dıe Bıbellektür: dage-
SCH als eın espräc mıt dem Text, be1 dem die Kınder (und die HFr-
wachsenen) dıe Bıbel mıt ihren Erfahrungen und Fragen konfrontieren
können. Zahlreiche Verständnisfragen, ıtısche Anfragen gegenüber der
Bıbelerzählung, aber auch phılosophische Fragen wollen dıie Leser dazu
einladen, sıch selbst eın Bıld machen.

» Auch be1 diıeser Geschichte fragst du mıt Recht Warum macht (jott das eigentlich?
W arum lässt dıie Menschen nıcht groß werden? Ich biete dır WwWwel nNniworten an,
die beıide nıcht leicht verstehen sind.«28
» Was meıinst du dieser Geschichte? Überlege mıt MIr Ob Jesus wirklıch einen
Sturm beendet hat, we1ß ich nıcht Das ist, glaube ich, uch nıcht dıe entscheidende
Frage der Geschichte «29

ıne gute Lesehilfe wırd die Kınder dafür senstbilısieren, ass bıblısche
Geschichten nıcht ınfach davon erzählen, WI1Ie 65 W, sondern ass S1e
eıne Überlieferungsgeschichte hınter sıch haben und ihnen eiıne theolog1-
sche Aussageabsıcht zugrunde 1eg So welst Oberthür beispielsweise
darauf hın, ass die rzählung Von der tıllung des Seesturms VO  — Mat-
thäus und den ersten Chrıisten ach dem Tod Jesu rzählt wurde, »als sS1eE
selbst Angst hatten, sıch bedroht fühlten, als ıhnen SOZUSagcCh der Sturm
VOIl en Seıten entgegenschlug172  Josef Braun  4 Kein Kommentar? —  Erläuterungen als Hilfe zum eigenständigen Entdecken  Kinderbibeln, die auf jede Lesehilfe verzichten, lassen den Leser nicht  nur auf sich gestellt, sondern nehmen in Kauf, dass ihm manches unver-  ständlich bleibt und der Leseprozess mitunter vorschnell endet. Kaum  besser scheint es um die Bibellektüre bestellt, wenn zwar eine Lesehilfe  vorhanden ist, diese aber die Texte der Bibel unangemessen vereinfacht  oder verfälscht und ihre Sichtweise aufzwängt. Dadurch geht der Reich-  tum an Bedeutung der biblischen Überlieferung verloren, und es wird  dem Leser erschwert, sich selbst in den Bibelerzählungen zu finden.  »Die Bibel für Kinder und alle im Haus« versteht die Bibellektüre dage-  gen als ein Gespräch mit dem Text, bei dem die Kinder (und die Er-  wachsenen) die Bibel mit ihren Erfahrungen und Fragen konfrontieren  können. Zahlreiche Verständnisfragen, kritische Anfragen gegenüber der  Bibelerzählung, aber auch philosophische Fragen wollen die Leser dazu  einladen, sich selbst ein Bild zu machen.  »Auch bei dieser Geschichte fragst du mit Recht: Warum macht Gott das eigentlich?  Warum lässt er die Menschen nicht groß werden? Ich biete dir zwei Antworten an,  die beide nicht leicht zu verstehen sind.«28  »Was meinst du zu dieser Geschichte? Überlege mit mir: Ob Jesus wirklich einen  Sturm beendet hat, weiß ich nicht. Das ist, glaube ich, auch nicht die entscheidende  Frage der Geschichte.«29  Eine gute Lesehilfe wird die Kinder dafür sensibilisieren, dass biblische  Geschichten nicht einfach davon erzählen, wie es war, sondern dass sie  eine Überlieferungsgeschichte hinter sich haben und ihnen eine theologi-  sche Aussageabsicht zugrunde liegt. So weist Oberthür beispielsweise  darauf hin, dass die Erzählung von der Stillung des Seesturms von Mat-  thäus und den ersten Christen nach dem Tod Jesu erzählt wurde, »als sie  selbst Angst hatten, sich bedroht fühlten, als ihnen sozusagen der Sturm  von allen Seiten entgegenschlug ... Doch dann erfuhren sie, dass Jesus,  der am Kreuz gestorben ist, doch bei ihnen ist, auferstanden ist und  ihnen auf eine andere Weise Kraft geben und helfen kann.«30  Erläuterungen erfüllen eine gewichtige Aufgabe, indem sie Verbin-  dungslinien zwischen den Texten des Alten und Neuen Testaments  schaffen und den Blick für die gesamtbiblische Perspektive schärfen:  »Erinnerst du dich noch an die Geschichte vom Turmbau zu Babel (Seite 46)? ... Die  Pfingstgeschichte erzählt die Babelgeschichte auf wunderbare Weise weiter: Jetzt  sind die Menschen einzigartig und zugleich verschieden, sie sprechen alle ihre eigene  Sprache und erleben dennoch die Gemeinschaft aller Menschen in Gott.«31  28  Die Bibel für Kinder und alle im Haus, 46.  29  Ebd.;, 231:  30  Ebd., 231; ähnlich bei Moos/Köninger, Die Chagall-Bibel für Kinder, 136.  31  Die Bibel für Kinder und alle im Haus, 269f.och dann erfuhren s1e, dass Jesus,
der Kreuz gestorben ist, doch be1l ıhnen ist, auferstanden ist und
ıhnen auf eıne andere Weıise raft geben und helfen kann «20
Erläuterungen rfüllen eiıne gewichtige Aufgabe, indem S1Ee Verbıin-
dungslınıen zwıschen den Jlexten des en und Neuen Jlestaments
ScChHhaliien und den 16 für die gesamtbiblische Perspektive schärfen:

»Erinnerst du dich noch die Geschichte VO 1urmbau Babel (Seıte 46)?172  Josef Braun  4 Kein Kommentar? —  Erläuterungen als Hilfe zum eigenständigen Entdecken  Kinderbibeln, die auf jede Lesehilfe verzichten, lassen den Leser nicht  nur auf sich gestellt, sondern nehmen in Kauf, dass ihm manches unver-  ständlich bleibt und der Leseprozess mitunter vorschnell endet. Kaum  besser scheint es um die Bibellektüre bestellt, wenn zwar eine Lesehilfe  vorhanden ist, diese aber die Texte der Bibel unangemessen vereinfacht  oder verfälscht und ihre Sichtweise aufzwängt. Dadurch geht der Reich-  tum an Bedeutung der biblischen Überlieferung verloren, und es wird  dem Leser erschwert, sich selbst in den Bibelerzählungen zu finden.  »Die Bibel für Kinder und alle im Haus« versteht die Bibellektüre dage-  gen als ein Gespräch mit dem Text, bei dem die Kinder (und die Er-  wachsenen) die Bibel mit ihren Erfahrungen und Fragen konfrontieren  können. Zahlreiche Verständnisfragen, kritische Anfragen gegenüber der  Bibelerzählung, aber auch philosophische Fragen wollen die Leser dazu  einladen, sich selbst ein Bild zu machen.  »Auch bei dieser Geschichte fragst du mit Recht: Warum macht Gott das eigentlich?  Warum lässt er die Menschen nicht groß werden? Ich biete dir zwei Antworten an,  die beide nicht leicht zu verstehen sind.«28  »Was meinst du zu dieser Geschichte? Überlege mit mir: Ob Jesus wirklich einen  Sturm beendet hat, weiß ich nicht. Das ist, glaube ich, auch nicht die entscheidende  Frage der Geschichte.«29  Eine gute Lesehilfe wird die Kinder dafür sensibilisieren, dass biblische  Geschichten nicht einfach davon erzählen, wie es war, sondern dass sie  eine Überlieferungsgeschichte hinter sich haben und ihnen eine theologi-  sche Aussageabsicht zugrunde liegt. So weist Oberthür beispielsweise  darauf hin, dass die Erzählung von der Stillung des Seesturms von Mat-  thäus und den ersten Christen nach dem Tod Jesu erzählt wurde, »als sie  selbst Angst hatten, sich bedroht fühlten, als ihnen sozusagen der Sturm  von allen Seiten entgegenschlug ... Doch dann erfuhren sie, dass Jesus,  der am Kreuz gestorben ist, doch bei ihnen ist, auferstanden ist und  ihnen auf eine andere Weise Kraft geben und helfen kann.«30  Erläuterungen erfüllen eine gewichtige Aufgabe, indem sie Verbin-  dungslinien zwischen den Texten des Alten und Neuen Testaments  schaffen und den Blick für die gesamtbiblische Perspektive schärfen:  »Erinnerst du dich noch an die Geschichte vom Turmbau zu Babel (Seite 46)? ... Die  Pfingstgeschichte erzählt die Babelgeschichte auf wunderbare Weise weiter: Jetzt  sind die Menschen einzigartig und zugleich verschieden, sie sprechen alle ihre eigene  Sprache und erleben dennoch die Gemeinschaft aller Menschen in Gott.«31  28  Die Bibel für Kinder und alle im Haus, 46.  29  Ebd.;, 231:  30  Ebd., 231; ähnlich bei Moos/Köninger, Die Chagall-Bibel für Kinder, 136.  31  Die Bibel für Kinder und alle im Haus, 269f.Die
Pfingstgeschichte erzählt dıe Babelgeschichte auf wunderbare Weise weiter: Jetzt
sınd dıe Menschen einz1ıgartıg und zugleıich verschıieden, SIE sprechen alle ihre eıgene
Sprache und erleben dennoch dıe Gemeininschaft aller Menschen In Gott.«3]

28 Die Bıbel ur Kınder und alle 1m Haus,
Ebd.. 741
Ebd., 1’ ähnlıch be1 Moos/Köninger, DIie Chagall-Bıbel für Kınder, 136

31 |Die für Kınder und alle 1mM Haus, 269
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Verbindungslinien zwıischen beiden J1 estamenten sınd nützlıch, die
Besonderheiıit des eınen (Gjottes der unterstreichen. Oberthür
knüpft beispielsweise die Wesensoffenbarung (Gottes als H-BIN-
A« und nımmt ıIn den abschließenden Erklärungen ZU C166  15
VO barmherzigen Vater darauf ezug
»Jesus erzählt ıne e Geschichte des einzıgen Gottes, der seinem Namen gerecht
wiırd und immer ze1igt: ICH Und W du auf das Leben Jesu schaust, ent-
deckst du Jesus selbst ist den Menschen WIE der Vater 1mM Gleıichnis. Fr ist der
Retter, der ze1gt, wIe ott ist.«52

Erzählungen der Urgeschichte werden dem Leser vorgestellt als Ant-
wortversuche auf grundlegende Fragen der Menschheit. >
ute Erläuterungen begleıiten den Leser, geben Anregungen und lassen
Raum, das eigenständıg herauszulesen, WAas versteht und gerade enÖ-
tigt.* ıne solche Lesehilfe wiırd Z eınen für den Bedeutungsreichtum
bıblıscher Texte sens1ıbilısıeren und anderen e darauf anlegen,
eınen kommunikatıven Prozess zwıschen Leser und Bıbeltext In Gang
bringen, WIe folgende Fragen Z ampJakobs mıt ott zeigen:
» Wer War das? Kämpfte Jakob mıt ESau, der sıch ıhm in den Weg stellte und mıt ıhm
abrechnen wollte? Rang mıiıt sıch selbst, mıt seinem dunklen Schatten und se1iner
Vergangenheıt, iın der manches Mal gemeıne Irıcks eingesetzt hatte? War
eın ote Gottes., eın Engel Von (jott gesandt” der ämpfte mıiıt Gott selhst?«3>

ach einem Verständnıiıs Von Lesehilfe gie der Autor nıcht
mehr Ur als Erzähler und Sachbuchautor, der bıbelkundliche und theo-
logische Aufklärungsarbeıt leistet, sondern ebenso als Miıtleser und MO-
derator des Dıalogs zwıschen Leser und

Kınderbibeln VOT Herausforderungen”
Kınderbibeln können 11UT dann einen Anspruch auf Zeıtgemäßheıt erhe-
ben, WEl S1e auch auf die gesellschaftlıchen und globalen Herausforde-

reagleren. Entsprechen den gegebenen Herausforderungen las-
SCTI] siıch wen1gstens olgende ptionen aufstellen

Kınderbibeln ollten für den mıt udentum und siam geme1insamen
Glaubensgrund sens1ıbılısıeren, etwa be1 der Gestalt rahams der
deren Jexten, die eıne (Gjemelinsamkeıt 1im Gottesbild aufweılsen, 7 B Bı-

Ebd., AD
Vgl dazu dıe Hinführung ZUT Paradies- und Sıntfluterzählung be1 Moos/Könin-

ger’ DIie Chagall-Bıbel, und
Vgl Die für Kınder und alle im Haus, 326
Ebd.,



1 /4 Josef Braun

beltexte, die Gott als chöpfer oder se1ıne Barmherzigkeıt ZUT Sprache
bringen.?®

Angesichts des rasante Wandels der Lebenswelt, der Bedrohung
durch Terror und anderer Katastrophen globalen Ausmaßes wırd 6S INSO
bedeutsamer, Gott als (Jarant eiıner tieferen rdnung und eiıner u  n
Zukunft vorzustellen, der Geborgenheıt und Hoffnung schenkt

In Anbetracht weltweiıter Naturkatastrophen und des damıt erforderl1-
chen mdenkens sollte In Kınderbibeln die reiche Schöpfungstheologie
der stärker entfaltet und für die Von Gott gewollte Wertschätzung
und Fürsorge gegenüber allem Geschaffenen YTUuc  ar gemacht werden.

Josef Braun ist Dıplomtheologe und Lehrer einem Gymnasıum In Regensburg.

Vgl Sachtext ZUT Bedeutung Abrahams für dıe dreı großefi Weltreligi0nen, VCI-
bunden mıiıt eiınem Appell Toleranz zwıischen den Relıgionen be1 Moos/Köninger,
Die Chagall-Bıbel Kıinder,
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Norbert Meftte

BıbeldidaktıiN
Eın Überblick

Vorbemerkung
Im drıtten Band des TDUCAS der Religionspädagogik 1sSt VO  — aus
Wegenast (1987) 6IM Beıtrag erschienen, dem instruktiven
erDIi1ICc. ber die Entwıicklungen innerhalb der Bıbeldidaktık Von 975
bis 986 gegeben hat Als zentral für diesen Zeitraum tellte heraus,
dass und WIC die der Religionspädagogik insgesamt NEeEU entdeckte
Kategorie der »Erfa)  NE« sıch auf den didaktıiıschen Umgang mıiıt der

ausgewirkt hat

Im Einzelnen verfolgte dieses Durchgang durch verschiıedene relıg10onsdıdaktı-
sche Ansätze dem Konzept des problemorientierten Unterrichts der Symboldıdak-
tiık der Rezeption sprachwiıssenschaftlicher Methoden exegetischer
Methoden für die unterrichtliche Erschließung Von Bıbeltexten und dem FElementarı-
31erungsansatz In WEel welılteren Abschnitten befasste sıch mıiıt »verstreute(n) Ver-
suche(n), Erkenntnisse der Bıbelwissenschaft die Fac!  1k umzusetzen«
WIC empiırischen Untersuchungen 7U Bıbelunterricht

Resümilerend hıelt die SCWONNCHNECN Ergebnisse thesenartig fest und
benannte als ein Defizıt das miı1t OCNSitier Dringlichkeit aNgCLgANSCH
werden differenziertere Einsichten darüber WIC On

mıt den biografischen und soz10kulturellen Voraussetzungen der Schüler
und Schülerinnen MI1t 1C auf deren möglıche egegnung mıiıt der
bestellt SC1I
An diesem gehaltvollen Lagebericht knüpft der olgende erDi1ıc ber
die nächsten beıden Jahrzehnte

Überblicke und Gesamtentwürtfe

Für den Zeıtraum bıs 1995 o1bt ud1ı (itt vgl auch 9%6
und UÜberblick ber die Entwicklung der Bibeldidaktik AaUus
katholischer 1icC iıhr lässt sıch betont der erfolgte andel
sowohl als auch Bıldungsverständnıs nachverfolgen
So hob etwa dıe kerygmatısche Bıbelkatechese WIC SIC den sechzıger Jahren des
letzten Jahrhunderts katholischen aum dominierte auf dıe Verkündigung des
He1ilsgeheimnisses WIC den bıblıschen Zeugnissen zugänglıch wırd ab und
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WICS der Bıbel 1Ne eigenständige Bedeutung der Katechese neben dem Katechis-
INUS Während für SIC der achbezug Vordergrund stand und der OS-
bezug vernachlässıgt wurde War nach dıe hermeneutische Bıbeldiıdaktık bestrebt
beıdes CIMn parıtätisches Verhältnis stellen Auch wurden hiıer stärker die FEın-
sıchten der Exegese berücksichtigt Als unaufgebbaren Komponenten dieses Nnsat-
DA hob hervor die Ernstnahme des bıblıschen Textes SCINET Konkretheit
Bıldhaftigkeit und Lebensnähe die Erschließung SCINCT: Bedeutung für dıe 11-
W  1ge Ex1istenz dıe Berücksichtigung des jeweılıgen sozlalısatorıschen Kontextes
und der psychologıschen V oraussetzungen des Lernenden dıe Vielfalt aktıvie-
render und meditatiıver Methoden. Als Weıterführung des Bemühens, dıie Impulse der
Bıbel für das Gelingen heutigen Lebens dıdaktisch ı Anschlag bringen, würdıgt
Ott den problemorientierten Unterricht, sah 1ı ıhm ber zugleıch die Gefahr, dass dıe
Bıbel ihrer Kıgenart beraubt und für tuelle Fragen und Probleme instrumentalisiert
würde Miıt SCIHCT chüler- und Lebensorientierung habe allerdings dıe monologı-
sche Struktur der Bıbeldidaktık endgültiıg aufgebrochen Idie möglıchen Eıinseltig-
keıten der hermeneutischen Bıbeldidaktik einerseı1ıts und der problemorientiert AaNSC-
legten Bıbelarbeit andererseıts sah der korrelatıven Bıbeldidaktik der auch
dıe Symboldidakti zuordnete aufgehoben

Als CISCNCN Ansatz tellte dann die dialogische Bıbeldidaktik VOT
die Cr anderen (Orts breiter entfaltet hatte (Ött Ihr geht arum
konkreter als 6S der Korrelationsdidaktik geschieht die lebensbe7z0o-
SCHC Glaubenserfahrung Von Bıbeltexten und die Denk- und Verhaltens-
strukturen der Rezıplenten dıalogisch mıteinander verschränken
»Zıiel Jeder Begegnung miı1t der Bıbel 1S1<«< resumilert Dar-
stellung, »das Verständnıs für iıhre Lebensqualıität der SIeE uns
uUNseTe Alltagsstrukturen überbietenden und zugle1ic befreienden Horı1-
ZOnt UuUnNseTrTeTr Lebenswelt aufzeigt < (Ott 995 306)
Eın TeCUETET Gesamtüberbhck.über dıe Geschichte der Bıbeldidaktiık be-
ginnend mıt dem Barock und der Frühaufklärung, findet sıch ı der Un-
tersuchung VON Michael Fricke (2005) der siıch — darauf wırd
späterer Stelle och ausführlicher einzugehen SCIN mıt »schwıierigen
Bıbeltexten« Religionsunterricht beschäftigt stellt den ganzen
Reigen der Elementarıisierungsansätze der Bıbeldidaktik Von Gerhard

bIs Chriıstina Kalloch VorT (vgl ebd.. Yl 06) und g1bt
struktiven Überblick ber die entwicklungspsychologische orschung
7Ur Rezeption Von Bıbeltexten (vgl ehi  > ‚ 174-193).
Den Zugang wichtigen, verstreut erschıenenen Jlexten unter ıhnen
auch »Klassıker aus den sechzıger ahren des VErTrgANSCHNCN Jahrhunderts
(Gert (Jtto und Hans Stock) — erleichtern, ist Anliegen Jüngst CI -
schienen »Lesebuchs« ZUrTr Bibeldidaktik (Adam Die eC-
samt Beiträge sSınd aufgeteılt ı die ubrıken Überblicksdarstel-
ungen (zur Entwicklung der Bıbeldidaktik), IT Klassıker 1LI1 entwick-
lungspsychologische Aspekte HNEUGTE theologische und methodische
/ugänge aufschlussreiche Kontroversen und VI emerkenswerte
Akzentulerungen Im Anhang befindet sıch e1INe Lıteraturdokumentation
MIıt Verwelsen auf we1ıltere Publikationen Auf einzelne eıträge dus die-
SCIN eseDuUC wiırd och zurückzukommen SCIMN
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Eın dieser Form bıslang einmalıges »Handbuch Z Bıbelarbeit« hat
Miıtte der achtziger Jahre des VeETgaNgCNECN Jahrhunderts Wolfgang Lan-
SCI (1987) zusammengestellt In SCINECN Beıträgen VOIN evangelıschen
und katholischen Autoren und Autorinnen informiert überblicksartig
über den an der bıbelwıissenschaftlichen und dıdaktischen orschung

der Miıtte der achtziger Jahre des VErTSANSCHCH Jahrhunderts
Eingeteıilt 1ST das andbuc fünf Kapıtel beginnend mıt den »bıbelwissenschaftli-
chen Grundlagen« Es folgt 1NC Eınführung die » Besonderheıiten bıblıscher Spra-
che« (u.a. Prophetie, Weısheıt, Gleichnisse, Wundererzählungen). Unter » Wege der
Anhnäherung« werden die verschıedenen Methoden der Bıbelauslegung vorgestellt
und darüber hinaus weiltere Ansätze bzw. Aspekte ZU Umgang mıt der Bıbel be-
handelt. Die verschliedenen möglıchen Orte, denen mıt der Bıbel gearbeıitet WCCI-
den kann (Gemeıinde Erwachsenenbildung, Jugendarbeıit chule), und iıhre Jeweılı-
ScCH Speziıfıka werden unter »Orte der Begegnung« abgehandelt DiIie verschliedenen
(dıdaktıschen und methodıischen FkFormen der Bıbelarbeit sınd unter » Arbeıitsweisen
der Bıbelarbeit« zusammengestellt Besonders hıer wiırd CIM FEinblick die
damals noch UuCMN Formen der Begegnung MI1 bıblıschen Texten vermuittelt dıe

uecn Aufhorchen geführt haben kreatıves Gestalten Spıel Bıblıodrama
Tanz Musık Transformation Gespräch mıiıt dem ext Verfremdung., Übertextung
u.d.

Das Angebot bıbeldidaktischen Gesamtdarstellungen Form VOIN

Monographıien 1St den letzten ZWAaNZ1Lg ahren eher spärlıc Die Dıs-
kussion 1sSt VOT allem Aufsätzen geführt worden
Die damals vorlıegenden TrDe1ıten VOoN Ingo Baldermann hat aus We-
genast SCINEM CINSAUANSS erwähnten Lıteraturbericht gewürdigt und SIC

den »Zusammenhang der euentdeckung Von >Sprache« e_
unterricht und damıt der erwindung des OMNOTINAaN historisch fragen-
den Exegesebetriebs« (Wegenast 1987, 139) eingeordnet. An diese frü-
hen Publikationen chloss sıch SIiHE eı VON we1ılteren Veröffentlichun-
SCch ZUT Bıbeldidaktik Sıichtlich begeistert berichtet wlieder
Von der Schulunterricht gemachten Erfahrung, WIC nah Kındern 1blı-
sche Texte sSınd und WIeC SIC darın verstrickt werden können ass sıch
für SIC höchst bedeutsame ihrem en Hofinung stiftende Lernwege
erschließen Unabdingbar dafür 1st ach aldermann ass die Kınder

CISCNCN ugang ZUr bekommen Das übliche Verfahren den
Kındern erst historische kenntnisse Aaus der fern zurückliegenden eıt
der die bıblıschen Schriften entstanden Sınd beizubringen S1C
diese Jexte heranzuführen hält für »bıbeldidaktischen olz-

Damıt 111 aldermann historische und hermeneutische Erläute-
keineswegs völlıg A4Uus dem Unterricht verbannen ber S1C en

ihren atz späaterer Stelle WEn 65 weltere Klärungen des Nm1t-
telbar Aaus dem ext heraus Verstandenen geht
ass sıch Texte AQUus VETgaNgCNECT eıt tatsächlıch bereıts Grundschulkindern unmıt-
telbar erschließen können entdeckte Baldermann (1986) be1l der Arbeıiıt MmMIt Psalmen

Unterricht und ‚WarTr indem solche Abschnuıitte Aaus den Psalmen offerierte
denen die Kınder sowohl iıhnen Befindlichkeiten der Angst des Leidens
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der Verzweılflung eic. als uch Von ihnen gehegte Sehnsüchte und Hoffnungen
sprachliıch ausgedrückt finden konnten, dass sS1e in eigenen Worten arüber SD.
hen konnten.

Den mıt den Psalmen begonnenen Weg führte dann mıt dem Bemühen
fort, Kındern elementare Inhalte der Botschaft Jesu vermiıtteln und
ıhnen den Zusammenhang zwıschen dieser Otscha und dem en des
diese Otscha Verkündenden aufzuzeigen (vgl aldermann
Und auch 1er entdeckte CT, ass das, Was Jesus VO eic (Jottes sagte
und WwIe entsprechend handelte, der Sehnsucht und Hoffnung der Kın-
der ach eıner Welt ohne Gewalt und Angst 1e] näher ist, als INan 6S

gemeınhın vermutet hat. /7u eCc würdıg Michael Fricke aldermanns
Ansatz als einen »Meılenstein in der modernen Bıbeldidaktık der Pri-
marstufe, weıl Wege ze1gt, Kındern 1mM Grundschulalter eiıne Ane1g-
NUNS VO  > und Auseilnandersetzung mıt bıblıschen Jlexten ermöglı-
chen« (Fricke 2005, 86) Wiıe sehr selbst 1mM auftTfe se1Ines Arbeıtens
miıt der 1mM Unterricht dazu gelernt hat, darüber hat Ingo Balder-
INa gut dreißig Jahre ach Erscheinen der Auflage se1ıner >Bıblı-
schen Didaktik« Baldermann 1963; 1980; Rechenschaft abgelegt
Baldermann
»Eınige Entdeckungen«, schreıbt 1m Vorwort diesem Buch, »haben
den Ansatz VO  — Grund auf verändert: dıe Eıinsıcht, dass unter den heute verschärften
Bedingungen dıe Frage nach der Hoffnung die Grundfrage jeder ist; dazu
kam der deutlicher wahrgenommene ökumenische Kontext, der uNnserIenN Umgang miıt
der Bıbel verändert; VOT allem ber die Entdeckung, dass Kınder einen unmıiıttelbaren
Z/Zugang Bıbel finden und damıt kreatıv umgehen können. Dabe!1ı öffneten sıch
J1üren, dıe fest verschlossen schlienen« (ebd.,

7u erganzen ist aber auch, ass Baldermann für ıhn zentral geworde-
NCN Einsichten esthıe vOor em der Entdeckung, dass der
selbst bereıts or1g1ınär eiıne Dıdaktık innewohnt, ass iıhre Schrıften auf
eınen Dıalog mıt iıhren Lesern und Leserinnen hın angelegt sınd und ass
sS1e dıe ugen öffnen vermögen für eıne NCUC, ho  ungsVvolle Wahr-
nehmung der Wırklıc  el Mündıgkeıt lautet ach ıhm das Lernzıiel
bıblıscher (Zur Auseılnandersetzung mıt Baldermanns Oonzep-
tıon vgl Kalloch/  höffer 7001 und Wıschnowsky
Eın anderer wichtiger Name in der HEUGTEN Bıbeldidakti ist‘!Horst aus
Berg Aus selner er stammıt eın dreibändiges »Handbuc des l_
schen Unterrichts«. Miıt ıhm möchte den in der Bıbelarbei Tätıgen
pr;  ısche Hılfestellungen auf wıssenschaftlıch verantworteter rund-
lage geben.
Im Zentrum des ersten Bandes (Berg steht dıe Vorstellung VON dreizehn Me-
thoden der Bıbelauslegung, begınnend mıt der hıstorısch-krıtischen Auslegung über
lınguistische, tiıefenpsychologische, materı1alıstische, femiımniıstische und weıtere bıs
hın ZUT Jüdıschen Auslegung. Grob eingeteılt werden können s1ie in diachrone und
synchrone Methoden. Berg möchte mıt diıesem Buch dem Interesse eıner stärker
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erfahrungsorientierten und damıt lebensbezogenen Auslegung der Bıbel nN-
kommen Dadurch dass die Methoden jJeweıls beıspielhaft ‚WeC1I bıblıschen Jlexten
aın und Abel Heılung des Besessenen VO  —_ Gergesa/Gerasa) konkret durchgeführt
werden erg1ıbt sıch die Möglıchkeıt Vergleıchs der Reichweite der einzelnen
Auslegungswege
Im zweıten and legt Berg (1993) SCIN bıbeldıdaktısches Konzept VOT.
Wesentlıches Anlıegen VO  — ıhm ist, ass dıe Schüler und Schülerinnen

die herangeführt werden, ass S1IC die welt verbreıteten Vor-
urteile ihr gegenüber bbauen und Uurc den biblischen Unterricht
Orıentierungs- und Hoffnungsperspektiven angesichts der vielfältigen
Belastungen denen S1C ausgesetzt sınd SCcWINNCN Darın kommt mıt
dem Anlıegen aldermanns übereın uch SCIN Ansatz viele
Berührungspunkte dem VO  —; aldermann auf

Wıe ersten and geht Berg erfahrungsbezogenen Umgang mıiıt der
Bıbel Auf der Seıte 1ST nach iıhm den Erfahrungen auf die Spur kommen
WIC S1C den bıblıschen Schriften überhefert sınd Er chlägt VOT S1C sechs
Grundbesche1iden gewl1ssermaßen verdichten Gott schenkt Leben (Gjott stiftet
Gemeinschaft (Gjott leidet mıt und SCINEIN Volk (jott befreıt dıe Unterdrückten
;ott o1bt SC1INECN Gelst (Gjott errscht Ewigkeit und sıch be] der Textauswahl daran

OrıentIieren dass alle Grundbescheide nach und nach exemplarısch ZUT Sprache
kommen Auf der anderen Seıite sınd die Erfahrungen der heute Heranwachsenden
berücksichtigen In der LCUECTEN Entwiıcklung der Bıbeldidaktı 1ST nach Berg Cin
Irend schülerorientierten Unterricht verzeichnen deutlıchsten WEeT-
den dem SC1IHNCT Meınung nach dıe Korrelations- und die Kontextdidaktık gerecht
beıden geht dıie Verschränkung Von bıblıscher Überlieferun: und heutiger Fr-
fahrung Je nach dem welchem dieser beiıden Pole ansetzt kommt

der beıden Grundtypen bıblıschen Unterrichts der bıbelorientierten Problem-
erschließung der der problemorıientierten Texterschlıeßung Hınzu kommt für den
Unterricht noch Cin Maß Bıbelkunde dıe vermiıttelt werden I1USS

Als bıbeldidaktisches Prinzıp führt Berg » Der bıblısche Unterricht
INUSS Aufgabe darın sehen durchgehend Uurc alle Itersstufen
strukturell analoge Lernerfahrungen und Einsıchten aufzubauen« (ebd
141) Diese grundlegenden bıbeldidaktıischen Überlegungen werden
drıtten Teıl des Buches auf die Praxıs hın weıltergeführt bıs hın Z.UT An-
gabe Von zehn Unterrichtsmethoden deren Spektrum VOoO Trzanlien bıs
ZUrT el mıiıt edien reicht Dieser Praxısteil findet drıtten
Band erg der didaktıiıschen und methodischen Aufbereıitung
VOoNn ausgewählten Texten aus dem en JTestament ortsetzung
Für Dıdaktiker besonders spannend 1sSt 6S verfolgen WIC sıch
eCin Neutestamentler SC1INEM Jerraın annähert Idies hat erd Theißen
(2003) mıt 368 Seıten umfassenden Monografien
Gegliedert hat S1IC dre1ı Teıle Zıiele des Bibelstudiums (1) Inhalte des Bıbelstu-
dıiıums (II) und Z.UT Seinen Ansatz hat Theißen als »offene Bıbel-
dıdaktıik« charakterisiert. amıt setzt sıch ab VON allen iınnerkırchliıchen Bewegun-
SCNH, insbesondere VO Fundamentalismus und Von evangelıkalen Strömungen, dıe
dıie Bıbel für sıch reklamıeren und keine anderen Überzeugungen gelten lassen. Für



180 Norbert Meftte

ıhn ist dıe eın offenes Buch, das jeder lesen kann, auch niıcht-relig1öse Men-
schen. Und dem entspricht nach Theißen ıne offene Dıdaktık:;: S1E will nıcht M1SS10-
nıeren, sıch nıcht aufdrängen, sondern alleın auf dıe Kraft des guments. » Dıe
transzendente Dımension des Bıbeltextes«, führt dazu ausS, »kann approximatıv
verstanden werden, ohne Aass sıch eın Mensch ex1istenziell In SIE hineinbegıibt. Das
1e] wäre nıcht Eınverständnis In Form eines Bekenntnisses, sondern Verständnis für
das Bekenntnis auch be1 denen, dıe nıcht nachsprechen. 1e] waäre Achtung VOT
dem Glauben des anderen und eın besseres Verständnis der eigenen Haltung Nıcht
Glaube ist das 1e] des Bıbelunterrichts. sondern Verstehen und Achtung« 10)
Als erste Adressaten seiner Ausführungen hat Theißen dıie (Relıgi0ns-)
Lehrer und Lehrerinnen VOT ugen »Dıdaktiık ıst Motivationshilfe für
Lehrer SIie umfasst alle Überlegungen, die Lehrern helfen, sıch selbst
dem motivieren, WOZU S1E andere motivieren sollen« (191) Von er
erklärt CS sıch, dass Theißen 1m drıtten Teıl des Buches ausführlich
dem ema »Motivation« und »Motivierung 1m Bıbelunterricht« nach-
geht, letzteres unterteiılt ıIn Assozlations-, Konsequenz-, odell-, Prob-
lem-, Resultat- und Selbstaktivierungsanreize. Im ersten Teıl erortert
dıe rage ach dem Stellenwert der für die allgemeıine Bıldung.
DIie verstehen, dUS, verhiılft ZUuUr Erschlıeßung der
Wiırklichkeit In Natur-., Sozlal- und Ge1listeswissenschaften und eroiIiIne
einen ugang zr Selbstverständnis der Menschen In Vergangenheıt
und Gegenwart, fördert also die eigene Identitätsfindung. Im Anschluss
daran sichtet The1ißen 1er zentrale Ansätze der Bıbeldidaktik erme-
neutisch, problemorientiert, symboldidaktisch und kerygmatisch) auf
ıhre Nutzbarkeit für selne offene Bıbeldidaktik hın und gewınnt jedem
VO  — ıhnen einzelne Aspekte ab, dıie In diesem dı  i1schem Konzept auf-
gegriffen und weıtergeführt werden können. Um dem Wesentlichen ın
der auf die Spur kommen, nımmt sıch egınn des zweıten
e1ls dıie Krıiıterien der dıdaktıschen Analyse VO  —_ Wılhelm afkı INSPI-
rıert VOT und arbeıtet dann M1th1IT1e der Kategorien »Elementarisie-

und »Dialogisierung« die zentralen Inhalte des Bıbelstudiums
bzw. -unterrichts heraus. Auf der eınen Seıte gılt C5, der gerecht
werden (Elementarıisierung). Dazu soll eıne Vergewısserung der
»Grundaxiome des christlichen Glaubens« (Monotheismus und Erlö-
sung und der »Grundmotive bıblıschen Glaubens« eıßen nenn
Motive) verhelfen /Zum anderen INUSS VON der her und auf S1E hın
das espräc gesucht werden (Dıalogisierung), und ZWAaTr das espräc
mıt der säkularen Kultur der Gegenwart, mıt anderen Relıgi1onen und mıt
anderen Konfessionen. Insgesamt ist The1ißen eıne Annäherung den
Bıbelunterricht gelungen, deren Lektüre ewınnbringen ist ber 6S
handelt sıch doch eher eiıne Bıbelhermeneutik als eiıne 1bel-
didaktık (vgl. auch egenas
Dre1i Festschriften sınd ın dem Berichtszeitraum erschienen. dıe dıe Bıbel und ihre
Dıdaktık ZUIM Thema haben Die eıne, Klaus Wegenast gew1ıdmet (Lämmermann

rag den Jıtel »Bıbeldidaktik ın der Postmoderne«. Er sSe1 als Problem-
anze1ge, nıcht als Programm gemeınt. betonen dıe Herausgeber In der Eınleitung.
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Wıe sich ihrer Meıinung nach die bibeldidaktische Problemstellung infolge der Post-
moderne radıkalısıert habe, machen S1e anhand folgender Fragen fest » Wıe kann in
einer Zeıt, 1ın der lebensweltliche Bezüge auf kulturelle und relıg1öse Tradıtionen
zunehmend abbröckeln, dıe Plausıbilıität der Frage nach einem Lernen der Bıbel
überhaupt noch er neu) aufgewilesen werden? Wıe kann Bıbeldidaktık verstanden
werden, WC) iın iıhr nıcht mehr einfach darum gehen kann, den Sınn eines Jextes
1n die Wıiırkliıchkei des Schülers reSp der Schülerin übersetzen, sondern ihre Auf-
gabe möglıcherweıse darın lıegt, vielfältige Sinnperspektiven eines Jlextes mıt kom-
plexen, mehrperspektivischen Wırkliıchkeitskonstruktionen VONn Rezıplentinnen und
Rezıplenten, dıie zugleıich immer auch ihren E1gen-Sınn produzieren, in Beziehung

setzen? Welche Bedeutung haben hıistorisch-kritische /Zugänge ZUT Bıbel iın eıner
gesellschaftlıchen Sıtuation, In der nıcht sehr herkömmlıiches Bıbelwıssen hısto-
risch-kritisch verfremdet werden INUSS, damıt DCUu ZUr Sprache kommen kann,
sondern überhaupt /Zugänge klassıschen relıg1ösen Iradıtiıonen schaffen sınd?
Und (bt in jener Vıelfalt VO  —; Vermittlungs- und Rezeptionsperspektiven, dıe für
die heutige Sıtuation charakterıistisch erscheıinen, noch eIwas WIeE > Wahrheit des
Glaubens«, die ıne Generatıiıon der nächsten verantwortungsvoll weıterreichen
kann?« DIie Beıträge der Festschrift sınd ın die ubDbrıken » Iradıtion und S1tua-
t10N«, » Menschen und Lebenswelten«, »Zugänge ZUT Bıbel« und »Realısationen«
aufgeteılt. Die zweıte, Christine Reents gewıdmet el u 199); enthält neben eıner
Reıihe Von grundsätzlıc gehaltenen Beıträgen, dıe teilweise auch über das bıbel-
dıdaktische Terraın hınausgehen, einıge wichtige Beıträge, dıe die bıbeldidaktische
Diskussion weıterführen bZw. die Hınweise für die bıbeldidaktısche Praxıs geben.
DDıie drıtte Schlıeblic Gottfried Adam gew1ıdmet (Elsenbast stellt die
Grundspannung zwıschen bıblıschem Glauben und Bıldung: in den ıttelp DERN
inhaltliche Spektrum der Beıträge, dıe iın die Rubriıken »Bıbel und Bıldung«, » Vom
Verstehen der Bıbel«, » Dıdaktık der Bıbel« und » Vom Umgang mıt der Bıbel« aufge-
teılt sınd, dokumentiert den Reıichtum, den die Bıbel für Bıldungsprozesse In sıch birgt.
Der Vollständigkeit halber selen noch die Bücher aufgelıstet, die direkt für den J2
terrichtsgebrauch gedacht SINd: Becker 2005; Collmar 2005; Lachmann
2001° S1emann 2003; 1immermann 2003

chwerpunktthemen
Was Klaus Wegenast L7 SE 1) och als »MNICUC Kategorıie der Bı-
beldidaktik« könstatiert hatte, ist für den Maiıinstream der TICUCTEN el-
dıdaktischen Diskussion selbstverständlichen Bezugspunk WOTI-
den das Bemühen einen erfahrungsorientierten Z/u- und Umgang mıt
der Im usammenhang damıt ist »Rezeption« eiıner welteren
wichtigen Kategorie geworden, die rage also danach, WwIe die Adressa-
ten und Adressatinnen bıbeldidaktischer Vermittlungsbemühungen iıhrer-
se1its die lexte rezıpleren. Orientiert den Theorien ZUr Entwick-
lung des relıg1ösen Bewusstseins ist azu eiıne el Von empirischen
Studien erarbeıtet worden 5.1) Im Rahmen der »Kındertheologie« WEeT-
den Kınder und Jugendliche als Kokonstrukteure bıblıscher Jlexte ernst

und geförde (3.2) Methodische Ansätze eıner erfah-
rungsorientierten Bıbeldidaktık sınd weiıter ausgearbeıtet worden 3.3)
ber 6S g1bt auch assıve Einwände eiıne Zu einseltige Erfah-
rungsorlientierung 3.4)
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Empirische Studien ZUT Rezeption bıblıscher lexte

Miıt SCINeTr Studıe Entwicklung des Gleichnisverständnisses be]l Kın-
dern und Jugendlichen hat Anton Bucher (1990) C106 kontroverse
Dıskussion nnerha der Religionsdidaktik ausgelöst.
In SCINCT auf kognitionspsychologischer Basıs urchgeführten Untersuchung hatte
VIieT Stadıen Gleichnisverständnis herausgefunden begıinnend MmMIit dem Stadıum
auf dem Gleichnisse als punktuelle und konkrete Geschichten aufgefasst werden bıs
hın ZU) tadıum auf dem Cin eic  15 gattungsmäßig ınterpretiert werden kann

Weıl ach SCINECIMN Befunden dieses Stadıum frühestens MIt dem Le-
bensjahr erreicht wırd erg1bt sıch für ıhn als Konsequenz ass der
Grundschule eindeutig verfrüht 1St mıiıt Kındern diesem er bereıts
Gleichnisse als Gleichnisse thematisieren wollen Von daher sah
sıch veranlasst Von ıhm Halbfas Grundschulwerk ausgemachte
Ansätze diese iıchtung als entwıcklungspsychologisch verie
krıtisıeren Bucher MuUsste sıch daraufhın umgekehrt dıe rage gefallen
lassen, ob SCIMN Jüliıcher Ori1ıentiertes Gleichnisverständnis CXC-

getisch haltbar SC und ob sıch nıcht Von NeUEZETEN Gleichnisver-
ständnis her doch andere didaktısche Konsequenzen ergäben (vgl
sammenfassend Meftte

Eıne weiıtere empiırische Studıie ZU Verständniıs VOoNn Gleichnissen bzw allgemeıner
VOon relıg1ösen Metaphern hat /Chris Hermans (1990) vorgelegt. Auch arbeıtet die
entwiıcklungspsychologischen Voraussetzungen heraus, dıe gegeben SCIN INUSSCH,
überhaupt Metaphern verstehen und lädıert durchgeführt Beıspıiel der Meta-
pher VO Reich (jottes für dıfferenzierten dı  i1schen Ansatz

Der Rezeption des Gleichnisses VO barmherzigen Samarıter geht C1iNeC

quantıtatıve Untersuchung 000 Oberstufenschülern und -schüle-
TINNeN ach die oachim 'Theis (2005) urchgeführt hat Eın klarer Be-
fund Die Vorerfahrungen der Jugendlichen Pragen wesentlıch ıhr Ver-
ständnıis des Jextes Daraus erg1bt sıch für eIs die Notwendigkeıt die
Schüler und Schülerinnen Jeweıls ihren CIgCNCN ezug Bı1-
beltext finden lassen und diese verschıedenen Perspektiven untereın-
ander 1115 espräc bringen
WEe1 welıltere empirische Untersuchungen SInd Z Rezeption der bıblı-
schen Textgattung » Wundergeschichten« durchgeführt worden

Hans-Joachım Blum (1997) hat katholısche Schülerinnen zwıschen und
Jahren halbstandardısıerten, problemzentrierten Interviews befragt und musste
teststellen, dass Wunder bzw. Wundererzählungen be1 denen kaum auf Interesse STO-
Ben, Was mıt hrer generell der Relıgıon gegenüber ablehnenden Haltung korrelhiert.

bıbeldidaktıschen Erfordernissen richtet den Relıgionsunterricht dass
gelte dıe Sichtweise der Schülerinnen ernst zunehmen und hnen NenNn ganzheıtlı-

chen /ugang den Wundererzählungen ermöglıchen Heike Bee Schroöedter
(1998) hat neutestamentlıche Wundergeschichten »11n Spiegel VETgANSCNCT und g-
genwartıger Rezeptionen« untersucht Sıe hat sıch also einerseıits exegetische Kom-
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entare VOTgS£CHNOMMEC: und S1IC daraufhın befragt, auf welcher Verstehensstufe S1IC

argumentieren Andererseıts hat S1IC MS Kınder bZzw Jugendliche der Altersstufen Q—
10 13 und Z 20 Jahre nach iıhrem Verständnis VO  zn We1 Wundergeschichten

Natur- und Heilungswunder befragt Ihre Auswertung hat SIC iınduktiıv
vVOoTgCNOIMMECN, S1C hat vVvon den vorlıegenden transkrıbierten Interviews ab-
hängıg gemacht welchen entwıicklungstheoretischen Ansatz S1IC für a Interpreta-
t10N des jeweılıgen Interviews gee1gnetsten 1e€ Herangezogen hat S1IC dıie Theo-
TIC ZUT Entwicklung des relıg1ösen Urteils VOoNn Oser/Gmünder dıe Weltbildentwick-
lungstheorıe VO  —; Fetz/Valentin dıie sozlale Kognitionstheorie VO  - Selman
Theorien symbolischen Verstehens Beıde Untersuchungsergebnisse lassen Bee-
Schroedter dafür plädıeren VO  _ der Vorstellung objektiv erhebenden ext-
S11NS Abschied nehmen und dem Rezeptionsprozess größere Aufmerksamkeiıt
wıdmen

ıne umfangreiche und gehaltvolle theoretische und empirische Unter-
suchung ema spezle alttestamentlicher Bıbeldidaktik für
die Grundschule hat Michael FricKke (2005) vorgelegt, und ZWAar ZU
ema »schwıerige Bıbeltexte«.

Als »schwıier12« können sıch nach ıhm alttestamentlıche Texte eCeIWEISCH dıie kogn1-
tiıonsmäßig schwer verstehbar sınd die heute als TEM! und bedeutungslos anmuten
die den Kenntnissen der Schüler und Schülerinnen wıdersprechen dıe bestimmten
en unserTeTr eıt wıdersprechen die Konflıkt heutigen gesellschaftlıchen
Normen stehen die erotisch-sexuellen Inhalt en die keine Identifikatiıonsmög-
ichkeıit für dıe dıe dıe Texte ehandeln zulassen dıe unglaubwürdig klıngen die
ogrundsätzlıche bZzw unlösbare theologische Fragen aufwertfen und/oder dıe CIMn als
problematisch empfundenes Gottesverständniıs beinhalten (23—26)
Vıer erspektiven gılt s ach Fricke el berücksichtigen: dıe der
Kınder, der ehrer, der Fachwissenschaft und der Fachdıidaktı In Teıl
der Arbeıt werden die theoretischen Grundlagen der Fragestellung e_
Ortert es, Was für CH16 Bibeldidaktık des Alten Testaments se1ıt
Barock und Frühaufklärung relevanten Wıssensbeständen erarbeıtet
worden Ist, kommt ZUT Sprache, dass der Leser hervorragenden
Überblick vermuittelt bekommt In Teıl werden die Ergebnisse der
pırıschen Studien, Lehrerbefragung und Gruppen gC-

Kıinderbefragung vorgeste
Folgende lexte sSınd Von Fricke die Befragungen ausgewählt worden die Schöp-
fungserzählungen (Gen die Geschichte Von aın und Abel (Gen dıe rzäh-
lung Von Noah und der Sıintflut (Gen 6—9) der akobszyklus (Gen 33) und dıe
Erzählung VON Moses bıs ZU Exodus (Ex 13} 7u jedem ext g1bt Jeweıls dıe
Lehreräußerungen wıeder Nnımm 1Ne exegetisch theologische Reflexion VOT geht

auf die Kınderäußerungen Cin und zieht bıbeldıdaktısche Folgerungen

Insgesamt erg1bt sıch für Fricke VON S1116 Untersuchung her olgende
Konsequenz » Dıie Dıdaktık für Religionsunterricht der rund-
schule bedarf Horızonterweıterung Dem tradıtionell Aaus
Gründen domıinıerenden Ziel behüten und Geborgenheıt VeT-
mıiıtteln INUSS sıch das Herausfordern und Auseinander-Setzen hinzuge-
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sellen Das Betonen der guten, lebensbejahenden, befreienden Seıte der
bıblıschen Tradıtion und des christlichen aubens vgl insgesamt das
>Gute, re und Schöne« als Bildungsziel bedarf eiıner Balance durch
dıe Möglıchkeıt, die dunklen, anstößigen und unangenehmen Seliten der
biblisch-christliıchen elıgıon und damıt des Daseıins überhaupt184  Norbert Mette  sellen. Das Betonen der guten, lebensbejahenden, befreienden Seite der  biblischen Tradition und des christlichen Glaubens — vgl. insgesamt das  >Gute, Wahre und Schöne« als Bildungsziel — bedarf einer Balance durch  die Möglichkeit, die dunklen, anstößigen und unangenehmen Seiten der  biblisch-christlichen Religion und damit des Daseins überhaupt ... zu  thematisieren. Die )»Dominanz des Guten bzw. Einfachen« in der Primar-  stufe liegt möglicherweise an einer falsch verstandenen Protektion des  Kindes. Grundschüler/innen sollten in ihren Möglichkeiten jedoch nicht  unterschätzt werden, damit sie Religion später nicht im negativen Sinn  als >»Kinderkram<« betrachten (Oberthür). In diesem Zusammenhang ist  auch die Warnung zu beachten — die auch im Zusammenhang mit den  Ergebnissen der PISA-Studie gefallen ist —, dass gerade eine zu starke  Elementarisierung in didaktische >»Häppchen« die Gefahr birgt, den un-  strukturierten und komplexen Gegenstand seiner Faszination zu berau-  ben« (555). Bereits Kinder würden die Erfahrung von Belastendem,  Traurigen und Unfassbaren machen, so dass dies nicht einfach aus-  gespart werden könne. Im Gegenteil, mithilfe des Rückgriffs auf bereit  stehende Traditionen könnten Kinder dazu befähigt werden, mit den  Ambivalenzen des Lebens umzugehen. Zudem bräuchten sie für ihre  Entwicklung die Möglichkeit, sich in das Dunkle hineinzubegeben und  auszuprobieren, wie es dort ist.  In ähnlichem Sinne hatte vorher bereits u.a. Anton A. Bucher (2004) da-  gegen plädiert, den Kindern ausschließlich einen »lieben Gott« zu prä-  sentieren und alles Böse und Gewalttätige, was sich auch in der Bibel  finde, ihnen vorzuenthalten. Damit werde langfristig gefördert, dass He-  ranwachsende auf einer späteren Altersstufe mit ihrem Kindergottes-  glauben vom Glauben überhaupt Abschied nähmen, weil sie damit ihre  ambivalenten Erfahrungen nicht in Verbindung bringen könnten. Aus-  drücklich betont Bucher allerdings, dass eine kindgemäße Einbeziehung  der »Schattenseiten« der Bibel nichts mit einer Rückkehr zu einer  »schwarzen« Bibeldidaktik zu tun habe.  Mit diesem seinem Plädoyer wendet sich Anton A. Bucher u.a. gegen  eine allzu rigorose Befolgung der Forderung von Christina Kalloch  (2001), im Kanon der im Religionsunterricht des Primarbereichs behan-  delten alttestamentlichen Texte eine gründliche Revision vorzunehmen:  »Das Wissen um die Komplexität alttestamentlicher Theologie und den damit ver-  bundenen Vermittlungsschwierigkeiten kann konsequenterweise nur in ein Plädoyer  für eine didaktisch begründete Reduktion alttestamentlicher Inhalte im Primarbereich  münden — auch um des Alten Testaments willen, das über weite Teile keine Chance  hat, seinen Intentionen gemäß erschlossen zu werden« (308).  Zwei Hauptkriterien führt Kalloch für die Auswahl biblischer Texte an:  Zum einen müssen sie für die Grundschulkinder didaktisch erschließbar  sein, d.h. vor allem ihrem Denkvermögen entsprechen. Zum anderen soll  »zunächst das Bild des liebenden, zugewendeten und verzeihenden Got-  tes vermittelt werden« (228).thematisıieren. Die > Domınanz des (Juten bzw Eınfachen« in der Primar-
stufe 1e9 möglıcherweıse eiıner falsch verstandenen Protektion des
Kındes Grundschüler/innen ollten in ıhren Möglichkeıiten jedoch nıcht
unterschätzt werden, damıt S1e Religi0n später nıcht 1mM negatıven Sınn
als >Kınderkram« betrachten Oberthür). In diesem Zusammenhang ist
auch dıe arnung beachten die auch 1m usammenhang mıt den
Ergebnissen der SA-Studıe gefallen ist ass gerade eiıne starke
Elementarısierung In didaktısche >Häppchen« die efahr ırgt, den
strukturierten und komplexen Gegenstand seiner Faszınation berau-
ben« Bereıts Kınder würden dıie Erfahrung VO  — Belastendem,
Trauriıgen und Unfassbaren machen, ass dies nıcht ınfach AUuUuSs-

werden könne. Im Gegenteıl, mıiıthılfe des Rückgriffs auf bereıt
stehende Tradıtionen könnten Kınder dazu efähıigt werden, mıt den
Ambivalenzen des Lebens umzugehen. em bräuchten SI1E für ihre
Entwicklung dıe Möglıchkeit, sıch In das hineinzubegeben und
auszuprobieren, WIEe CS dort ist.
In ähnlıchem iınne atte vorher bereıts Anton Bucher (2004) da-

plädıiert, den Kındern ausschließlic eınen »hl1eben (Jott« prä-
sentieren und es Böse und Gewalttätige, Was sıch auch In der
ınde, ıhnen vorzuenthalten. Damıt werde langfrıstig gefördert, dass He-
ranwachsende auf eıner späteren Altersstufe mıt ıhrem Kındergottes-
glauben VO Glauben überhaupt SCNHIE: nähmen, we1ıl Ss1e damıt ıhre
ambıvalenten Er  ngen nıcht In Verbindung bringen könnten. Aus-
TUCKI1C betont Bucher allerdings, dass eıne kındgemäße Eınbezıiehung
der »Schattenseliten« der nıchts mıiıt eıner Rückkehr einer
»schwarzen« Bıbeldidaktı tun habe
Miıt diesem seinem ädoyer wendet sıch Anton Bucher
eıne allzu r1g0orose Befolgung der orderung VOIl 1stina Kalloch
, ‘im Kanon der 1im Religionsunterricht des Primarbereichs enan-
delten alttestamentlichen Texte eiıne gründlıche Revısıon vorzunehmen:

» Das Wıssen dıe Komplexıtät alttestamentliıcher Theologıie und den damıt VeTI-
bundenen Vermittlungsschwierigkeıiten kann konsequenterweılse 1Ur in eın Plädoyer
für ıne didaktısch begründete Reduktion alttestamentlicher Inhalte 1im Primarbereich
münden uch des Alten Testaments willen, das über weıte Teıle keiıne Chance
hat, seinen Intentionen gemäß erschlossen werden«

WEe1 Haupt!  ıterıen Kalloch für die Auswahl bıblıscher Texte
Zum eınen mMUsSSsSen sS1Ee für die Grundschulkinder dıidaktısch erschliefßbar
se1in, VOT em iıhrem Denkvermögen entsprechen. Zum anderen soll]
»zunächst das Bıld des l1ıebenden, zugewendeten und verzeihenden (Got-
tes vermiuittelt werden«
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Im Einzelnen hält Kalloch olgende Texte mıt Blıck auf eınen Fınsatz in der rund-
schule für problematisch: den zweıten chöpfungsberıicht, Noah, dıe Erprobung Ab-
rahams Gen 22) und den Dekalog. (Gut gee1gnete »Führungsgeschichten« sınd nach
iıhr die Josefsgeschichte SOWIeEe das uch Rut Aus dem Erzeltern- und Abrahams-
us, AUS der Exoduserzählung, aus den Psalmen SOWIeEe AUus dem prophetischem
Schrifttum gılt nach ıhr sorgfältig auszuwählen, ebenso WIe S1e das uch Jona

bedingt in der Grundschule für einsetzbar hält

uch WC Michae]l TY1ic. die Anfragen VO  — Kalloch für bedenkenswert
hält, rag zurück: » Wenn lexte ausgewählt und elementarısıiert
werden, dass 1Ur och eıne, rIC  1ge Verstehensmöglıchkeit für die Kın-
der übrıg bleibt, nämlıch die y>posiıt1ve<, dann kann S nıcht einer ech-
ten Begegnung und Auseinandersetzung mıt bıbliıschen Texten kommen.
Denn Auseinandersetzung bedeutet, dass Kınder sıch auch Inter-
pretationen und Jexte tellen und eiıgene ausrücken bzw entwickeln«
(Fricke 2005, 106)

37 Kinder und Jugendliche als Kokonstrukteure
VO  — Bıbelinterpretationen

Die AdUus den empiırischen Untersuchungen CcWOHNCHCN Eıinsichten egen
6S nahe., In der Bıbeldidaktıi stärker den jeweıligen Entwıcklungsstand
der Adressaten und Adressatinnen berücksichtigen und S1Ee ach
Möglıchkeıt als Subjekte ihres eigenen Lern- und Erkenntnisprozesses

fördern Programmatisch hat!Friedrich Schweitzer (1999) den Ansatz
eıner olchen entwıcklungsorıientierten Bıbeldidaktık sk1i771ert. Derzu-
olge INUSS 6S im Bıbelunterricht arum gehen, dıe Kınder und ugendli-
chen ıIn ıhrer jeweıls spezifischen Ane1gnung Von Bıbeltexten 11Tieren-
ziert wahrzunehmen, iıhre Deutungsweisen ernst nehmen und S1e
eigenem auslegenden mıt bıblıschen Jlexten ermutigen.
Dazu ist nach Schweıitzer notwendig, dass dıe Lehrkräfte 1mM entwıcklungspsy-
chologischen Sehen und Denken besser geschu. werden, dass eın didaktısches Set-
ting gestaltet wird, das für das Eınbringen der eigenen Deutungen seıtens der Kınder
und Jugendlichen törderlıch ist, dass dıe behandelten bıblıschen exte entwıcklungs-
gerecht ausgewählt werden und dass dıe Methoden der Bıbelauslegung auf den VON

hnen vorausgesetzien kognitiven und emotionalen Entwıcklungsstand hın reflektiert
werden. Auf diese Weise kann gerade 1im Jugendalter, In dem In besonderer Weıse

die Frage SETUNSCH wird, wWerTrT oder frau se1n DZW. werden möchte., einem
bedeutsamen » Medium der Identitätsbildung« werden Cebul) 2003: arle

Dass und wI1e Kınder und auch Jugendliche theologıisch eigenständıg
denken und entsprechend auch mıt der Bıbel umgehen, dass S1e also auf
ihre Weiıise Theologinnen und Theologen und somıt auch Exegetinnen
und Exegeten sınd, dem intensıver auf dıe Spur kommen und daraus
dıdaktische Konsequenzen zıehen, hat sıch dıe VO Philosophieren
mıt Kındern inspırıerte »Kindertheologie« ZUT Aufgabe gesetzt (vor al-
lem Bucher 2002{1). Inzwıschen jee dazu eine 1e ogrund-
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sätzlıchen Überlegungen und dı  i1schen Anregungen und Entwür-
fen VOT

Der Neutestamentler Peter Müller (2003) hält VOoNnNn der klar festgelegten Wortbe-
deutung her nıcht für angebracht, bereıts Kınder als Exegeten oder Exegetinnen
bezeichnen. Aber wichtiger als dıie Bezeichnung SCI e ' führt qus, » Kınder als
Interpreten der exte wahrzunehmen. Sıe bringen dabe!1 ıhre CISCNCNH Erfahrungen,
ihrjeweiliges Verstehensniveau, iıhr Vorwissen und auch hre Intujtion ı den Inter-
preat1onsprozess CIM und können dabe1 (neben ZU) eıl gerade adurch VeCOTI-
ursachten Missverständnissen) der Jat textadäquaten Interpretationen kommen
Wiıchtiger 1st noch dass i 1CH Dıalog mıiıt dem ext eiıntreten und Verstehens-

ausprobieren Auf diese Weılse kommen S1C Auslegungen dıe ext
als Verstehensoption anklıngen dıe der Auslegungsgeschichte vertretiten wurden
der aQus der exegetischen I_ ıteratur geläufig SINd« (30)

Dazu halten der zweıte Band des » Jahrbuches für Kıindertheologie« (Bu
cher ein dem en und CIM dem Neuen JTestament g_
wıdmeter Sonderband (Büttner/Schreiner 2005/2006) reichhaltıges Mate-
ral bereıt, und ZWAaTr sowohl mıt Blıck auf die rage ach den er  en,
WIC Kınder sıch bıblısche Jlexte und sıch ihren Reım auf S1C
machen (vg] auch Büttner/Reı1s als auch für die dıdaktıiısche und
methodische Umsetzung Unterricht an VON zahlreichen Beıspile-
len
Eng dem Ansatz der Kındertheologie verwandt 1St der dıdaktısche An-
satz VON Raıiner Oberthür der VO Fragen der Kınder ausgeht Wıe sehr
1eSs auch bıbeldidaktisch ruchtbar 1ST hat Unterrichts-
reihe ZUT ITheodizeeproblematı. eutlic gemacht der das Buch 10b

Miıttelpunkt steht (Oberthür Eınschlägig bekannt geworden 1ST
und praktısch bewährt hat sıch die VOIN ıhm Anschluss Ingo Bal-
dermanns Psalmenbuch entwickelte »Psalmwortkarte1i« (Oberthür/Mayer

Miıttlerweile Cındet uch deutschsprach1ıgen Raum das SOr »>Godly Play« (Berry-
Verbreıtung, das VO Jerome erryman den USA entwickelt WOTI-

den 1ST und vielen Ländern Kreıise SCZOLCH hat I dieser Ansatz basıert konzept10-
nell auf der Montessoripädagogık WIC dıdaktıschen angement (vorbereıtete
mgebung und methodischen Elementen (anschaulıch Arbeıtsmaterıalıen)
leicht ersichtlıch wiırd Spıel 1ST nach erryman für Kınder ber nıcht 11UT für S1C
deren spezifische (aktıve und kreatıve) Weıse NC Vorstellung Von Welt und
etztlich uch VO  e (Jott bılden Sıe dazu ermuntern und anzuleıten 1ST das
Anlıegen VO  — »>Godly Play« Hervorgegangen dus der amerıkanıschen Sonntags-
schul Praxıs werden den Kındern VON Lektion Lektion nach bestimmten
heilsgeschıichtlichen Schema angeordnete und anschaulıch VO:  ne bıblısche
Geschichten (aus dem Alten und Neuen J estament) erzählt ass SIC 111C
umfassendere Vorstellung VOon Gottes Wırken der Geschichte der Menschen be-
kommen aran schlıe sıch 1NC Phase der vertieften Annäherung und use1l1nan-
dersetzung mıt der Erzählung In der darauf folgenden Freiarbeitsphase können
sıch die Kınder alleın der MIt anderen MmMIt dieser oder früheren Erzählungen kreatıv
(malen basteln eic beschäftigen bevor SIC schliıeßlich mıiıt CINCINSAMICN Fest
und Segen verabschiedet werden



Bibeldidaktik 986—2006 187

Berrymans konsequente Orıentierung ınd 1St vorbildlıch Exegetl-
sche und theologische Bedenken richten sıch SCINEN heilsgeschicht-
ıch kerygmatıschen Ansatz
Wenigstens Hrz erwähnt SC1 diesem usammenhang das große nte-

das das Thema »Kınderbibeln« den letzten ZWANZ1IE Jahren DC-
en hat Es sınd sowohl CIN1LSC CUu«cC Bıbeln für Kınder und Jugendli-
che onzıpilert worden als auch dıe Erforschung dieser verbreıteten
christlich-relig1ösen Lıteraturgattung ergangenheıt und Gegenwart
vorangetrieben worden

Gottfried Adam und Raıner Lachmann (2006) haben dazu ein reichhaltiges esSEe- und
Studienbuch zusammengestellt, dessen Beıiträge sıch mıt gS- und Überset-
zungsfragen beschäftigen, hıstorıischen Überblick geben, aufzeigen, welche
bıblischen Gestalten, Ihemen und Fragen ı den Kınderbibeln vorkommen, Kriterien

dıe Burteilung und Auswahl die Hand geben versuchen der Problematık
des Ilustrierens nachgehen V oraussetzungen und eihoden erortern die

Kınderbibeln vorstellen Fıne Literaturdokumentatıon erleichtert dıe Suche
nach we1ıteren Veröffentlıchungen Z.U] Thema

Bısher 1St diesem SC durchgäng1g VOIl den Kındern und -
gendlichen die ede SCWESCH Abgesehen davon ass solche erallge-
MEINCIUNSCH NC dem FEınzelfall voll und gallz gerecht werden 1sSt ‚W 1-

schen die Uurc dıe femiıinıstische Bewegung und Wissenschaft forcıerte
Erkenntnis Allgemeıingut geworden, ass die Kınder und Jugendlichen
nıcht g1bt, sondern SIC entweder Mädchen oder Jungen SInd. nd ı
wliefern dıie SO Genderfrage auch be1l der relıg1ösen rzıehung und Bıl-
dung O16 Rolle spielt 1st VOITANSISCI Untersuchungsgegenstand der fe-
mıinıstischen Religionspädagogik
urc erlınde Pıssarek udells (1985) angestoßen sınd den letzten
ahren mehrere Studien durchgeführt und veröffentlich: worden Sılvıa

(1996) hat sıch dıe Reliıgionsunterricht aum behandelte Ge-
SCHNICHTE der Waschti Buch Eister VO  - Mädchen und ungen nach-
erzählen lassen und el interessante Beobachtungen ZAIT geschlechts-
spezıfischen Rezeption dieser Erzählung angestellt. Diesen efun ernst

nehmen, bedeutet für S1C, gerade Schülerinnen mehr als bisher weı1blı-
che Protagonistinnen bıblıschen Geschichten vorzustellen und iıhnen

die Möglıchkeıit ZUT Identifikatıon mıt diesen Fıgurenund YABLM Aus-
einandersetzung mıt ihrer Geschlechterrolle geben (vgl auch

gela Volkmann (2004) hat die Behandlung bıblıscher Themen
Relıgionsbüchern auf ıhre Geschlechterperspektive hın untersucht und

hat el die Vermutung Domınanz der männlıchen Perspektive
eindeutig bestätigen können elga Kohler-Spiegel (1995) hat
kurzen herausgearbeıtet ass und WIC Jungen und
Mädchen die verschıeden lesen

Ohne Anspruch auf Vollständigkeıt sondern beispielhaft SC1I auf dre1 eıtere Be1-
Am Beispiel VO  — Marıa Magdalena 1na cNıbler (1992) auf
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WIC aus feministischer Sıcht kreatıve /Zugänge bıblıschen Fıguren ermöglıcht WEeTI-
den Fölkert Rıckers (1992) hat SCINCT exegetischen und dı  ischen Annäherung

das Magnıifıcat unter den Von ıhm herangezogenen Bıbelauslegungen auch die
ftemiiniıstische Theologıe berücksichtigt Martına Blasberg-Kuhnke (1999) teılt rfah-
I1  N dQus der biographisch Orıentierten Bıbelarbeit VO  — Frauen M1 und reflektiert
diese

der Bearbeıitung der Genderperspektive der Bıbeldidaktik g1bt 6S
och CIN1SCS Ü verstärkt sollte auch der spezıfısche VO  —

Jungen und Männern mıt der erhellen versucht werden (weıter-
hren Wıscher

Erfahrungs- und subjektorientierte Methoden der Bıbeldidaktik

Im Zuge der stärkeren Erfahrungsorientierung der Bıbeldidaktik 1St auch
6ine 1e VON entsprechenden Methoden entwickelt worden uDer-
blicksartig Dormeyer Großer Belıe  el erfreuen sıch ZWEeI

Wege der Bıbelauslegung der interaktionale Zugang und das Bıblio-
drama

Was mıt der interaktionalen Bibelauslegung näherhıin t{un hat dazu hat Jungst
Julha Lehnen (2006) 1iNe instruktiıve Studıie vorgelegt, dass sıch Einzelhinweise
erübrıgen Sıe referiert darın die verschiedenen Ansätze die sıch unter diıesen g-

Oberbegriff lassen Walter Wınks transformiıerende 1ıbel=-
auslegung, Detlev Dormeyers interaktionales Bıbellesen 1ım Schramms Einbezie-
hung der themenzentrierten Interaktıon eophı Vogts ganzheıtlıche Bıbelarbeit
Sıigrid und Horst Klaus Bergs Weıterentwicklung, (Gerhard Marcel Martıns Varıante
des Bıblıodramas Annelıjese Hechts satz der erfahrungsorientierten Bıbelarbeit
und Peter und Susan Pıtzeles Bıblıolog Dıie einzelnen Aspekte der interaktiıonalen
Bıbelauslegung (u Phasen Körperarbeıt Gruppe und Leıtung, theoretische ınter-
gründe) werden erläutert. Wıe das anze 1 Religionsunterricht eingesetzt werden
kann, wırd beıspielha: Gleichnis VO barmherzigen Samarıter (Lk 1 E 53
vorgestellt.
Aus der interaktionalen Bıbelauslegung hat sıch das Bibliodrama he-
rausentwickelt uch hlerzu g1bt 6S miıttlerweiıle C1INC Reihe VOIN er-
schiedlichen Ansätzen (Dormeyer 2001 147) (Gemelnsam 1STt ihnen
ass S1IC »das dıachrone Verfahren das den lext VO  — SCeINeT Entstehung
her ınterpretiert indem 6S Urc ‚ple Imagınatıon lebensbezogene
Deutung und Reflexion GCiNe synchrone möglıchst umfassende und
ganzheıtlıche Auslegung anstrebt« (ebd X erweıtert

DIie bıbeldidaktische V arıante des Bıblıodramas Kollmann 996 Lohkemper-So-
1eC verhilft intensıven aber vortherapeutisch bleibenden Begeg-
NUN mıiıt bıblıschen ext Te1 Phasen mıt CISCNCH Schwerpunkten: (1)
Warming-up mıt möglıchst ganzheıtlıchen Textaufnahme, (2) kreatıve ext-
erschließung mıtsamt szenıscher Darstellung und Transftfer auf die CISCNC Lebens-
sıtuation und (3) Aufarbeitung. 1 BCINCINSAIMCIN Austausch und vertiefender efle-
X1OM
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och nıcht weI1t ausgearbeıtet sSınd andere erfahrungsbezogene e_
didaktısche eihNoden unter ıhnen beispielsweise das Verfahren
dekonstruktiven 1Delarbe1ı WIC Ulrich Kro -
schlagen hat ach ıhm entspricht SIe bıblıschen Lernen Kon-
text der Postmoderne für das Subjekt- und Erfahrungsorientierung als
Grundprinzıplen Anschlag bringen sınd e VOoN Jacques Derrida
angeregte Methode der Dekonstruktion de- und konstrulert sowohl den
Text als auch das Subjekt
Zur Dekonstruktion des Textes »Dekonstruktion als methodischer Weg des ubjekts
Z.UIN ext realısıert sıch luralen Jextzugängen 1e] der Arbeıt 1St nıcht die
Wahrheit des Jextes rheben sondern vielTallıge Sınnpotentiale erschließen
Dem ubjekt 1sSt aufgegeben die sıich ıhm erschließenden Bedeutungsgeschichten

Bezıehung Z.UTr CISCNCNH Person bringen und SIC subjektiv bewa!l  eıten Es
g1bt nıcht den Sınn des Textes sich sondern 11UT Sınngehalte des JTextes für mich
Diese unterstützen den Konstruktionsprozess der CIBCNCNH Bıographie« 395)
Zur Dekonstuktion des ubjekts » Die provozlert nıcht 11UT Fragen, SIC stellt
den Hörer selbst ı Frage. Sıe ist subversiv gegenüber den Deutungs- und Plausıbili-
tätsmustern, mıt denen sıch ubjekte hrer elt eingerichtet haben Bıblısche
Texte befragen das Selbstverständnıiıs der CISCHNCH Person, dıe übernommenen oder
selbst entworfenen Welt- und Gottesbilder. Paralle!l dieser destruktiven Bewegung
erläuft 1NeC konstruktive, der Kräfte; Perspektiven und Hoffnungen sıchtbar WCCI-

den, dıe die bısher gültıgen Denk- und Verhaltensmuster verändern, überwınden oder
NECUC Zusammenhänge bringen können < ebd 396)

Für die el anzuwendenden eriTahren greift KropacC auf die S1C-
ben Grundforme bıblischen Lernens zurück WIEC SI Von Frıtz Oser
(1987) entwiıckelt worden Ssınd der Prozess des Erlesens das Reprodu-
zieren des Ablaufs Wandlungen urc Reduktion Wandlungen Uurc
Verfremdung und Vergleich kreatıves Verarbeıiten Problemlösen und
Dılemmadiskussion und allgemeıne ognıtıve Verarbeıtungsweılsen
Zur weıteren Dıskussion über dıe Bıbeldidaktı der Postmoderne SC1 nochmals auf
die Festschrıift für Klaus egenast (Lämmermann Interessant

diıesem /usammenhang 1St auch der Vorschlag VON Ihomas Meurer (2002a
Bıbeldidaktik als äasthetische Erfahrung konzıpleren Gew1ssermaßen

Faustregeln für die Praxıs geben Nion Bucher (1996) und Wolfgang anger
(1996) mıt ihren bıbeldidaktischen Grundregeln ZU Alten bzw ZU) Neuen esta-
ment

inspruc dıe Erfahrungsorientierung
Weıl ıhr spezıfischer Gehalt be1 einsellg erfahrungsorientierten
Behandlung bıbliıscher Themen auf der Strecke bleibe 1St ach Thomas
Ruster (2000) diesem orgehen CHIC entschıedene Absage erte1ı1len Es
gehe Gegenteıl arum die Fremdheıt der bıblıschen Texte el1-
g]onsunterricht ZUT Geltung bringen 11an Ruster WCeC1-
ter aus be] den den Schülern und Schülerinnen vertrauten Erfahrungen
zen ame INnan ber e1iNe eproduktıon des bestehenden Systems
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und SCINECT elıgıon, dem Kapıtalısmus, nıcht hınaus. Um ihrer efreiıung
Aaus diesem totalıtären System wiıllen der elıg10nsunterricht S1IC
611 alternatıves Wırklıchkeitsverständnıis, WIC N dıie bereıt alte,
einführen, 6in Wiırklichkeitsverständnis, das VO  - ott her en CIMOS-
lıche und nıcht Ödlıch SCI, dem Gerechtigkeitherrsche und nıcht dıe
3C auf Bereıcherung, 1 dem dıe (jüter 1 alle ZUT Verfügung
stünden und nıcht knapp gehalten würden IDER SC1 den heute He-
ranwachsenden zunächst eiınmal völliıg emd aber S1IC hätten elı-
g]ionsunterricht ein eCcC darauf. mıiıt olchen heılsamen wenn auch für
S1C fremden Erfahrungen Berührung gebrac werden

Miıt diıesem SC1INECMN Eınspruch hat Ruster 1iNC heftige Kontroverse innerhalb der elı-
g1onspädagogik ausgelöst vgl Lehnen 2006, s—56) Sowohl AaQus xegetischer Sıicht
tun sıch Bedenken auf, ob sıch dıe 1 den bıblıschen chrıften sıch iındende Pluralı-
tät überhaupt unter Cin einheıitliıches Wiırklichkeitsverständnis subsumieren lasse, als
uch relıg1onspädagogisch ist die radıkale Absage der Erfahrungsorientiertheit
nıcht nachvollziehbar zumal Ruster selbst appellıert dıe Schüler und Schülerinnen
Erfahrungen WE auch S1C fremde aber doch wen1gstens grundsätzlıc. uch

SIC nachvollziehbare machen lassen Mıiıt SCINECIN Insıstıeren auf der JTextge-
mäßheiıt der Bıbeldidaktık habe Ruster durchaus Recht; aber 1NC Adressaten-
orıentierung sSschlıebe das nıcht A4UuSs (Meurer 2002b). Zumindest nen heutigen
Erfahrungshorizont verbleibenden relıg1ionspädagogischen Umgang mıt der Bıbel hat
Ruster mıt SC1INECT etonung der Fremdheıit hres Inhalts heilsam aufgeschreckt.
In anderer Welse QUECL bıbeldıdaktıschen Maınstream steht Chris-
toph Bizer > mıiıt SCINCT theologischen Posıtıon. diıesen
richtet die age bzw dıe 101 ob bzw ass S1IC dıe bloß als
lext auffasst, der mıt allen möglichen Interpretationsverfahren e_
schlıeßen ist das die These Bızers d> die christliıchem
Glauben gemä 1st nämlıch Heılıge Schrift der (jott sıch aQus freien
Stücken den Menschen kund tut führt dieser textmäßige mıiıt
diıesem Buch nıcht heran Bızer chreıbt

» Von der Bıbel ytextlich« verstanden, pädagogisch keın Weg ZUT Heılıgen
Schrift Ist ber verstanden Was Heılıge 1ST dann ergeben sıch dıe Rückfra-
SCH die Texte WIC VON selbst Dıie iıhren eDrauc leıtende Struktur 1ST C111 un-

abdıngbarer Unterrichtsgegenstand SO werden dıe Lernenden Sachen Relıgion
nıcht auf ıhr Inneres VeIWICSECN sondern auf freies CADICSSIVCS Nachbuchstabieren
und Gestalten VOoLn Vorgaben Der Religionsunterricht nähert sich der Heılıgen Schrift

Perspektive auf Theologıe dıe S1C eingebettet 1ST und gestaltet dıe Heılıge
Liturgie dıe probeweılse VoNn der Schule her gesehen egehbar 1S1«

150)

Den Eınwand damıt würde der Relıgi0onsunterricht ZUT Katechese 15
Bızer entschıeden ab geht 6S gerade dıe Erschließung der
als eılıger chrı Kontext der Schule Schule allerdings der
nıcht der Unterricht gew1Issermaßen als Korsett vorg1ıbt WIC ıhm In-

behandeln Ssınd sondern der die nhalte maßgebend dafür
sınd WIC der Ntierrıc gestalten 1st Im des Biıbelunterrichts
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sind 65 die » Formen der eılıgen Schrift« 129) Urce die die g_
gebene ealılta: e1iINne erwandlung erfährt

Ausblick

Dıie bıbeldidaktische Landschaft stellt sıch WIC ein buntes Panorama dar
Interessant 1St nachzuverfolgen WIC dıe Relıgionspädagogik sıch mIiıt
verschliedenen ugängen und Perspektiven TICU der anZu-
nähern versucht und bemüht 1STt ıhr den zentralen Stellenwert zukommen

lassen der ıhr christlichOrl Bıldungsarbeıit zukommt
el 1ST stärker damıt rechnen ass für den TOJ3tel der mıt
dieser Bıldungsarbeıit Berührung Kommenden die CIn völlıg
tremdes Buch 1St Das kann für die Bıbelarbeit durchaus ein Vorteil SC1IN
Braucht S1C doch nıcht länger allererst iıhr Bemühen darauf richten
tief sıtzende Orurteıle der gegenüber anzugehen sondern kann S1C

womöglıch miı1t Neugıier und Aufgeschlossenheıit rechnen
Gleichzeıitig kommt verstärkt CL Bewusstsein alur auf Was unseTer
Kultur fehlen würde ollten die bıblıschen Überlieferungen nıcht mehr
erinnert werden
Eın Hınwels azu och Schluss Es 1ST der »garstıg tiefe Graben«
(Lessing) zwıschen damals und heute der \91>0| dazu herausfordert
Übersetzungs- und Erschließungsmöglichkeiten der bıblıschen Schriften

den gegebenen Verstehens- und Glaubensbedingungen erkun-
den ein Prozess der schon bıblıscher eıt einsetzt (Ebach
en dıdaktıschen und homiletischen Vermittlungsbemühungen anl-

geste werden I1USS darum e1inNe »praktische Hermeneutıik der eılıgzen
chrıft«, WIC S1C Hennıng Schröer (2003) und Ottmar uCcC (2004) VOI-
bıldlıch entwiıickelt en UÜbrıigens CIMn olches orgehen auch
stärker ZwWeI praktisch-theologische 1szıplınenN, die sıch bis-
lang L1UT Ausnahmefällen gegenseılt1g ZE Kenntnis en
die Bıbeldidaktik und dıe Homuiletik:
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Friedrich Schweitzer

Wıe Kınder und Jugendliche bıblısche Geschichten
konstruleren

Rezeptionsforschung und Konstruktivismus als Herausforderung
des Bıbelunterrichts

Z7u den nachhaltigsten Herausforderungen für den Bıbelunterricht 79
seIt Jahrzehnten die ezeptionsforschung, besonders 1im Sınne der Ent-
wicklungspsychologie. Diese Forschungsrichtung hat die tradıtionelle
Voraussetzung des Bıbelunterrichts, ass eın intensives Vertrautmachen
mıt der Bıbel VO Erfolg nıcht 11UT des Vertrautwerdens, sondern auch
eines verständıgen Umgangs mıt iıhr belohnt werde, In vieler Hınsıcht In
rage gestellt. Die Dıskussionen ber Konstruktivismus und kon-
struktivıistische Dıdaktık bringen och eıne welıtere Zuspitzung mıt sıch.
nen zufolge ist jedes Verstehen VON (Bıbel-) Texten nıchts anderes als
eıne Neukonstruktion nıcht als Abbild eiıiner VO lext her vorgegebe-
NnNenNn Wırklıchkeıt, sondern als des verstehenden ubjektes.
» B1ıDlisSsche Geschichten en auch yunrıchtig< verstanden werden«,
fassen Vater und So  S egenast diese Herausforderung zusammen.! Ist
dieser Forderung zuzustimmen, der gılt umgekehrt, ass bıblısche Ge-
schichten 1m Unterricht »richtig« verstanden werden sollen, eben we1]
eın »sachgemäßes Verstehen« unerlässliches Unterrichtsziel bleibt??
Diıese Zielsetzung kann dann allerdings die uC.  age ach sıch zıehen,
ob bzw wI1ıe der unsch ach »richtigem« Verstehen denn ber die
pırıschen Befunde den tatsächliıchen Verstehensprozessen 1im Unter-
richt hinausführen soll
Im Folgenden INUSS zunächst SCHAUCI geklärt werden, W ads Bıbelverste-
hen als Konstruktionsprozess edeute In einem zweıten chrı sollen
VOT em empirische Befunde relig1ionspädagogisch-bildungstheoretisch
diskutiert werden, ehe In einem letzten chrı ach relıg10onspädagog1-
schen Konsequenzen gC werden annn

Klaus und Philipp Wegenast, Bıblısche Geschichten dürten auch »unrıicht12« VCI-
standen werden. Zum Erzählen und Verstehen neutestamentlicher Erzählungen, ıIn
Desmond el Hg.) Menschen suchen /Zugänge finden. Auf dem Weg
einem relıg1onspädagogisch verantworteten Umgang mıt der Festschrift für
Christine Reents, Wuppertal 1999, 246263

So Rainer Lachmann, Wundergeschichten yrichtie« verstehen? Bıbeldidaktık
zwıschen historisch-kritischer Exegese, ex1istenzı1laler Interpretation und Rezeptions-
ästhetık. In Godwin Lämmermann o:) Bıbeldidaktık In der Postmoderne.
Klaus Wegenast Z.U) Geburtstag, Stuttgart 1999, A



700 Friedrich Schweitzer

Bıbelverständnis als Konstruktion
Die Unhintergehbarkeıt des verstehenden Sub]ekts

Der Versuch, den bıblıschen Unterricht Von der Rezeption bıblıscher Ge-
schichten uUurc Kınder und Jugendliche her ITICU ordnen, ist nıcht erst
in den letzten ahren finden. Ansätze dazu finden sıch se1lt der ufklä-
rung (genannt se1 11UT John Locke), ann 1m Jahrhundert be]l den
Herbartianern und VOT em In den ersten Jahrzehnten des 20 Jahrhun-
derts 1mM Horıiızont der Kinderpsychologie.? Als Startschuss für die bis ın
die egenwa: anhaltende Diskussion können jedoch die international
beachteten Untersuchungen VON Ronald Goldman angesehen werden, dıe
auf eıne systematısche Verbindung der Bıbeldidaktı mıt der Entwick-
lungspsychologıe Jean Pıagets zielten.* Ich Seize deshalb be1 der Ent-
wicklungspsychologie eın und nehme erst anacC welıtere Aspekte der
Rezeptionsforschung auf.

ME Entwicklungspsychologische V oraussetzungen 1m Bıbelverständnis

Für den SOg hermeneutischen Religions- bzw Bıbelunterricht se1it den
1950er ahren bestand und besteht eın zentrales Anlıegen darın, den
Unterricht auf das Verstehen des »selbstverantwortlichen modernen
Menschen« einzustellen > Deshalb lag es daran, »dıe Juft zwıschen
der wıssenschaftlıchen eologıe und dem Religionsunterricht der
Schule überbrücken«, das In dieser Theologıie enthaltene otenzıa
hiınsıchtliıch der kritisch-zweıfelnden Fragen des »modernen Menschen«
besser nutzbar machen.® utig In den 20 werden sollte
die große Zahl der »»ungläubıgen« äalteren Schüler«, »dıe sıch mıt eıner
ihnen etwa zugemuteten Zweıigleisigkeıt VO  —_ en und Glauben nıcht
abfinden«./ Damıt War eın wichtiger Schriutt 1mM 1 auf den didakti-
schen Umgang mıt y»moOodernen« Rezeptionsbedingungen bıblıscher
JTexte In der egenwa: getan
Umso mehr musste n diese., der Intention ach gegenwartsoffene TIa
daktık reffen, als empirıische Untersuchungen wıederholt nachwıesen,
dass das VON eiıner »modernen«, historisch-kritischen Exegese
entwickelte Bıbelverständnis für Kınder und Jugendlıche nıcht erreichbar

Als Überblick: Friedrich Schweitzer, IDie Relıgion des Kındes. Zur Problem-
geschichte einer relıg10onspädagogischen Grundfrage, Gütersloh 1992

Vor allem Ronald Goldman, Relıgi0us Thınkıng TOmM Childhood Adolescence.,
London 1964

Hans Stock, Studien ZUuT Auslegung der synoptischen Evangelıen 1Im Unterricht,
Gütersloh 1959,

Ebd.,
Ebd., vgl dıe parallelen Überlegungen Z.U] Verhältnis VON Hermeneutıik und

Dıdaktık be1 Martin Stallmann, Die bıblısche Geschichte 1m Unterricht. Katecheti-
sche Beıträge, Göttingen 1963



Wie Kinder und Jugendliche hihlische Geschichten konstruieren 201

ist.8$ In besonders eindrücklıcher Form wurde dıe Dıvergenz zwıschen
dem exegetisch geforderten und dem VO  _ Kındern und Jugendlichen g..
botenen Verständnıis für die neutestamentlichen Gleichnisse rekonstrulert
und demonstriert.? Bucher bringt 6S auf den Punkt »Zwischen dem,
WAas die Exegese und die ogmatı vorgeben, sSEe1 esS als Norm, sSe1 D als
Angebot, und den relıg1ösen Vorstellungen 1mM allgemeınen und den
Bibelinterpretationen be]l Kındern, Jugendlichen und Erwachsenen 1m
besonderen, kann mıtunter eın >garstiger (Giraben« liegen«. !° Besonders
eindrücklıch sınd etwa die Interpretationen den » Arbeıtern im Weın-
berg«:
y»Ich hätte das ınfach anders gemacht, ich hätte eınen Stundenlohn abgemacht, oder
ich hätte eın aka: aufgehängt und darauf geschrieben, dass schon LICUIN

anfängt und dennJag arbeıtet. und vielleicht, dass Mıttag nıcht mehr
kommen kann, der schon zehn nıcht mehr, und dass INan den aNzZCHh Jag
arbeıten I1N1USS«
»Gott hätte eınen Stundenlohn gegeben, allen den gleichenWie Kinder und Jugendliche biblische Geschichten konstruieren  201  ist.$ In besonders eindrücklicher Form wurde die Divergenz zwischen  dem exegetisch geforderten und dem von Kindern und Jugendlichen ge-  botenen Verständnis für die neutestamentlichen Gleichnisse rekonstruiert  und demonstriert.” A. Bucher bringt es auf den Punkt: »Zwischen dem,  was die Exegese und die Dogmatik vorgeben, sei es als Norm, sei es als  Angebot, und den religiösen Vorstellungen im allgemeinen und den  Bibelinterpretationen bei Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen im  besonderen, kann mitunter ein >garstiger Graben« liegen«.!® Besonders  eindrücklich sind etwa die Interpretationen zu den »Arbeitern im Wein-  berg«:  »Ich hätte das einfach anders gemacht, ich hätte einen Stundenlohn abgemacht, oder  ich hätte ein Plakat aufgehängt und darauf geschrieben, dass man schon um neun Uhr  anfängt und den ganzen Tag arbeitet, und vielleicht, dass man am Mittag nicht mehr  kommen kann, oder schon um zehn Uhr nicht mehr, und dass man den ganzen Tag  arbeiten muss«.  »Gott hätte einen Stundenlohn gegeben, allen den gleichen ... Er hätte gewollt, dass  alle den gleichen Lohn haben für die Stunden, die sie arbeiten«.!!  So gesehen belegt das Gleichnis bzw. die Parabel, wie man es nicht ma-  chen soll. In unserer eigenen Untersuchung u.a. zu Gleichnissen im Reli-  gionsunterricht waren besonders die Umdeutungen der Kinder beeindru-  ckend, die allesamt darauf zielten, dass es in dieser Geschichte, gegen  allen Augenschein, am Ende doch gerecht zugegangen sei:  Die später gekommenen Arbeiter hätten sich gewiss stärker angestrengt, mehr Kön-  nen oder Fachkenntnisse eingebracht, in kürzerer Zeit also mehr geleistet usw. Oder  ein Ausgleich sei in der Folgezeit erzielt worden, indem sie am nächsten Tag früher  gekommen seien, usw. !2  8 Dies war im Grunde schon der Befund von Goldman, Religious Thinking. Die im  Folgenden genannte Literatur wiederholt vielfach in modifizierter Form seine Ergeb-  nisse. Zur älteren Literatur vgl. als Überblick Kenneth E. Hyde, Religion in Childhood  and Adolescence. A Comprehensive Review of the Research, Birmingham/Al. 1990.  9 Den Startschuss gab der noch immer hilfreiche Aufsatz Anton A. Bucher und  Fritz Oser, »Wenn zwei das gleiche Gleichnis hören ...« Theoretische und empiri-  sche Aspekte einer strukturgenetischen Religionsdidaktik — exemplifiziert an der  neutestamentlichen Parabel von den Arbeitern im Weinberg (Mt 20,1ff), in: ZP 33  (1987) 167-183. Darauf aufbauend: Antfon A. Bucher, Gleichnisse verstehen lernen.  Strukturgenetische Untersuchungen zur Rezeption synoptischer Parabeln, Freiburg/  Schweiz 1990; weitere grundlegende Untersuchungen: Chris Hermans, Wie werdet  ihr die Gleichnisse verstehen? Empirisch-theologische Forschung zur Gleichnis-  didaktik, Kampen/Weinheim 1990; vgl. auch Joachim Theis, Biblische Texte ver-  stehen lernen. Eine bibeldidaktische Studie mit einer empirischen Untersuchung zum  Gleichnis vom barmherzigen Samariter, Stuttgart 2005.  10 Bucher, Gleichnisse, 1.  1  Ebd.; 117£  12 Friedrich Schweitzer, Karl Ernst Nipkow, Gabriele Faust-Siehl und Bernd  Krupka, Religionsunterricht und Entwicklungspsychologie. Elementarisierung in der  Praxis, Gütersloh ?1997, bes. 33ff.Fr hätte ewollt, dass
alle den gleichen Lohn haben für die Stunden, die SIE arbeiten«.!!

SO gesehen belegt das eic  15 bzw die Parabel, WI1Ie INan 6S nicht
chen soll In unseTrTeTr eigenen Untersuchung Gile1ic  1ssen 1im elı-
gionsunterricht besonders dıe Umdeutungen der Kınder beeındru-
en die allesamt darauf ziıelten, ass 6S In dieser Geschichte,
en Augenschein, Ende doch gerecht ZUgSCgAaNSCH se1

Dıie später gekommenen Arbeıter hätten sıich SEWISS stärker angestrengt, mehr KöÖön-
nen der Fachkenntnisse eingebracht, ın kürzerer eıt Iso mehr geleistet USW. der
ein Ausgleıiıch se1 In der Folgezeıt erzjielt worden, indem s1e nächsten Jag er
gekommen selen, USW. I>

Dies WAalr 1m Grunde schon der VOoNnNn Goldman Religious T’'hinking. DIie im
Folgenden genannte Laiteratur wıiederholt vielTac in modifızıerter Form seine Ergeb-
nlısse. /Zur älteren I ıteratur vgl als Überblick Kenneth Hyde, Relıgion In Childheod
and Adolescence. Comprehensıve Review of the Research, Bırmiıngham/Al 1990

Den Startschuss gab der noch immer hılfreiche Aufsatz Anton Bucher und
Fritz Öser, » Wenn wel das gleiche Gleichnis hören << Theoretische und empir1-
sche Aspekte eıner strukturgenetischen Religionsdidaktik exemplıifizıert der
neutestamentlichen Parabel Von den Arbeıtern 1m Weınberg (Mt 20,11%), in
(1987) 26 /183 Darauf aufbauend: Anton Bucher, Gleichnisse verstehen lernen.
Strukturgenetische Untersuchungen Rezeption synoptischer Parabeln, re1ıbur.
chwei7z7 1990; weıtere grundlegende Untersuchungen: Chris Hermans, Wıe werdet
ihr dıe Gleichnisse verstehen? Empirisch-theologische Forschung ZUuT eic  1S-
dıdaktık, Kampen/ Weinheim 1990; vgl auch Joachim Theis, Bıblısche Texte VeT-
stehen lernen. Eine bıbeldidaktische Studıe mıt eiıner empirischen Untersuchung ZU)
Gleichnis VO barmherzıgen Samarıter, Stuttgart 2005

Bucher, Gleichnisse,
11 Ebd., 117

Friedrich Schweitzer, Karl Ernst Nipkow, (Grabriele Faust-Siehl und Bernd
Krupka, Relıgionsunterricht und Entwicklungspsychologıie. Elementarısıerung In der
Praxıs, Gütersloh “1997: bes 33f71.
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Was eiıspie der Gleichnisse empirısch überprüft und dıidaktisch
durchgespielt wurde, konnte in welılteren Untersuchungen etwa für Wun-
dergeschichten äahnlıch festgestellt werden. !> Entwiıcklungsbedingte 2144
gange beschränken sıch auch nıcht N1Ur auf einzelne, etwa besonders
schwierige oder anspruchsvolle Bıbeltexte. Sie beziehen sıch gleicher-
maßen auf das Verständnis VO  — Gott, Jesus stus, Gerechtigkeit (ın
der Bıbel) USW 14

Immer wleder ıst kritisch diskutiert worden, ob die entwiıcklungspsy-
chologischen Theorıen, insbesondere die Stufentheorien der relıg1ösen
Entwicklung, die relig1öse Entwicklung VOoO  - Kındern und Jugendlichen
SOWIeEe ihr Verständnis bıblıscher Texte erschöpfend beschreiben. !> Un-
abhängıg davon, WIe diese rage eantwortet und wWwIe die Reichweite
entwıcklungspsychologischer Theorien bestimmt wiırd, steht die orund-
egende Herausforderung des Bıbelunterrichts UrCc die genannten empI1-
riıschen Untersuchungen jedoch aum In Zweıfel Der Bıbelunterricht
INUSS sıch darauf einstellen, dass Kınder und Jugendliıche die ihnen e1ge-
NCN eltzugänge und Verstehensweisen auch eiım Umgang mıt 1_
schen Jlexten ZU Eınsatz bringen. Was dies 1m Einzelnen bedeutet. sol]

dieser Stelle aber och nıcht beantwortet werden. Zuvor mMussen We1l-
tere Perspektiven der ezeptionsforschung aufgenommen werden.

Verstehen als Konstruktionsprozess:
Zur Konvergenz rezeptionstheoretischer Modelle

Zunehmend Aufmerksamkeit SgCWONNCNH en In der Religionspädago-
gik in der Folgezeıt allgemeın-rezeptionstheoretische Ansätze, die den
Subjektbezug er Verstehensprozesse welıter unterstreichen. erster
Stelle ist 1er die VO  — der Sprach- und Literaturwissenschaft
ausgehende ezeptionsästhetik bzw dıe kommunikationstheoretische
em1011

Vgl Heike Bee-Schroedter, Neutestamentliche Wundergeschichten 1mM Spiegel
VETSANSCNCT und gegenwärtiger Rezeptionen. Hıstorisch-exegetische und empiırısch-
entwicklungspsychologische Studıien, Stuttgart 1998: Hans-Joachim Blum, Bıblısche
Wunder heute ıne Anfrage dıe Relıgionspädagogik, Stuttgart 1997

Schweitzer UÜ. Relıgionsunterricht, 63{£, O5Sff:; Gerhard Büttner, »Jesus ılft!'«
Untersuchungen ZUT hrıstologıie VON Schülerinnen und chülern, Stuttgart 2002;
Tobias Ziegler, Jesus als yunnahbarer Übermensch« der »bester Freund«? Elemen-

/ugänge Jugendlıcher ZUT Christologie als Herausforderung für Relıgionspäda-
gogık und Theologıe, Neukırchen-Vluyn 2006; unter andern Aspekten auch Hel-
mul Hanisch und Siegfried Hoppe-Graff, »Ganz normal und trotzdem KÖön1g«. Jesus
Christus 1mM Relıgions- und Ethıkunterricht, Stuttgart 2002 /7u S0 »schwierıgen
Texten« 1im Reliıgionsunterricht vgl Michael Fricke, »Schwierige Bıbeltexte« 1im
Relıgionsunterricht. Theoretische und empirische FEFlemente eıner alttestamentlichen
Bıbeldidaktik für die Primarstufe. Göttingen 2005

Überblick entsprechenden Theorien und krıtische Dıskussion be1 Friedrich
Schweitzer, Lebensgeschichte und Relıgıion. Religiöse Entwicklung und Erzıiehung
1m Kındes- und Jugendalter, Gütersloh ””004.
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Untersucht wiırd hier der yAkt des | esens« Herausgestellt wiırd dıe »Leerstelle« als
»ausgesparte Anschließbarkeit« des JTextes für den Leseakt der deshalb als produk-
1ver Prozess verstehen 1STt 16 Der verstehende Umgang mıiıt Zeichen wırd als Pro-
CS der Dechiffrierung begriffen als Cin /uschreibungsprozess der unter Ab-
sehung VO verstehenden Subjekt nıcht erschlossen der erfasst werden kann DIie
» Aktıvıtät der Miıtarbeit durch die der Empfänger dazu veranlasst wiırd ext
das entnehmen Was dieser nıcht sagt er Voraussetzt anspricht beinhaltet und
mıit einbezieht)« SC1I für alles Lesen unerlässlich 17 Lesen bzw Verstehen 1St in ak-
(1V kreatıver Prozess!

och grundsätzlıcher nämlıch erkenntnistheoretisch argumentıieren
Vertreter der HEeUuecfienNn Hırnforschung der (sozıolog1ıschen) SyS-
temtheorıie ass alle Erkenntnisprozesse einschließlich des Verstehens
VON Texten »autopoletisch« aDlauien HTrCc selbstreferentielle Pro-

die sıch nıcht PTI1MaAar außeren auc: textuellen) Wırklıchkeiten
ausriıchten sondern zuerst und VOT em sıch selber 18 DiIie
g_rößte Wırkung Bereich der (Relıgions )Dıdaktık en solche
Überlegungen Umkreıs des Konstruktivismus erreicht
Im Hıntergrund der Konstruktivismusdiskussion steht 18159 wıederum die
Psychologie Jean Pıagets die den Erkenntnisprozess als Interaktıon zwıischen Urga-
1S5INUS und Umwelt aufzufassen le  S ZU anderen die konstruktivistische Erkennt-
nıstheorie selbst 19 Demnach kann Waırklichkeit welcher auch VON den
(lernenden) Subjekten nıemals als solche erfasst werden Möglıch sınd 1L1UT CISCHNC
(Re-)Konstruktionen auf Girund VOonNn Impulsen die aus der Umwelt aufgenommen
werden Ihre Z/Zuspitzung findet diese erkenntnistheoretische Auffassung UrCc die
Umstellung VOoNn Wahrheit bzw wahrer Erkenntnis auf Vıabilıität als Form Von

Wırklıchkeitserfassung, mıt der gelebt werden kann wei1l SIC sıch der Prax1ıs be-
währt
Die relıgionspädagogische Rezeption des Konstruktivismus eiInde‘: sıch noch ı den
Anfängen.20 Über diıe allgemeine Aufnahme konstruktivistischer und konstruktivıs-

16 Wolfgang ser Der Akt des Lesens München 1990 bes Als Überblick
Rainer Warning, Rezeptionsästhetik. Theorie und Praxıs, München * 1988%

Umberto EcOo, Lector ı fabula. Die Miıtarbeit der Interpretatıon ı erzählenden
Jexten. München 198 7, 5’ vgl ders., Einführung 1 die Semiotik, München ® 1994

Gerhard Roth, Das Gehirn und Wırklichkeit Kognitıve Neurobiologıie und
hre phiılosophischen Konsequenzen Frankfurt 1997 ZUT Systemtheorie vgl Adus

rel1ıgionspädagogischer Perspektive Gerhard Büttner und eılt Jakobus Dieterich
Relıgıon als Unterricht Eın Kompendium Göttingen 2004 bes 30ff Matthias Gro-

Religionspädagogik mıt uhmann Wıssenschaftstheoretische systemtheoreti-
sche /ugänge Z.Ur Theologıe und Pragmatık des Fachs Berlın/Münster 2006

Als Eınführungen Aaus pädagogischer Sıcht vgl Horst Siebert Pädagogischer
Konstruktivismus iıne Bılanz der Konstruktivismusdıiskussıion für die Bıldungs-
DIaXIl1S Neuwıled/Kriftel 1999 Kersten Reich Konstruktivistische Dıdaktık Lehren
und Lernen aus interaktionıistischer Sıicht Neuwiıled/Krıiftel 2002 eiInNarı Voß
Hg.) Unterricht Aaus konstruktivistischer Sıicht DIie Welten den Köpfen der Kın-
der Neuwied/Kriftel 2002 ders Hg.) Iie Schule NCUu erfinden Systemisch kon-
struktivistische Annäherungen Schule und Pädagogık Neuwıled 1999

Seıt kurzem liegen ‚.WC1 Bände VOT G(erhard Bülttner Hg.) Lernwege Relı-
gı1onsunterricht Konstruktivistische Perspektiven tuttg. 2006 Hans Mendl Hg.)
Konstruktivistische Relıgionspädagogık kın Arbeıitsbuch ünster 2005
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tisch-didaktischer Impulse hınaus ıst auf bıbeldıidaktısche Anwendungsversuche hın-
zuweisen. 2! Eindrücklich sınd e1 dıe methodischen Überlegungen ZUT Gestaltung
der »Lernumgebung«, die be1 dieser Dıdaktık dıe Stelle dıirekter Instruktionsver-
suche treten soll Die Umgebung vermuttelt dıe Impulse, dıe einem Selbst-Lernen
Von Schülerinnen und chülern führen sollen.
Iie zuletzt genannten Beispiele eiıner konstruktivistischen Bıbeldidaktık verbin-
den sıch auch mıt parallelen Entwicklungen 1mM Umkreıs konstruktivistischer IL ıtera-
turwıssenschaft. amıt sınd Entwıicklungen angesprochen, auf die 1mM vorlıegenden
Beıtrag 1Ur hingewlesen werden kann nämlıch dıe Aufnahme konstruktivistischer
und rezeptionstheoretischer Ansätze In der Bıbelwissenschaft celhst _ 22

Was bedeutet die Rezeptionsforschung für den Bıbelunterricht?
Religionspädagogische und bıldungstheoretische Überlegungen

Bıslang habe ıch miıich VOT em auf empiırıische und analytısche Befunde
Rezeptionsprozessen bıblıscher Texte beschränkt Solche Befunde

sınd für dıe Relıgionspädagogık bereıts als solche informatıv, weıl S1e
eın besseres Verstehen VO  a} Kındern und Jugendlichen ermöglıchen. Re-
lıg1onspädagogische Konsequenzen ergeben sıch aus olchen Befunden
aber och nıcht Dazu MUSSeN erst weiltere relıg10nspädagogische und
bıldungstheoretische Überlegungen angestellt werden.
(1) ezeptionsforschung kann zunächst als eine C wıissenschaftlıche
ugangswelse verstanden werden. Hılfreicher für dıie eigene Orıientie-
rung ist 6S Jedoch, sıch auch die welteren usammenhänge klar
chen, in denen diese ugangswelse steht on eutlic geworden ist
(s.0 SC L.13 ass eın hermeneutischer Bıbelunterricht sıch auf
freilıch seıine Weıse auf die Rezeptionsverhältnisse beziehen VeTI-
suchte. Der el aufgenommene Begriff des »modernen Menschen«
verwelıst nıcht zufällig auf den weıteren Zusammenhang seı1ıt der ufklä-
rung und dem Aufkommen eıner historisch-kritischen Exegese als spezl-
fisch moderner Auslegungsform. Die Rezeptionsforschung und eine 1C-

21 Annette Weissenrieder, Er schlief eın und traäumte Von der Freiheit.« Ski7zze
konstruktivistischer Theorıie und Methode für bıblısche Exegese Beıspıiel der Be-
freiung des Petrus (Apg 12,1—23), In Bültner, Lernwege, 71—83; Hanna Roose, »Pet-
[US wurde Urc eın Wunder (jottes ZUT Rechtfertigung Aus dem Gefängn1s heraus-
geführt«. Überlegungen eiıner konstruktivistischen Bıbeldidaktik Beıspıiel der
Erzählung VOI der Befreiung des Petrus (Apg 12,1—23), ebd.. 54—-97:; Alois Stimpfle,
Von Mächten und (Gewalten. Konstruktionsgeschichtlich orlıentierter Lernzırkel ZU)
bıblıschen » Wunder«-Phänomen., ebd.. 98%—]

Als Eınführung Christoph Dohmen., Bıblische Auslegung. Wıe alte Texte NECUC

Bedeutungen haben können, ıIn Frank-Lothar Hossfeld und Ludger Schwienhorst-
Schönberger (Hg.), [)as Manna fällt uch heute noch. Beıiträge Geschichte und
Theologıe des Alten, Ersten Jestaments. Festschriuft für Erich Zenger, Freiburg
2004, 174—-191; Bernd Janowski, Kanonhermeneutik. ıne problemgeschichtliche
Skızze, ‚Ih7Z (2005) 161—180 SOWIe Beıträge 1n Alexandra Grund Hg.) » Wıe
schön sınd deine Zelte, Jakob!« Beıträge ZUT Asthetik des Alten Testaments, Neukıir-
chen-Vluyn 2003
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zeptionsorlientierte Bıbeldidaktik können deshalb sınnvoll als welıterer
Schritt In eiıner Entwicklung gesehen werden, urc welche Anspruch
und ecC des Subjektes gegenüber aller TIradıtion und vorgegebenen
iırklıchkeıt hervorgehoben werden. Rezeptionsorientierte Dıdaktık ist
eiıne Fortsetzung hermeneutischer Dıdaktık, die den Hınweils auf das
» Vorverständn1s« als Voraussetzung en Verstehens aufnımmt und r_
dikalisiert.®>
Ahnliches heße sıch uch 1mM Bliıck auf dıe Korrelationsdidaktık nN, besonders
wWenn Ss1e 1im Anschluss Iracy als wechselseıtig-krıtischer Dıalog zwıschen
Tradıtion und Sıtuation, Überlieferung und Erfahrung verstanden wird.44 uch In
diesem Falle wırd nach der konstitutiven des verstehenden Subjekts als dem
einen Pol des dıalogischen Verstehens gefragt.

Allerdings hat sıch zwıschen der hermeneutischen Bıbeldidaktık und der
Korrelationsdidaktik einerseıts und der rezeptionsorlientierten Dıdaktık
andererseıits eiıne wichtige eränderung vollzogen, die das Subjekt der
uslegung betrifft In den äalteren dıdaktıschen Ansätzen wurde dieses
Subjekt VOT em mıt den Lehrerinnen und Lehrern identifizıert. Heute
ingegen sınd die Kınder und Jugendliıchen selbst, VON denen ent-
scheıdende Auslegungsschriıtte erwartet werden, Was auf die nächste
erlegung verwelst.
(2) Die soeben angesprochene Veränderun be1 der Identifikatıon des
auslegenden ubjektes annn auch och anders beschrieben werden. In
gewisser Weıse en WITr s be1 der rezeptionsorlentierten Dıdaktık mıiıt
einem Übergang VON der Annahme des Nicht- Verstehens einem
phatısc eigenen Verstehen tun einem Übergang gleichsam VO  — der
Entwicklungspsychologie ZUTF Kındertheologie. Während besonders die
äaltere entwıcklungspsychologische ILaıteratur oroßen aCHNaruc auf das
(Noch-)Nıcht-Verstehen VON Kındern legte®>, wiırd heute In der elı-
gionspädagogik ebenso energisch das E1ıgenrecht kındliıcher Weltzu-
gange und Verstehenswelisen betont. Schlagworte wWwIe »Perspektiven-
wechsel« oder » Kınder und Jugendlıche als Subjekte« stehen für das
veränderte relıg1ıonspädagogische Bewusstseımn. Dadurch wird eiıne schon

krıtisch angemerkte Miıssverständlichkeit en  1cklungs- und StU-
fentheoretischer Darstellungen korriglert, allerdings 1eS$ ist och
wen1g bewusst durchaus 1m Sınne eiıner Rückkehr den ursprünglı-
chen otıven Pıagets, der gerade die Perspektive VOT Kındern 11-
ber der VO  — Erwachsenen stark machen und VOT Abwertung bewahren

dazu als grundlegenden Beıtrag. Friedrich Schweitzer, The Hermeneutic (O8i-
dıtıon of Relıg10us Educatıon, 1ın Herman Lombaerts und Didier Pollefeyt Hg.)
Hermeneutics and Relıgi0us Educatıon, Leuven 2004. 73—-87, auch Lachmann,
Wundergeschichten,

David Iracy, Blessed Rage for Order The New Pluralısm In Theology, Neu-
auflage: Chicago/London 1996

Das gılt VOT allem für Goldman, Relıgi0us Ihınkıng.
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wollte Die Wahrnehmung VO  — Kındern als »Philosophen« lässt sıch
enn auch auf Pıaget zurückverfolgen.“® uch die kındertheologische
orderung, Kınder als auch xegeten ernst nehmen,*/ wurde poimntiert
aus entwicklungspsychologischer Perspektive vertreten .28
Der Begrıiff der Kindertheologie bringt das Anlıegen, Kınder auch 1mM
Bereich VO  — elıgıon oder eologıe als ubjekte ernst nehmen.,
eutl1ic ZU Ausdruck Kıindertheologie sollte gerade deshalb nıcht 1N-
flatiıonär mıt entwicklungspsychologischen Untersuchungen elıg1Öö-
SCI] en der den relıg1ösen Vorstellungen VO  —; Kındern und Aiie
gendlıchen gleichgesetzt werden *9 Mıt der ede VO  — »Kindertheologie«
soll hervorgehoben werden, ass Kınder z.B nıcht 11UT eın eigenes (Jo0t-
esbild der (Gjottesverständnis aben, sondern ass S1e ber dieses Ver-
ständnıs auch selber und selbstständıg nachdenken und dass S1e el
durchaus eigenen 5\ntworten gelangen.
Die ese VO Übergang VO  — der Entwicklungspsychologie ST Kın-
dertheologıe 111USS jedoch auch mıiıt einem Fragezeichen versehen WOCI-

den Was Entwicklungs- und Stufentheorien häufig OrWUur g_.
macht wiırd, verwelst SCHAUCI betrachtet auf eın bleibendes Problem, das
sıch nıcht dadurch AdUus der Welt schaffen lässt, ass Kınder und Jugend-
1C Subjekten bloß erklärt werden.
33 Kınder und Jugendliche sınd immer schon ubjekte und rel1g10ns-
pädagogisch als solche respektieren, aber zugleich ist ıhr Subjektsta-
tus immer auch bedroht und och nıcht ausreichend entwickelt, WEeNnNn S1e
enn mündıgen Menschen angesichts gesellschaftlıcher und globaler
Herausforderungen werden sollen In dieser pannung zwıschen dem
»Schon Jetzt« und dem »Noch Nıcht« steht alle (Religions-)Pädagogık.
Pädagogık der Bıldung g1ibt CS nıcht ohne normatıve Ansprüche.
Im Bereich der entwıcklungspsychologischen Stufentheorien fungleren
die höchsten Entwıcklungsstufen zugleich als Entwicklungsziel und als
Biıldungsziel. Im Bereich der Rezeptionsforschung, sSe1 6S der ezep-
tionsästhetik der des Konstruktivismus, ZU Teıl aber auch der Kın-
de  eologıe, scheinen solche Zielperspektiven ingegen verzichtbar.
Religionspädagogisch ist 1eSs nıcht schlüssıg. Es kann nıcht arum g..
hen, alle normatıven Ansprüche preiszugeben und sıch mıt der Wahr-
nehmung oder einem bloßen Beobachten kındlıcher Verstehensprozesse

begnügen Angemessener ist CS, eıne rezeptionsorientierte

26 nNion Bucher, Kıindertheologıie: Provokatıon? Romantızısmus? Neues Para-
dıgma?, in »Miıttendrin ist (Gott«. Kınder denken nach über Gott, Leben und Tod,
Jahrbuch für Kındertheologie (2002)2

» Im Hımmelreich ist keıiner SaUCIT« Kınder als Exegeten Jahrbuch für Kın-
de:  eologıe 2003 1)
28 Fritz Öser, Grundformen bıblıschen Lernens, iın Eugen aul und Tex Stock
Hg.) Glauben ermöglıchen. /Z/um gegenwärtigen Stand der Religionspädagogik,
Maınz 1987, 213—246; Bucher, Gleıichnisse, 166

/Zum Bemühen eın präzıseres erständniıs vgl Friedrich Schweitzer, elı-
g]1onspädagogık, Gütersloh 2006, 1m Anschluss frühere Veröffentliıchungen.
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fordern die zugleıich normatıven Sınne entwicklungs- und Dils
dungsorientiert 1St

Im Umkreıs rezeptionsorıientierter konstruktivistischer Relıgionsdidaktık hat 3
Dieterich Recht darauf aufmerksam gemacht dass auch 1Ne konstruktivistische
Religionsdidaktik keineswegs auf Bıldungsziele verzichten kann 3() her könnte da-
Von gesprochen werden dass 1NC Instruktions- oder Vermittlungsdid  ık
aufgegeben werden sollte GJunsten ziel- und bıldungsorientierten Dıdaktik
dıe die Komplexıtät subjektorientierter Lernprozesse we1ß

Relıgionspädagogisch-praktische Konsequenzen für C166

rezeptionsorıientierte Bıbeldidaktık

Der chwerpunkt des vorlıegenden Beıtrags 169 nıcht be1 der Entfal-
tung praktıscher Möglıchkeiten sondern bel der Identifikatıion VO  e He-
rausforderungen für Bıbeldidaktık Urc Rezeptionsforschung und Kon-
struktivismus Gleichwohl sollen praktısche Möglıchkeıiten die auf diese
Herausforderungen bezogen sSiınd zumındest och angedeutet werden
Als erste Konsequenz erg1bt sıch C6H16 welıltere Hervorhebung der Not-
wendigkeıt entwıcklungsorientierten ıne solche ı1dak-
tık WIC SIC VOT allem Rahmen des Elementarısıerungsmodells all-

getrieben worden ist>! rechnet mi1t Schülerinnen und Schülern als aktı-
Ven und kreatıven Subjekten Sıe geht davon Aaus dass Bedeutungen
Rezeptionsprozessen konstrulert werden und ass Kınder und ugendlI1-
che selbst xegeten Sınd ugleic hält SiIiH6 entwıcklungsorientierte DI-
daktık aber auch Bıldungsanspruch fest der auf die Subjekt-
werdung VOINN Kındern und Jugendlichen zielt Sıe geht zudem davon aus
ass e1iNne solche ubjektwerdung auch auf bestimmte nhalte auf
CiHNe6E ex1istentielle Auseinandersetzung mıiıt diesen nNalten AaNSCWICSCH
ist Grundanlıegen kann als wechselseıtige Erschlıießung VO  —_ Person
und aCcC beschrieben werden.
Dıie Impulse Aaus dem Konstruktivismus unterstreichen dass entwick-
lungsorientierte der Elementarıisierung auch die rage ach
elementaren Formen des Lernens einschließen I1NUSS 32 afür stehen Be-
orıffe WIC die Gestaltung Lernumgebung, die Kındern Impulse g_
ben und S1C als Lernende aktıvieren kann
Schließlich I1NUSS C1I11Cc rezeptionsorıientierte Bıbeldidaktı weI1ıt ergebn1s-
ffener angelegt SCIMN als dies für erkömmlıche Formen des Bıbelunter-
richts gılt Die mıiıt Vater So  z Wegenast Begınn dieses eıtrags

eıt Jakobus Dieterich Die Welt und über uns Konturen
Konstruktivismus orlıentierten Religionspädagogik Bülttner Lernwege 116134
31 bes Friedrich Schweitzer MI1t we1lteren eıträgen VOonNn arl Ernst Nipkow
Elementarisierung Relıgionsunterricht Erfahrungen Perspektiven Beıispiele
Neukirchen Vluyn 2003

Vgl Schweitzer Elementarısıerung,
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eingespielte Unterscheidung zwıschen »richtig« und »unrichtig« erwelst
sıch el als eın ZWaar produktiver Impuls, der aber doch ın die Irre füh-
16 kann IC »unrichtiges« Verstehen, das der Unterricht Stut-
N ollte, ann 6S gehen, sondern die 1NS1IC ın die Unhıintergeh-
barkeit des verstehenden ubjektes, seine Mitarbeit be1 der Textausle-
gung SOWIEe insgesamt 1m Akt des Lesens. Es steht hoffen, dass sıch
Bıbeltexte auf diese Weise als eın lebendiges edium und Gegenüber
erweısen, das nıcht festlegen und einengen, sondern das Freiheit röffnen
ll Damıt ist Ende auch och einmal hervorgehoben, ass eıne grö-
ere Ergebnisoffenheıt nıcht mıt Belıebi  el verwechselt werden darf.
Freiheit röffnen können bıblısche Texte L1UT dann, WEln S1e nıcht
ihre freiheitseröffnende Pointe gebrac werden. Dafür immer wıeder
NEeUu SOTgZCN, mıt Lernimpulsen, Fragen und egungen, ıst und bleıibt
die Aufgabe des Relıgi0onsunterrichts auch 1mM Horıizont Von Rezeptions-
forschung und Konstruktivismus.
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Hermeneutıik der Bıbel und Relıgi1onspädagogik

Grundaspekte des hermeneutischen TODIemMSsS

Was ist Hermeneutıik?

Hermeneutık ist die (wıssenschaftlıche) re VO Verstehen VO  — lex-
ten er auch Von erken der Kunst). Ihr Grundanlıegen erschließt sıch
Urc den griechischen Begriff EPWNVEDELV, der ın selner Grundbedeu-
tung »I deuten, auslegen, erklären«, »22 übersetzen«| e1 Z7WEe1 Be-
deutungsdıimens1onen, dıie einander ınnerlıch korrespondieren. Denn jede
Übersetzung ist bereıts eın eigener Auslegungs-, eutungs- oder rklä-
L'  anı VOoN eiıner Kultur in dıie andere, VO  —$ einer geschichtliıchen
Epoche in die Gegenwart
Hermeneutıik In Theologıe und Relıgionspädagogik ist In erster Linıe
(nıcht nur!) dıie Lehre VO Verstehen biblischer lexte nsofern einzelne
Chrıisten oder christliche Gruppen VOoN Anfang »bıblıische« lexte In
kerygmatischer oder katechetischer Absıcht ausgele oder übersetzt ha-
ben, alttestamentliche zunächst, dann aber auch Briefe (Paulus'!),
Erzählungen ber Jesus, Worte und Weisungen Jesu ist die (Ge-
schichte des Weltersagens der chrıistlıchen Ofscha und ihre jeweılıge
Aktualısıerung ıIn Gemelinden und gesellschaftlıchen Sıtuationen, also
dıe Kırchengeschichte, 1mM Kern eıne Geschichte der bıblıschen Herme-
neutik.2
Es sınd Z7Wel grundlegende Aspekte, die Hermeneutıik heute als Wissen
SS konstituieren .} uUunacAs geht 65 gee1gnete (wissenschaftlıche)
Methoden, mıt denen bıblısche Texte erschlossen werden können, für
redigten etiwa oder für nterrıc aber auch für die Seelsorge SOWIEe ZUT

Vgl Walter Bauer, Wörterbuch ZU) Neuen estament, Berlın 1958, 61
Die Geschichte der Hermeneutik (ıim CENSCICH Sınn) ist übersichtliıch und gut VOCI-

ständlıch dargestellt be1 Peter Stuhlmacher, Vom Verstehen des Neuen Testaments.
iıne Hermeneutik Grundrisse ZU) Neuen Testament 6), Göttingen 1979,
Von Gerhard Ebeling stammıt das Wort, dass dıe »Kırchengeschichte als Geschichte
der Auslegung der Heılıgen Schrift« verstehen sSe1 vgl Stuhlmacher, Verstehen,
194)

wiırd 1m Folgenden lediglich die sıch unmıiıttelbar auf dıe Auslegung
Von bıblischen JTexten beziehende Hermeneutik. Zum weıtgefassteren Begriff VO  —

» Iheologie als hermeneutischer Wissenschaft« vgl jetzt Ulrich Körtner, FEın-
führung ıIn die theologische Hermenenutıik, Darmstadt 2006



210 Folkert Rickers

persönlıchen rbauung. Die gängigste Methode ist derzeıt immer och
die historisch-kritische Exegese.“ Im w1issenschaftlıchen Diskurs hat S1E
weıtgehend erKennung gefunden, wırd aber als alleinıger Zugang ZUT

Erschließung bıblischer lexte nıcht mehr als ausreichend angesehen.
Hınzugekommen Ssınd VOT em feministische, befreiungstheologische,
tiıefenpsychologische und sozlalgeschichtliche Aspekte> SOWIeEe Erfahrun-
SCH Aaus gemelınsamer Bıbellektüre 1mM christlich-jüdischen Dıalog. Seıt
einıgen Jahren wırd gefordert und auch praktısch erprobt, dıe historisch-
krıitische Exegese insbesondere durch lıngulstische und lIıteraturwissen-
schaftlıche etihoden ergänzen.®
Die gegenwärtige methodische 1e ZUur Erschliıeßung bıblischer
Texte Ur relatıv unproblematisc se1n, Ja weıthın begrüßt werden,
sofern S1e nıcht 1mM kausalen usammenhang steht mıt dem anderen
rundaspe der (allgemeinen WI1Ie bıblıschen Verstehenslehre, nämlıch
der Intention, mıt der die Auslegung eines Textes Jjeweils betrieben wWIrd.
Hıer gehen dıe Meınungen 7 weıt auselnander.

Offenkundig hegt ıne solche besondere Intention VOT tiwa be1 der femminıstischen
Bıbellektüre. S1e soll den Blıck auf die besondere Problemlage der Frauen in Ge-
schichte und Gegenwart lenken DiIe befreiungstheologische Auslegung ist ararır
duS, in den bıblischen lexten (Gjottes Option für dıe Armen aufzuzeigen und In die
gegenwärtige polıtısche Auseinandersetzung Unterdrückung und Befreiung In
lateinamerıkanıschen Ländern einzubringen. Auf den ersten Blıck wenı1ger gut
erkennbar ist dıe mıt der historisch-kritischen Exegese verbundene Intention. Ihre
Anwendung suggeriert ohne dass dıies ausgesprochen würde wıissenschaftlıche
Objektivıtät. Aber auch die historisch-kritische Forschung verfolgt nıchtsdestoweni1-
SCI eın estimmtes Interesse, nämlıch dıe enbarung Gjottes 1im miıssversteh-
baren Menschenwort verstehbar machen.

Das hermeneutische Problem besteht 11U71 darın, ass alle diese relatıv
Zugänge Z Verstehen bıblischer lexte 11UT E mıteinander

harmonisıierbar Sınd, gleichwohl aber doch Je für sıch beanspruchen, eit-
WAas Wesentliche ihnen Jage fördern, sodass dıe rage ach
dem »rechten«, »aNgCMECSSCHNEN«, »sachgemäßen«, »richtigen« Verste-
hen biblischer Texte/ derzeıt pr  1SC. nıcht entscheıiden ist und INnan
sıch möglıcherweıise mıt dem pluralen Angebot wırd abIiIınden MUSsSen
Das Problem verschärft sıch aber noch, W INan dıe relıgz10nspädago-
gische Praxıs des Umgangs mıt bıblıschen lexten einbezıeht. Auf dieser
ene hat sıch In den letzten ahrzehnten eiıne gahnz andere Hermeneutik

Vgl dıe kurze Übersicht über dıe historisch-kritische Vorgehensweıise be1 Oda
Wischmeyer, Hermeneutik des Neuen Testaments. Eın Lehrbuch (Neutestamentlıche
Entwürfe Theologıe 5) Tübingen/Basel 100—-104

Diese /ugänge werden ausführlich beschrıieben in Horst Klaus Berg, Fın
Wort wIıe Feuer. Wege lebendiger Bıbelauslegung (Handbuc des bıblıschen Unter-
richts München/Stuttgart 1991

Das ist eın wesentliches Anlıegen des Buches Von Wischmeyer, Hermeneutik
(S.U. 224)

Wischmeyer, Hermeneutik, D
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ausgebildet die sıch miı1t den oben enannten »wıssenschaftlıchen« Anı
gangen 1Ur y eru ansonsten aber CIDCNC Wege geht Da diese
praktische und praktısch wırksame (!) Hermeneutık nırgendwo doku-
mentıert 1St soll] S1C Folgenden eıspıe unterschiedlicher relı-
gjonspädagogischer Rezeptionen der Z  ung VO Turmbau
(Gen 11 1—9) aufgewlesen werden Im Vergleich mıt nıcht-relig10ns-
pädagogischen Rezeptionen miı1t denen die Darstellung beginnt sol]
zugleıich das en Rezeptionen CINCINSAMIEC Problem dringlich gemacht
werden dass alle Auslegungen VO  —_ bıblıschen Jlexten we1t davon ent-
fernt sınd objektiv SCIN sondern MM bestimmten Interesse
verpflichtet sınd S1e sınd äherungen des Verstehens

Der Turmbau (Auslegungsbeıispiele)
Politische tiefenpsychologische un historisch kritische
Auslegungen

(1) Das Auslegungsbeıispiel 1St UunNs fremden kulturellen Sıtua-
tıon ntnommen In südafrıkanıschen Synodenpapier VOINl 976
wiırd der alten rzählung die Aussage ninhomMMeN miı1t der Sprachverwir-
Tung werde der (jottes demonstriert dass die Menschheit aus be-
STimMmMtTtien Völkern Rassen und ulturen bestehen So SI1e SC1 ein NSe-
SCch weıl SIC das Fo  estehnen der Menschheıt garantıere » Im Prozess
der fortschreitenden Dıfferenzierung des Menschengeschlechts Völker
und Rassen ist nıcht 11UT der Fluch erke, sondern auch der egen,
nıcht NUur CIM el ber den sündhaften UÜbermut der Erbauer des urms
Von sondern auch C} Akt der na| wodurch dıe Menschheıit
dem ntergang entzogen und die Absıcht (jottes verwirklıcht wiırd ass
nämlıch die Menschen dıe Erde rfüllen u ugle1ic werde damıt die
zeıtlıch eigentlich dem folgenden Kapıtel nachzustellende Völkertafel

Gen bestätigt die bereıts VON der nıcht weiıter bewerteten Ta
sache unterschiedlicher Völker ausgehe Die Auslegung verfolgt also C111

politisches Interesse Siınne der Apartheıd
(2) In C116 völlıg andere Rıchtung geht die eu  g Drewermanns 10

Für ihn 1ST das Bemühen der Menschen der verzweiıfelte Versuch ab-
grundtiefe Angst das efühl VOonNn Ohnmacht und iıchtigkeıt ure die
C1IiNEC »turmhohe Leistung« (durch C111C » Demonstration phallıscher Po-
tenz und Größe«!)!' kompensıeren STa) sıch dieser Angst (Gjott
auszuliıefern und sıch ıhm anzuvertrauen Es SC1 damıt die Möglıchkeıit

Menschliche Bezıehungen der Völkerschaften Süd-Afrıkas Lıichte der Heılı-
SCH Schrift Gebilligt und verabschiedet durch dıe General Synode der Nederduıits-
Gereformeerde Kerk Oktober 1974 Amtlıche deutsche Übersetzung, Pretorija 1976
12—-18

Ebd
ELugen Drewermann Sprachverwirrung und Zerstreuung Der Turmbau Ba-

bel iıne Medıitatıon Gen 11 Fa Werkstatt Predigt (1982) 26—39
11 Drewermann Sprachverwirrung,
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zerbrochen, sıch selber und den Anderen verstehen (Sprachverwir-
rung) Das Gegenstück ZUT Turmbaugeschichte schildere das Neue Tes-
tament mıt dem Pfingstereignis: »Eıne ın sıch geeinte Menschheıt, ber
die 1Ur Gott gebietet, der 1im Herzen eiınes jeden Menschen wohnt«. 12
Drewermann deutet den Text aus tiefenpsychologischem Interesse, das
se1t einıgen Jahrzehnten auch in der Bibelwissenschaft se1in Recht
sucht
(3) Nıcht mınder interessebezogen zeigt sıch die Auslegung durch die
hiesige alttestamentlıche Wissenschaft. In der historisch-kritischen Kom-
mentierung dieser TZ:  ung durch Westermann!* 7B wırd heraus-
gearbeıtet, ass y»dieses Eingreifen (jottes212  Folkert Rickers  zerbrochen, sich selber und den Anderen zu verstehen (Sprachverwir-  rung). Das Gegenstück zur Turmbaugeschichte schildere das Neue Tes-  tament mit dem Pfingstereignis: »Eine in sich geeinte Menschheit, über  die nur Gott gebietet, der im Herzen eines jeden Menschen wohnt«.!?  Drewermann deutet den Text aus fiefenpsychologischem Interesse, das  seit einigen Jahrzehnten auch in der Bibelwissenschaft sein Recht  sucht.!?  (3) Nicht minder interessebezogen zeigt sich die Auslegung durch die  hiesige alttestamentliche Wissenschaft. In der historisch-kritischen Kom-  mentierung dieser Erzählung durch Westermann!* z.B. wird heraus-  gearbeitet, dass »dieses Eingreifen Gottes ... ein Abwehren der Grenz-  überschreitung« zeigt, »das die Menschen in ihre Geschöpflichkeit zu-  rückweist«.!5 Kritisiert werde das Streben der Menschheit nach »absolu-  ter Autonomie« (dialektisch-theologisches Interesse).'® Gegen diese, auf  die Hybris des Menschen abzielende und seit Jahrhunderten immer wie-  der erneuerte Deutung wendet sich die Version von Uehlinger.!’ Seiner  Analyse zufolge geht es um Macht und Herrschaft, die im Turmbau und  der einen Rede zentralisiert werden sollte und die von Gott — Gott sei  Dank (!) — verhindert worden sei. Denn in Gen 10 wird die Vielfalt der  Völker und Sprachen als — positive(!) — Gegebenheit geschildert, die nun  in Gen 11 als Wille zu einem Volk, zu einer Herrschaft und Sprache als  gefährdet erscheint (politisch-theologisches, herrschaftskritisches Inte-  18  resse).  1.2.2 _ Religionspädagogische Auslegunge:  n  Die Turmbauerzählung ist in der Praxis religiöser Erziehung besonders  beliebt, vor allem im Religionsunterricht der Grundschule, in Schulgot-  tesdiensten, im Kindergarten oder im Kindergottesdienst?‘: Sie ist unge-  12 *Eba., 39  13 Vgl. dazu die Übersicht bei Berg, Ein Wort wie Feuer, 139-168.  14 Klaus Westermann, Genesis. Kapitel 1-11 (BK 1/1), Neukirchen-Vluyn 1974,  707—-740.  15 Westermann, Genesis, 738.  16 Ebd; 733  17 Christoph Uehlinger, Weltreich und »eine Rede«. Eine neue Deutung der soge-  nannten Turmbauerzählung [Gen 11,1-9] (OBO 101), Freiburg (Schweiz) / Göttin-  gen 1990.  18 Vgl. auch Jürgen Ebach, Wir sind ein Volk. Wörter und Namen in 1. Mose  11,1—9, in: Ders., Weil das, was ist, nicht alles ist (Theologische Reden 4), Frankfurt  a.M. 1998, 108-130, bes. 122-128; vgl. auch Ulrich Berges, Gen 11,1—9: Babel oder  das Ende der Kommunikation, Biblische Notizen 74 (1994) 37-56.  19 Die folgenden Beispiele wurden ermittelt durch Theo-Prax. Theorie und Praxis  der Religionspädagogik. Ausgabe 9/2006 (Comenius-Institut Münster). — Dargestellt  werden die Auslegungsbeispiele — aus der Praxis und für die Praxis — lediglich in  ihrer Intention, nicht in ihren Methoden und ihren Unterrichtsschritten.  20 Wie beliebt die Turmbauerzählung in der religiösen Erziehung ist, zeigt der Um-  stand, dass zwei religionspädagogische Zeitschriften ihr ein eigenes Heft gewidmeteın Abwehren der Girenz-
überschreitung« ze1gt, »das die Menschen in iıhre Geschöpflichkeıit
rückweist«. !> Kritisiert werde das Streben der Menschheıt ach »absolu-
ter Autonomie« (dialektisch-theologisches Interesse).}® egen dıese, auf
dıe ybrıs des Menschen abzielende und seıt Jahrhunderten immer wI1Ie-
der erneuerte Deutung wendet sıch die Version VO  — Uehlinger.!/ Seiner
Analyse zufolge geht 65 aCcC und Herrschaft, die 1m Turmbau und
der eınen ede zentralıisıert werden sollte und die VOonNn Gott (jott sSEe1
Da’  S (!) verhindert worden sSe1 IDenn in Gen wiırd dıe Vielfalt der
Völker und prachen als posıtıve(! Gegebenheıt geschildert, dıe
In Gen 11 als einem Volk, eıner Herrschaft und Sprache als
ge  T'  e erscheıint (politisch-theologisches, herrschaftskritisches Inte-

I8

Religionspädagogische Auslegungen19
Die Turmbauerzählung ist In der Praxıis relıg1öser Erzıiehung besonders
belıebt, VOT em 1im Religionsunterricht der Grundschule, in chulgot-
tesdiensten, 1im Kındergarten der 1mM Kindergottesdienst“: Sie ist UuNSC-

Ebd.,
Vgl dazu die Übersicht be1 Berg, Eın Wort wIıe Feuer, 1 391
Klaus Westermann, enes1s. Kapıtel Vr  E (BK V Neukirchen-Vluyn 197/4,

707—- 740
15 estermann, Genes1s, 738

Ebd 7353
Christoph Uehlinger, Weltreich und y»eıne Rede«. ıne NECUC eutung der SUOLC-

nannten Turmbauerzählung |Gen > OBO 101), Freiburg (Schweiz) Göttin-
SCH 1990
18 Vgl auch Jürgen AC: Wır sınd eın Volk er und Namen 1ın Mose
11,1—9, 1n Ders., Weıl das, Wäas ist, nıcht alles ist (Theologische Reden 4 Frankfurt
aM 1998, 108—-130, bes 122-128; vgl uch Ulrich Berges, Gen 11,1—9 Babel oder
das Ende der Kommunikation, Bıblısche Notizen (1994) 3756

Die folgenden Beıispiele wurden ermittelt durch Theo-Prax. Theorıe und Praxıs
der Religionspädagogık. Ausgabe 9/2006 (Comeni1us-Institut Münster). Dargestellt
werden die Auslegungsbeispiele Aaus der Praxıs und dıe Praxıs Jediglich In
iıhrer Intention, nıcht in iıhren Methoden und hren Unterrichtsschritten.

Wıe elıebt dıe Turmbauerzählung in der relıg1ösen Erzıehung ist, ze1igt der Um-
stand, dass wel1 religionspädagogische Zeitschriften ıhr eın eigenes Heft gewıdmet
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meın anschaulıch, lässt sıch gut erzählen, kann plastisch vergegenwärtigt
(z.B durch Nachbauten des urms und dramatısch inszeniert?! werden,
lässt sıch gut mıt den Turmbauten der euzeıt ın Vergleich bringen
mehr:; die Unterrichtenden können auf eıne Reıihe Von Bıldern der
Kunstgeschichte und auf Fotos zurückgreıfen; außerdem stehen für die
didaktische Arbeit ein1ıge Turmbaulieder?? Aaus dem NEUECTEN Liedgut
Verfügung
(1) Kwiran empfiehlt die Turmbauerzählung Behandlung 1m Unter-
richt des in iıhr angesprochenen Gigantomanismus.““ Er vergleıicht
das TIun der Menschen der mıiıt den größten Bauten uUunseTeT Zeıt,
die als Bılder eingeführt werden, gleichermaßen angstmachend wI1e fas-
zinıerend. Der Vergleich lasse »krıitisch ach dem ınn unseres Tuns und
unserer jele fragen«. [Das Bedenken der alten Geschichte »solle Eın-
sıchten verhelfen, Stillehalten und ZUT Umkehr«.*4 Der Verfasser VCI-

01g also eın kulturkritisches Interesse (indırekt auch auf eın theologie-
kritisches verweisend). Übermächtig Se1 der Wunsch des Menschen

Zeıt, sıch auf den verschiıedensten Gebieten yselbst einen Namen
machen« und impontleren: »Babylon ist überall.«2> » Der Größen-

wahn kennt keıne Grenzen.«26
ıne ähnlıche Intention fiındet sıch in dem Entwurf eines Schülergottesdienstes.“/ Die
Geschichte VO Turmbau fungıert hıer nıcht 11UT als kritisches Element einen
1INs »Gigantoneurotische« gesteigerten »Größenwahn« des Menschen, ymali-
losen Fortschritt« und » Wirtschaftswachstum jeden Preis«, sondern
die Misshandlung und Zerstörung der Welt überhaupt.® Um menschlichen y(TrÖ-
Benwahn« geht auch In dem Entwurf eines Pfingstgottesdienstes.?? Der Mensch
WO immer hoch hinaus, wolle selber (jott se1n und zerbreche el jede Gemeıin-
schaft. Der Sınn Von Pfingsten erschließe sıch 1UN darın, dass Menschen beginnen,

haben Zeitschrift die Praxıs des Religionsunterrichts 1/1991 und Katecheti-
sche Blätter 77 (2002) Vgl auch das dıe Arbeıit in Schule und (Gemeıinde
sehr hılfreiche Themaheft VOI. Bıbel heute (2000)
2 Vgl z.B Hans Heller, Der Turmbau Babel Eın Interaktionsspiel. Destruk-
tıon erzählt, erlebt und überwunden. » Vergewıisserung erfahren« In Zeıten der Ver-
einzelung, Bedrängnis und Angst, Schönberger Hefte (2004) 12—-14:;: Margarete
Pohlmann, » Die Menschen sınd Ja selbst CAU.  « » A ber sınd S1e Nun einmal.«
Bıblıodramatısche Elemente be1 der Arbeıt mıt dem ythos VO » LTurmbau Ba-
E1 Orientierungsstufe, Religion heute 1997, 100—1 03

Vgl zB Arthur Thömmes, Babelturmlıieder, 1/1991, 30—32 und Wolfgang
Longardt, Vorschlag Nacherzählung der Geschichte VO' » Turmbau Babel«

Mose 11,1—9), gestaltet und gegliedert durch einen wıederholten Refraıin
ZUum Mıtsıngen, WW 26 (1997) 81—85

Manfred Kwiran, Der Turmbau ist nıe fertig, BIP 3/2001, ALı
Kwiran, Turmbau,
Ebd., Ö, mıt /ıtat-Bezug auf Hans-Georg Lubkaoll
Ebd., Turmbau, 1 C mıt Zıtat-Bezug auf Wolfgang Goede
Reinhard Kirste Hg.) Gottesdienste AUus der Schulpraxı1s (Iserlohner Con- lexte

#) Iserlo.  90, 43—45 5556
Kirste, Gottesdienste,
Ebd., 55—56
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aus den Irümmern des Uurms Von ıne »Stadt 1m Gei1iste des Friedens und der
Verständigung« errichten. Pfingsten könne solche »Be-Geist-erung« auslösen.30
Schließlich wiırd die Turmbauerzählung dırekt mıiıt dem Untergang der Tiıtanıc ın
Verbindung gebracht.?!
ıne Varılante des kulturkritischen Interesses ist die Auslegung ın dem uch »Bıbli-
sche Geschichten erleben«. Die Kınder sollen sıch UrCc Spielszenen ZUT Turmbau-
geschichte, ber auch durch tuelle Zeıitungsberichte bewusst werden, dass aNngC-
sıchts der Umweltveränderungen Menschen heute0Grenzen überschre1-
ten.52 Sıe sollen die Folgen olcher Grenzüberschreitungen für das 7Tusammenseın
Von Menschen wI1e für die Zukunft der Welt edenken lernen und den bestimmen
können, S1ie persönlıch bereit sind, »Überheblichkeit« ekämpfen (/um-
welt/-ethisches Interesse).
Eıne umweltkritische Sicht begegnet auch In dem Bericht über ıne Religionsstunde
In einer Grundschule:$3 Angestoßen durch dıe Turmbaugeschichte artıkulieren die
Kınder iıhre Sorge ıne durch den Menschen edrohNhte Umwelt. IDEN ist ihr der
Kınder (!) besonderes Interesse, das allerdings nach Meınung der Autorin (!)
kurz greift. Denn dıe umweltkritische Sıcht hätte 1m iınne der bıblıschen Schöp-
fungsvorstellung VonNn den Kındern bzw. der Lehrerin (!) yrel1g1Öös« bzw. »theolo-
gisch« gedeutet werden sollen (und ZWi 1m Sinne der Auslegung estermanns [vgl

(2) iıne SallZz andere Absıcht verfolgt das Religionsbuch » Wege 1Ins Le-
ben«.4 Hıer soll den Schüler/innen die Einsıcht vermuiıttelt werden, ass
Menschen immer wıieder erT. errichten wWwI1e selnerzeıt den 1TüUrm,. die
ledigliıch dem Selbstruhm dienen. In eıner fıktıven Spielszene hält der
Vater seinen Söhnen VO  z » Warum tut iıhr das alles? Darauf kommt 6S

tut C5S, weıl ıhr die Herren se1in wolltet habt (Jott VETITSCSSCNH. [Das
ist CUTEC un:! Ihr redet 1Ur och VON diesem {Iurm Ihr ebt Ur och
dafür, ass dieser Iurm immer er wird. Das ist C Gott, dieser
J1 urm, dem ihr dient ure Leıistung, 6uect Werk. der Eındruck, den ıhr
hiınterlassen wolltet, ıst CUucT (GÖötze eın unbarmherzıger Götze, dem ıhr
eueT eben, CUTEC Kraflt, CeUTE Miıtmenschen opfert.«>> Die Verfasser VeT-

In einem mehr allgemeınen Sınn wiırd diese Bezıehung zwıschen dem Turmbau
und der Pfingstgeschichte uch In einem Entwurf für ıne Unterrichtseinheit mıt
Konfirmanden herausgearbeıtet (vgl (arsten Mork: Pfingsten WEn der (Gjeist
(Gottes weht, will, In Ute Beyer-Henneberger und Carsten Mork Heg.]| An-
geregt | Arbeıtshıilfen 191, LLOccum 2000, 110741 18)
31 Heinz-Günther Beutler-Lotz, Tiıtanıc. Der Fılm. Unterrichtsanregungen für den

und Beıide Sekundarstufen, Relıgıon heute 1998, RE
eiInNarı Hühbner U. Bıblısche Geschichten erleben. Spielversuche bıblı-

schen Texten, Gelnhausen 1980, 4149
rL Baumann, »Dıie SaNZC Welt wırd dann nämlıch zugebaut«. Kınder SDIC-

hen über den Turmbau Babe]l (Genesıis E  , ın Gerhard Büttner und Martin
Schreiber Hg.) »Man hat immer eın Stück (jott iın sich«. Miıt Kındern bıblısche Ge-
schichten denken Jahrbuch Kındertheologıie. Sonderband. eıl Altes Testa-
ment), Stuttgart 2004,5

Wege 1INs Leben Kın Arbeıitsbuch den evangelıschen Religionsunterricht 1m
chuljahr Hauptschulen, Verlag Mortrıtz Diesterweg Frankfurt aM 1984,

275
Wege 1INs Leben.
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folgen also mıt der Rezeption dieser bıblıschen Geschichte eın dezıdiert
systematisch-theologisches Interesse; sS1e geriert ymbo der Werk-
gerechtigkeıt (rechtfertigungstheologisches Interesse).
(3) Interesse hat un Religionspädagog/innen immer wıeder auch dıie
Sprachverwirrung gefunden, und ZW ar besonders 1m Zusammenhang mıt
dem Pfingstereignis.?® Denn in ıhm werde (jJottes na erkennbar. Er
belasse s nıcht be] der Bestrafung der Überheblichen, sondern chaffe
mıt der Ausgleßung des eılıgen Gelstes dıe wunderbare Möglıichkeıt

Verstehens. Die Auslegung wırd ZUR Demonstration der Wırksam-
keıt des eılıgen Gelstes (systematisch-theologisches/pneumatologisches
Interesse).
Regelmäßig wiırd die Turmbauerzählung in diesem Sınne 1mM Kindergottesdienst
ehandelt, und ZWAaTr in Verbindung mıt Pfingsten, als Beleg nämlıch für dıe These,
dass Bewältigung des Lebens nıcht auf die eigene Kraft ankomme. sondern
auf den Geist Gottes,?/ dass der Menschengeıist immer wıieder versuche, Gott in den
T1 bekommen (pneumatologisches Interesse).® Allgemeın wiırd In der Ver-
bindung beider Bıbeltexte Ausdruck gebracht, dass (jott nach der In abel ZC1-

rutteten Menschheıit un Gemeiinschaft befähige.*?

(4) ıne originelle Auslegungsvarıante des pneumatologischen Ansatzes
findet sıch In einem Vorbereitungsheft für Kinderbibelwochen.“® ema
ist dıie Gemeinschaft, symbolisıert urc die Gemeinschaft derer, die die

bauen und In ıhr wohnen: »Gemeinschaft, die 1e] und mehr e_

reicht als der einzelne; aber auch Gemeinschaft, dıe ausgrenzt, den ande-
Ien nıcht zulässt, nıcht anerkennt.«' Darın aber hätten sıch dıe Stadtbe-
wohner versündıgt. Der Turmbau stehe für ihre Überheblichkeit: Ss1e
wollten y»nıchts ber sıch anerkennen, sıch nıchts unterordnen«. Sie
würden sıch selbst zerstören, könnten siıch untereinander nıcht mehr VeT-

stehen Sprachverwırrung eben,“ die erst mıiıt Pfingsten beendet werde

Marieluise Link, Der Geist schenkt uns ıne gemeinsame Sprache, in ('lemens
Stroppel Hal) Du hast uns, Herr, gerufen. Schul- und Schülergottesdienste Grund-
stufe (Klasse 1—4), Ostfildern 2000, 139117974

Vgl Erich Bochinger, er Turmbau Babel Größenwahn, Evangelische
Kınderkirche (1990) 1611
38 Vgl Heinz Brandauer, Die Menschen verstehen sıch nıcht, Evangelısche Kın-
derkirche (198/) 165—169; 10 auch Ostermeier, Der Turmbau Babel (1
Mose 11,1—9), Der Kıindergottesdienst. AaSSs mich hören (1997) F F9 (dıe Men-
schen »wollen sıch nıcht auf (jott verlassen, sondern auf eigene Stärke«).

Longardlt, Vorschlag, R
Renate König und olfgang Voges, Wır bauen ıne Arche 1eTr praktische Vor-

schläge für Kinder-Bıbelwochen. München 1996, 45—66 (»Dıie BıbelBabelBande und
iıhr JTurm«)
41 König/Voges, Wır bauen iıne Arche,

anderer Stelle der Bıbelwocheneinheıt über den Turmbau wırd dıe Sprach-
verwırrung anders motıivıert, nämlıch als erk ottes, »der nıcht wollte, dass ıne
SaNZC Stadt über alle anderen herrschte« (König/Voges, Wır bauen ıne Arche, 61);
vgl dieser Intention die Arbeıiıt VON Uehlinger Fußnote 17
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und Gemeinschaft hre (Interesse gelingender Gemein-
SC ekklesiologisches Interesse).
In einem Modell für dıe relıg1öse Früherziehung wird die Turmbauerzählung ZUT An-
regunNg, (ın posıtıver Absetzung sündıgen Turmbau) geme1ınsam eın ystandfestes
Gebäude eın aus für alle« bauen.4 In ıhm sollen alle Platz haben »dıe
Dıicken und die Dünnen, Trauriıge und Fröhliche, Kleıine und Große216  Folkert Rickers  und zu neuer Gemeinschaft führe (Interesse an gelingender Gemein-  schaft; ekklesiologisches Interesse).  In einem Modell für die religiöse Früherziehung wird die Turmbauerzählung zur An-  regung, (in positiver Absetzung zum sündigen Turmbau) gemeinsam ein »standfestes  Gebäude  ein Haus für alle« zu bauen.® In ihm sollen alle Platz haben: »die  Dicken und die Dünnen, Traurige und Fröhliche, Kleine und Große ... Reiche und  Arme  . Alte und Junge.« Das Haus wurde von den Kindern dann weiter ausge-  schmückt mit Orgel, einem Taufstein u.a. (ekklesiologisches Interesse). In einem  anderen Fall werden von den Kindern aus Karton Bausteine angefertigt, bemalt mit  Gesichtern, und aufgeschichtet zu einem Haus, nachdem der Turmbau gescheitert  war. Sie sind nun selber Bausteine der Kirche.*4  Am dezidiertesten hebt V. Spika auf den Bezug zur Kirche ab. Das Pfingstwunder  führe in Überwindung der Sprachenverwirrung aufgrund menschlicher Hybris und  Maßlosigkeit menschlichen Handelns zu einem »fortschreitenden Kommunikations-  prozess«. Der Geist Gottes setze Menschen in Bewegung. Aus der Be-Geisterung der  einzelnen werde in geschwisterlicher Verbundenheit Gemeinschaft und schließlich  Kirche,45 womit in diesem Falle durchaus auch die institutionelle (katholische)  Kirche gemeint ist.  (5) In der religionspädagogischen Literatur begegnet weiter auch ein  symbolisch-theologisches Interesse an der Turmbauerzählung, als Bei-  trag nämlich zur Gotteslehre. Die Erzählung stelle die »Größe Gottes«  und seinen »Heilswillen« der »Begrenztheit menschlichen Tuns«*®  gegenüber bzw. zeige, »wie Menschen sind und Gott wirkt.«*7  (6) Als weitere Möglichkeit wird Kindern angeboten, anhand der Turm-  bauerzählung zunächst in Erfahrung zu bringen, dass die Kommunika-  tion zwischen den Menschen verloren gegangen war. Das soll ihnen  Anlass sein, sich zu vergegenwärtigen, dass »niemand für sich allein le-  ben kann, sondern jeder den anderen braucht« (Interesse an gelingender  Kommunikation).48  43 Helga Schlotterbeck, Vom Turmbau zum Haus. Ein Werkstattbericht, in: Wolf-  gang Longardt, Das bunte Jahr. Werkbuch zur religiösen Früherziehung, Gütersloh  1981, 53-58.  44 Burkhard Straeck, »Und sie verstanden einander ...« Eine Projektwoche vom  Turmbau zu Babel bis zum Pfingstereignis, WWA 26 (1997) 75—79, besonders 77.  45 Veronika Spika, »Seht, ich mache alles neu«. Kreative Auseinandersetzung mit  der Pfingstthematik im Religionsunterricht. Dargestellt an ausgewählten Beispielen  in einer 2. Jahrgangstufe, Informationen für den Religionsunterricht (München) 52  (2003) 12-30, bes. 14.  46 Eberhard W. Happel, Die Geschichte vom Turmbau zu Babel im Religions-  unterricht der Grundschule, ru 1/1991, 29.  47 Gerd Koch u.a. (Projektgruppe Koblenz), Der Babelturm. Anmerkungen zu  einer Unterrichtsreihe, ru 1/1991, 33. — Mit dem theologischen Interesse verbinden  die Autor/innen weiter das Interesse an Gemeinschaft (»Wo immer Menschen sich  verstehen ... ist Gottes Geist im Spiel«; ebd., 33), aber auch ein explizit kulturkriti-  sches.  48 Margarete Mix, Der Turmbau zu Babel, WWA 32 (2003) 77-79.Reiche und
Arm! Alte und Junge.« Das Haus wurde VO  — den Kındern dann weıter dUSSC-
schmückt mıt Orgel, einem Taufstein (ekklesiologisches Interesse). In einem
anderen Fall werden Von den Kındern aus Karton Bausteine angefertigt, bemalt mıt
Gesichtern, und aufgeschichtet einem Haus, nachdem der Turmbau gescheıtert

Sıe sınd 1U selber Bausteine der Kirche. 44
dezidiertesten hebt Spika auf den Bezug Kırche ab Das Pfingstwunder

führ: In erwindung der Sprachenverwiırrung aufgrund menschlicher Hybrıs und
Maßlosigkeıt menschlichen Handelns einem » fortschreitenden Kommunikatıons-
PDTIOZCS5S«. er Geist Gottes Sei7ze Menschen In ewegung. Aus der Be-Geıisterung der
einzelnen werde in geschwisterlicher Verbundenheıt Gemeinschaft und schlıelBlic.
Kirche,® womlıt iın diesem Falle durchaus auch die institutionelle (katholische)
Kırche gemeınt ist.

(5) In der religionspädagogischen Lıteratur begegnet welıter auch eın
symbolisch-theologisches Interesse der Turmbauerzählung, als Be1-
trag nämlıch ZUT otteslehre Dıie Erzählung stelle die >Größe Gjottes«
und seinen »Heilswillen« der »Begrenztheıt menschlıchen Tuns«46
gegenüber bzw ze1ge, »wıe Menschen sınd und Gott wirkt «47
(6) Als welıtere Möglıchkeıt wırd Kındern angeboten, anhand der J urm-
bauerzählung zunächst In Erfahrung bringen, ass dıe Kommunika-
tıon zwıschen den Menschen verloren SCHANSCH WAar. [ )as soll ıhnen
ass se1n, sıch vergegenwärtigen, ass »nıemand für sıch alleın le-
ben kann, sondern jeder den anderen braucht« (Interesse gelingender
Kommunikation).“®

43 Helga Schlotterbeck, Vom Turmbau Haus Eın Werkstattbericht, ın olf-
Sans Longardt, Das bunte Werkbuch ZUT relıg1ösen Früherziehung, Gütersloh
1981., 53—58

Burkhard Straeck, »UUnd s1e verstanden eınander A FKıne Projektwoche VO

Turmbau Babel bıs ZU Pfingstere1ign1s, WW (1997) 75—79, besonders
45 Veronika Spika, »Seht, ich mache alles eative Auseinandersetzung mıt
der Pfingstthematık im Religionsunterricht. Dargestellt ausgewählten Beispielen
in eıner Jahrgangstufe, Informatıonen für den Religionsunterricht (München)
(2003) 2-—30, bes

ernarı Happel, Die Geschichte VO Turmbau Babel 1im Relıgions-
unterricht der Grundschule, 1/1991

Gerd Koch (Projektgruppe oblenz), Der Babelturm. Anmerkungen
eiıner Unterrichtsreihe, 1/1991, Miıt dem theologischen Interesse verbinden
dıe Autor/innen weıter das Interesse Gemeinschaft (»Wo immer Menschen sıch
verstehen216  Folkert Rickers  und zu neuer Gemeinschaft führe (Interesse an gelingender Gemein-  schaft; ekklesiologisches Interesse).  In einem Modell für die religiöse Früherziehung wird die Turmbauerzählung zur An-  regung, (in positiver Absetzung zum sündigen Turmbau) gemeinsam ein »standfestes  Gebäude  ein Haus für alle« zu bauen.® In ihm sollen alle Platz haben: »die  Dicken und die Dünnen, Traurige und Fröhliche, Kleine und Große ... Reiche und  Arme  . Alte und Junge.« Das Haus wurde von den Kindern dann weiter ausge-  schmückt mit Orgel, einem Taufstein u.a. (ekklesiologisches Interesse). In einem  anderen Fall werden von den Kindern aus Karton Bausteine angefertigt, bemalt mit  Gesichtern, und aufgeschichtet zu einem Haus, nachdem der Turmbau gescheitert  war. Sie sind nun selber Bausteine der Kirche.*4  Am dezidiertesten hebt V. Spika auf den Bezug zur Kirche ab. Das Pfingstwunder  führe in Überwindung der Sprachenverwirrung aufgrund menschlicher Hybris und  Maßlosigkeit menschlichen Handelns zu einem »fortschreitenden Kommunikations-  prozess«. Der Geist Gottes setze Menschen in Bewegung. Aus der Be-Geisterung der  einzelnen werde in geschwisterlicher Verbundenheit Gemeinschaft und schließlich  Kirche,45 womit in diesem Falle durchaus auch die institutionelle (katholische)  Kirche gemeint ist.  (5) In der religionspädagogischen Literatur begegnet weiter auch ein  symbolisch-theologisches Interesse an der Turmbauerzählung, als Bei-  trag nämlich zur Gotteslehre. Die Erzählung stelle die »Größe Gottes«  und seinen »Heilswillen« der »Begrenztheit menschlichen Tuns«*®  gegenüber bzw. zeige, »wie Menschen sind und Gott wirkt.«*7  (6) Als weitere Möglichkeit wird Kindern angeboten, anhand der Turm-  bauerzählung zunächst in Erfahrung zu bringen, dass die Kommunika-  tion zwischen den Menschen verloren gegangen war. Das soll ihnen  Anlass sein, sich zu vergegenwärtigen, dass »niemand für sich allein le-  ben kann, sondern jeder den anderen braucht« (Interesse an gelingender  Kommunikation).48  43 Helga Schlotterbeck, Vom Turmbau zum Haus. Ein Werkstattbericht, in: Wolf-  gang Longardt, Das bunte Jahr. Werkbuch zur religiösen Früherziehung, Gütersloh  1981, 53-58.  44 Burkhard Straeck, »Und sie verstanden einander ...« Eine Projektwoche vom  Turmbau zu Babel bis zum Pfingstereignis, WWA 26 (1997) 75—79, besonders 77.  45 Veronika Spika, »Seht, ich mache alles neu«. Kreative Auseinandersetzung mit  der Pfingstthematik im Religionsunterricht. Dargestellt an ausgewählten Beispielen  in einer 2. Jahrgangstufe, Informationen für den Religionsunterricht (München) 52  (2003) 12-30, bes. 14.  46 Eberhard W. Happel, Die Geschichte vom Turmbau zu Babel im Religions-  unterricht der Grundschule, ru 1/1991, 29.  47 Gerd Koch u.a. (Projektgruppe Koblenz), Der Babelturm. Anmerkungen zu  einer Unterrichtsreihe, ru 1/1991, 33. — Mit dem theologischen Interesse verbinden  die Autor/innen weiter das Interesse an Gemeinschaft (»Wo immer Menschen sich  verstehen ... ist Gottes Geist im Spiel«; ebd., 33), aber auch ein explizit kulturkriti-  sches.  48 Margarete Mix, Der Turmbau zu Babel, WWA 32 (2003) 77-79.ist Gottes Geist 1m Spiel«; eb 333 aber auch eın explızıt kulturkriti-
sches.
4® Margarete Mix, Der ]1urmbau Babel, WW (2003) RET
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(/) In bibliodramatiıschen Inszenierung“?” werden den Schüler/innen
erster I.ınıe Aspekte menschlıcher Verhaltensweisen (Bauleute) C1-

schlossen WIC S1IC ach (Gjottes ıllen nıcht SCIMN sollen Menschen heben
auf die CISCHC Bedeutsamkeıt ab siınd ehrge1z1g; jeder wollte SC  eiler
bauen als der andere Menschen en sıcho angetrieben
wollten alle hoch hınaus wollten sıch ein Denkmal seizen Solcher
Eg0o1smus führe gleichsam dazu dass Inan andere Menschen nıcht mehr
wahrnehme (Sprachverwirrung ber SIC SC1 nıcht (jottes letzes Wort
gEWESCH |DIT® weiıterführende Lektüre Gen (Abrahamsegen
vielmehr »dass dıe Menschen NEU anfangen können ass (jott weıterhın
da 1sSt und mitgeht« (anthropologisches/ethisches Interesse)

Fazıt
Dıe Übersicht ze1g) zunächst ass jede der Auslegungen Von be-
STimMMLTE Interesse geleite wiırd Am auffällıgsten 1St das be1 dem süd-
afrıkanıschen Synodenpapıler DIie uslegung dient der relıg1ösen und
theologischen Stabilisıerung des Aparthe1d Systems Argumentiert wiırd
allerdings anders erum DIie bıblısche Geschichte die Realıtät des
gesellschaftlıchen Lebens auf. Und C116 Polıtik dıe iıhr darın olge SC1

»bıblısch realıstisch« Das 1St das Muster politischen /ideologi-
en Interesses bıblıschen Texten WIC 6S vielfältiger orm der

Kirchengeschichte egegnet (Sklavereı Unterordnung der Tau echt-
ertigung VO  — Armut etc.) und bıs heute Vertreter fıiındet (Irakkrıeg des
amerıkanıschen Präsiıdenten George us.
Die Auslegung bedarf also iıhrer Beurteilung der ideologiekritischen
Überprüfung. [ )as ist NUunNn allerdings C1IiNC orderung, dıe INnan auch die
anderen Auslegungen richten MUSS, weıl S1IC alle irgendeıner Weise
interessengeleitet sınd Aus welcher weltanschaulıchen oder phiılosophi-
schen Sıchtwelse ann das kulturkritische Interesse begründet werden‘
Siınd SIC tragfähig für dıe Auslegung”? Insbesondere Waren auch dıe
theologisch--Orj1entierten Auslegungsbeispiele |ıdeologie-, relıg10nS-
bzw.| theologiekritisch hinterfragen. Das g1 erster Linıe für dıe
WIC selbstverständliche theologische Überhöhung der alttestamentlichen
Erzählung Urc das Pfingstere1ign1s. Wırd INan erster‘ damıt wirklıch
gerecht? |DITS theologiekritische Analyse musste sıch aber auch auf dıe
unterschiedlichen Akzente beziehen dıe mıt den theologisc bestimmten
Aussagen verbunden sınd dıe ekklesiologischen pneumatologischen
Oder/un! ethıischen Lässt sıch der ext wiırklıch rechtfertigungstheolo-
DISC. auslegen?
Das Interesse der religionspädagogischen Rezeptionen 1ST weıter eutlic
VonNn dem Bemühen bestimmt konkreten Z/Zugang Z.U) en der
Kınder und Jugendlichen SCWINNCN Das entspricht rundforde-
rung moderner Religionspädagogik [Die Kınder werden auf mancherle!1
Weılse thıisch angesprochen oder auf Gemeinschaft (allgemeın WIC

Pohlmann DIie Menschen sınd selbst Schuld 100—103
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kırchlich) hın el ist agen, ob der lext solche ezugnahmen
wirklıch herg1bt der ob nıcht bestimmte Aussagen In großzügigster
uslegung In den ext hineingetragen werden.
Problematıisc sınd schließlich solche Rezeptionen, die keınen direkten
Gottesbezug aufweısen, sondern geleıte werden Von einem allgemeın
ku  rkrıtischen, allgemeın ethıschen Interesse der von dem allgeme1-
nen Wunsch ach Gemeinschaft.
Die schwer durchschauende und EIW. verwırrende Welt relıg10ns-
pädagogischer Rezeptionen bıblıscher Texte nötigt die Religionspädago-
gik UÜberprüfung iıhrer hermeneutischen Grundannahmen Das soll 1m
Folgenden geschehen, ass die wıissenschaftlichen Möglıichkeiten des
Verstehens VON Texten daraufhın geprü werden, welche Relevanz S1e
für die Religionspädagogik gewıinnen können. Die Überlegungen seizen
eın mıt der rage ach dem Interesse Verstehen bıblıscher JTexte, das
nıemand gCNAUCT analysıert hat als Rudolf Bultmann mıt selner Lehre
VO Vorverständnis.

Die hermeneutische Kategorie des » Vorverständnisses« be1
RudolfBultmann und selınen Kritikern>*

z Rudolf Bultmann>!

In setzung VOoO Hıstoriısmus, der In bıblıschen Texten lediglich Quel-
len und Dokumente ZUT Beschreibung eıner hıstorischen Sıtuation sah,
geht Bultmann In up Schleiermacher und Dılthey davon
ausS, ass jedes Verstehen eines geschichtlichen Textes VOIN einem »[ge-
wıssen| Vorverständn1s« der aCcC geleite ist, die In ıhm ZUT Sprache
kommt. >2 Einen Jlext der Musikgeschichte kann INan olglıc 1Ur verste-

Die Laiteratur ZUT Hermeneutik ist kaum noch überschaubar:; ıne gute Orijentie-
biıeten aber dıe folgenden, ın das Thema einführenden Arbeıiıten: (Jünter Stachel,

Dıie NCUC Hermeneutik. Eın Überblick, (Eınsiedeln München 1968; Horst See-
baß, Bıblısche Hermeneutik, Stuttgart 1974: Stuhlmacher, Verstehen: 'anfred
Veming, Bıblısche Hermeneutıik. Fıne Eınführung, Darmstadt 1998; Wischmeyer,
Hermeneutik, 2004: Peter Müller U. Verstehen lernen. Eın Arbeıtsbuch ZUT Her-
meneutik. tuttg. 2005; Körtner, Eınführung In dıe theologısche Hermeneutik.
5 1 /Zum Folgenden vgl Rudolf Bultmann, [)as Problem der Hermeneutik (1950), 1ın
Ders., Glauben und Verstehen H. Tübingen ”1968. 7 1Da [DDas Vorverständnıs,
m.a. W »das hermeneutische Prinzıp«, wiıird be] Bultmann mıt verschiedenen Begriıf-
fen erfassen gesucht, dıe aber be1 unterschiedlicher Akzentulerung dem
Grunde nach völlıg identisch SINd: »eın geWIlSSeES Vorverständnis«; » Interesse der
Sache«; »vorgängıges Lebensverhältnis Z.UT Sache«: »elne bestimmte Fragestellung«;
»eın estimmtes Woraufhin«; das » Woraufhin der Befragung«; » Lebenszusammen-
hang mıt der Sache«: »das Lebensverhältnis des Interpreten ZUT Sache«; »das WOo-
raufhın der Interpretation«.

Zum phılosophıschen /Zusammenhang der Hermeneutıik Bultmanns, die hıer Aaus

Raumgründen nıcht dargestellt werden kann, vgl den übersıichtliıchen und (im Hın-
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hen, wenn 11Nan eIwas Von us1 versteht der WIe ultmann sıch aus-
drückt eın »Lebensverhältnis den Sachen« hat, die In den Texten
dargestellt SInNd. ers ausgedrückt: » [Das Interesse der aCcC mot1-
1ert die Interpretation und g1bt ıhr die Fragestellung, ıhr Woraufhin.«>>
Dieses ist aber nıcht elıebig jedenfalls nıcht, WEenNn 6S »echtes«
bzw »eigentliches« Verstehen geht.>* »Sachgemäßes« Verstehen zeige
sıch 7 B be]l lıterarıschen lexten darın, ass InNnan nıcht 1Ur eıne Miıtte1-
lung ZUT Kenntnis nımmt, sondern VO  — der aCcC »ergriffen« werde, all-
gemeılner: ass ın ihnen Möglıchkeıiten des menschliıchen Seins auf-
scheinen und Von dem Rezıpienten adaptıert werden können. Solches
Ergriffensein sSe1 aber die Verstehensweilise VON »Kunst überhaupt«. In
der Philosophıe entspreche dem der auf Reflexion angelegte Verstehens-
vorgang, der Von der rage nach der Wahrheit bewegt werde. Die Inter-
pretatiıon verfehle, WT dem ext lediglich Lehrsätze entnehme.
Was 1er VO  — lexten der Kunst und der Phılosophie gesagt werden kann,
bezıieht ultmann NUun auch auf relıg1öse lexte JTexte der Kunst, 110-
sophıe und elıgıon sel]len dıe »nächstliegenden«, die UuUrc »dıe rage
ach dem menschlıchen Sein als dem eigenen Se1n« aufgeschlossen
werden können, mıthın Von einem bestimmten vorgängigen »E xıistenz-
verständn1s« der Interpreten geleıtet selen, 7 B In der rage ach dem
Sınn des indıvıduellen Lebens oder dem Sınn der Geschichte, ach eth1-
schen Normen USW.
Was 11UN spezle dıe biblischen Jlexte angehe, unterlägen s1ie ogrund-
sätzlıch keinen anderen Verstehensbedingungen. Entsche1iden sSe1 aller-
Ings auch 1°er der ex1istentielle Lebensbezug ZUT ache, der arın SCQC-
ben sel, das 11a ZWAalT VOoOT der Offenbarung Gjottes nıcht wirklıch erken-
en könne, WerTr sel, dennoch aber Von ıhm w1ssen könne, y»nämlıch In
der rage ach Ihm«, ın existenzphilosophischer endung als rage
ach »Glück und Heıl, ach dem Sınn VON Welt und Geschichte«. 16
ur dem Glaubenden werde auf diese Weise möglıch, das Handeln (J0t-
tes In den bıblıschen lexten verstehen, sondern auch dem, der in 1r-
gendeıner Form ach Gott ragt, dırekt oder ndırekt
Von grundsätzlıcher Bedeutung diesem hermeneutischen Entwurf ist
die Einsicht, ass schlechthıin alle Interpretation interessegeleıtet ist.
Bultmann unterstreicht das, ındem ausdrücklıch auch auf andere Ver-
stehenszugänge verwelıst, nämlıch (a) auf das möglıche » Interesse der
Rekonstruktion des Zusammenhangs VETSANSCHCI Geschichte«, (b) auf
eın »psychologisches Interesse«, (€) auf eın »Äästhetisches Interesse« und
schlıeßlich WwWI1Ie bereıts gesagt (d) auf das »Interesse« Möglıchkei-
blick auf dıe schwierige Problematık gut verstehbaren Abschnuitt »Interpretation VOIN

Sprache überhaupt: Philosophıische Hermeneutik«, ıIn Stachel, Die LICUC ermeneu-
tık, 2347
5 3 Bultmann, Das Problem der Hermeneutik, 219

Solches Verstehen setzt Bultmann Von einem YNalven« Zugang ab (was nıcht
abwertend gemeınt ist!), der In den JTexten y»hıstorische Belehrung« oder »Unterhal-
LUuNg« suche (ebd., 220)
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ten menschlıchen Seins.>°> Das Bewusstwerden olcher Interessenleitung
implızıert den logıschen Schluss, ass jede Interpretation eın selektiver
Vorgang ist. Denn INan wırd immer 1Ur nden, wonach INnan gefragt hat
Es bleibt immer etwas übrıig, das der welıteren Erschlıeßung d Uus einem
anderen Fragehorizont bedarf. [Das hat Bultmann grundsätzlıc fest-
gehalten und anerkannt: » Wohl aber ist jedes geschichtliche Phäüänomen
vielseitig, mplex; 6S unterliegt verschıedener Fragestellung, sSEe1 65 der
geistesgeschichtlichen, SEe1 D der psychologischen, der sozlologischen,
der welche auch immer, insofern sS1e 1Ur aus der geschichtlichen Ver-
bundenheıt des Interpreten mıt dem Phänomen erwächst. Jede solche
Fragestellung führt, WEn die Interpretation methodisch durchgeführt
wird, eindeutigem, objektivem Verständnis.«>® eschehe das ın
thodisch kontrollierter Weıse, werde damıt auch der Wıllkür und elle-
bıgkeıt des Verstehens gesteuert. Faktısch aber hat ultmann 1UT den
eınen, den existenzphılosophıischen Fragezugang für biblische lexte [C-
klamıert.
Wesentliche Anlıegen Bultmanns ist CS, das Vorverständnis YINS Be-
wusstseın eben, 65 1m Verstehen des lextes krıitisch prüfen,
aufs pı1e setizen, urz gılt In der Beiragung des lextes sıch selbst
UuUrc den ext befragen lassen, seinen Anspruch hören.«>7 Das ist
aber nıcht 11UT eın intellektueller Vorgang, sondern auch eın emotionaler;
vielmehr MUSSEe INnan ultmann Von der acC In den Texten
WITKI1C »bewegt« se1n, 7 B VON der rage ach Wahrheit >® achgemä-
Bes Verstehen mMUuUusSsse als »teilnehmendes Verstehen«>* egriffen werden.

Dıie Außerkraftsetzung der hermeneutischen Kategorie des
» Vorverständn1isses« In der » Neuen Hermeneutik«
rns uchs, (Gerhard elıng

Die fundamentale Einsıiıcht Bultmanns ber das Vorverständnıiıs ist In der
theologischen Debatte ach Bultmann erstaunliıcherwelise nıcht 11UT nıcht
aufgenommen und dıskutiert, sondern g1a abgewlesen worden. Man
warf ıhm »gravierende Auslegungsmängel« vor.©9 Denn der ex1istenzıale
Auslegungswe autete etwa der Eınwand Hermann Diems lege
dıie efahr nahe, ass der ensch bestimme, Was das Wort (jottes ist.
Umgekehrt werde INnan vielmehr berücksichtigen mussen, »dass es
menschlıiche Erkennen (jottes dem Erkanntwerden des Menschen Urc
Gott folgt«.9! amıt War der Versuch Bultmanns VO 1SC. aus dem

Ebd., 22 F7 28
Ebd., 279
Ebd 2978
Ebd., T eın der durch die Frage der eigenen Ex1istenz Bewegteg

den Anspruch des lextes hören« (ebd., 230)
59 Ebd., 221

Stuhlmacher, Verstehen, 186
61 Ebd., 187
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Fragehorizont des aufgeklärten, relig10ns- und kırchendistanzierten und
sich der modernen Technık bedienenden Zeıtgenossen heraus eıne Brü-
cke Verstehen der bıblıschen (mythologischen) TIradıtionen fın-
den Denn alle namhaften Hermeneuten folgten in der 11 Bult-
Mannn (und in der Gefolgschaft Kar/ l Barths) 1U  — der dogmatischen Linie,
dass 1Ur der schon 1mM Glauben Ergriffene WITKI1C die bıblıschen Jlexte
verstehen kann arth sah In der ex1istenz1lalen uslegung ultmanns
nıchts anderes als eınen Rückfall In den anthropologischen Ansatz
Schleiermachers. Die 111 Bultmann wurde besonders VO  —_ rnst
Fuchs und Gerhard Ebeling vorangetrieben und 1mM Konzept der „yneuen
Hermeneutik« fortgeführt.®* Be1 ihnen spielt derS, den modernen
Menschen Z Verstehen des aubens führen, überhaupt keıine

mehr. U betont, ass VOT er uslegung eben der Umstand
entscheıidend sel, ass die chrı entsprechend der kırchlichen Lehre
»heılıge Schrift« sel, Wort der uns Menschen geltenden 1e (jottes
He ke  S den hermeneutischen TUunNdsSa! Bultmanns u indem
nıcht auf das Frageinteresse des modernen Menschen der ab-
hebt, sondern auf die rage, die die Vorstellung die als
Wort (jottes den Menschen richtet.

In ähnlıcher Weise sıeht Ebeling das hermeneutische Problem Für ıhn ist nıcht der
Umstand bedeutsam. dass eın Verstehen bemühter Ausleger eiınem ext
gegenüber steht, sondern wIe zwıischen beıden, zwıschen Hörern und Redenden,

Einverständnis her die Sache kommen kann, dıe In den bıblıschen Jexten
selbst Sprache kommt Reden und Hören sınd dabe1 In wechselseıtiger Durch-
drıngung Komplementäraspekte des einen Sprachvorgangs. Die Brücke eıt-
o  9 dem diese Sprache immer schwieriger zugänglıch ist, schlägt Ebelıng
mıttels des Entwurfs eıner »theologischen Sprachlehre«. Auch für ıhn jegt der
hermeneutische Schlüssel In den Texten als anredendes Wort (jottes. Keıinestfalls soll

dQus dem Kontext der Denkgewohnheıten und aktuellen Lebensbedürfnisse der
heutigen Gesellscha: entnommen seInN.

Es waren andere hermeneutische Entwürfe 5 die in dıe gleiche
Rıchtung zielen. Stuhlmacher entwirft eıne »Hermeneutik des FEinver-
ständnisses mıt den bıbliıschen Texten«®>. Deren Vorverständnis Öönne
doppelt motivlıert SeIN: »Es ann sıch entweder eın 1cCANes NIOTr-
matıionsinteresse der neutestamentlichen Glaubensüberlieferung han-
deln, oder das Bedürfniıs glaubender Chrısten, sıch ber die Inhalte
der neutestamentlichen Christusverkündigung In wıissenschaftlıch VeTI-
antwortbarer egegnung mıt den Jexten Auskunft verschaffen.«©*

Vgl Folgenden Stuhlmacher, Verstehen, 192—)201
63 Ebd., 206 Das Konzept Stuhlmachers wiırd ausführliıch analysıert be1 Ricarda
Ohns, Verstehen als Zwiesprache. Hermeneutische Entwürte in Exegese und Reli1-
gionspädagogik (Religionspädagogische Kontexte und Konzepte 9) Münster
2003, Relıgionspädagogischerseılts wurde VOIn Nıpkow rezıplert
(vgl ebd., 223-—254).

Stuhlmacher, Verstehen, Z
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Von 1er aus wırd verständlıich, ass Stuhlmacher Versuchen wıderrät,
tiıefenpsychologischen und polıtıschen Kategorien zentrale Bedeutung
für dıe Schriftauslegung einzuräumen. ®
In ähnlıcher Weıse betont Weder, dass ıne bıblısche Hermeneutik nıcht ableıtbar sSe1
Aaus eiıner allgemeınen ehre des Verstehens. ©6 Die Frage nach oltt als menschlıche
Grunder könne nıcht das sachgemäße Vorverständnis se1n. Denn (Jott ant-
worte nıcht auf die Fraglıchkeıit der Existenz des Menschen. Er komme 1m Wort der
Schriuft andelnd den Menschen ın eigener, VO Menschen und selner Fraglıchkeıit

unabhängigen Souveränität.©7 Das einNZIg ANSEMESSENE Vorverständnis, das
Weder akzeptieren kann. fıindet In 4, 3_’ dem elementaren Hören, das Z.U)
Verstehen des Evangelıums führt.©®

Schließlic ist in den usammenhang der Neuen Hermeneutık auch
Klaus Berger einzuordnen, der S1Ie allerdings mıt eıner orıginellen
Varılante versehen hat.©? Miıt den anderen Vertretern teılt die Aufftfas-
SUNg, ass dıe Dokument der Offenbarung ist und ın dieser Funk-
tıon iıhren Anspruch und krıitische Stimme Gehör bringen können
I1USS Aufgabe der historisch-kritischen (!) Exegese ist C5S, dafür SOr-
SC agen, ass die lexte ıhre C können, ohne ass ıhnen
ırgendetwas unterschoben wiırd. Mehr och Sle »soll eın plastisches
Bıld der Lebensvollzüge entwıckeln, die sıch In einem Text äaußern«
(»Loyalıtät gegenüber dem Bibeltext«)/®. Das ıst ach Berger dıe VO-
raussetzung dafür, ass dıe Texte hılfreich einsprechen können In Sıtua-
tiıonen VO  —_ konkreter Not bZzw. thisch ZUT wendung kommen kÖön-
nen./! Be1l dieser Hermeneutik der Applıkatıon beruft Berger sıch auf dıie
Befreiungstheologie, deren Sıtuationsbezug übernımmt, allerdings
»aufer Abstraktionsstufe«. /2

Ebd., 210-216.
Hans Weder, Hermeneutik, /üriıch 19806,

67 Von ott solle überhaupt »ausschließlich selner selbst wıllen reden«
se1ın (Weder, Hermeneutik,

Ebd., 149 Hören versteht der Verftfasser €e1 In einem umfassenden Sınne,
nıcht 1UT als technıscher Vorgang »Hören steht hıer für jede Gestalt des Empfan-
SCHS, stellt die Lebensform der Rezeptivıtät überhaupt dar« (ebd., 150)

Klaus Berger, Hermeneutıik des Neuen Testaments (UTB Tübıingen/Basel
309—319
1999; ders., Meıne Hermeneutik 1mM Gespräch mıt Hans Weder.,. vIh (1992)
70 Berger, Meine Hermeneutik,
; » lext und Sıtuation müssen el weıt geschüttelt werden, bıs sıch Elemente
In beıden ergeben, dıe aralle]l zuei1nander lıegen, die als Brückköpfe dıenen können,
1mM ext WwI1e iın der Sıtuation« (ebd., 31

Ebd., 41
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Z Rezeptionsästhetik Körtner)
ıne or1ginelle Varıante der Neuen Hermeneutıik ist auch dıe rezept1ons-
äasthetische Deutung bıblıscher Jexte be1 Ulrich Körtner'> ezep-
tionsästhetik/* ist eıne lıteraturwissenschaftliche Strömung, die das Ver-
stehen Von JTexten synchron durch den Lesevorgang ermittelt. Es geht
also zugleich die Absıcht des Verfassers eines lextes und dessen
Rezeption Uurc eiınen Leser. Die Entfaltung des Sınnpotentials eines
Textes ist damıt also auf die Mitarbeit eiınes konkreten Lesers angewIle-
SCI), Was nämlıch Gedanken, Vorstellungen und Gefühlen den
Dıngen entwickelt, die 1im lext beschrıieben sınd und Urc seline Er-
fahrung und Eınbiıldungskraft herausgefordert werden. Es findet also In
Korrespondenz zwıschen Fremdtext und Leser die Entwicklung elines
speziıfischen Sınnpotentials Statt, miıt all den Gefahren des Missverste-
hens, der diesem Vorgang ınhärent ıst
Körtner nımmt diesen en auf und entwirft In poımntierter Absetzung
Von eiıner » Hermeneutik des Einverständn1isses« (Stuhlmacher rund-
gedanken eıner »Hermeneutik des Unverständnisses«. Unverständnıs,

der weıthın beobachtende Bedeutungsverlust des 1stlıchen
aubens (jott selber Tro entschwınden trıtt dıe Stelle des
Vorverständnisses be1l Bultmann Im Akt des Lesens aber Önne der sıch
1M bıblischen Kanon implızıt angelegte » Leser als eın VO (Gelist (jottes
inspirlerter Leser« NeUu konstituleren. Die Inspirationslehre re also
wıeder. beziehe sıch aber nıcht auf den bıblischen TEXT, sondern auf den
Leser und den Akt des Lesens.

Rezeptionsästhetische Hermeneutik hat das mündige Subjekt 1mM Vorgang des Ver-
stehens 1mM Blıck Das hat Z.UT KOonsequenz, dass das eine, Sar absolut geltende ext-
verständnis nıcht mehr möglıch ist, auch nıcht für die bıblıschen Texte Körtner
übernimmt dazu Von Marquard die hılfreiche Unterscheidung Von y»sıngularısıeren-
der und pluralısıerender Exegese«. /> In Anerkennung des radıkalen Verständnisses
Von pluralısıerender Ekxegese schränkt Körtner S1E ber unter dem inhaltlıchen Krite-
rmum des Wortes »Christus« als der die »FEıinheit des Kanons stiftende Bezugspunkt«
wlieder e1ın, sodass schließlich 11UT Von eıner » Dialektik Von sıngularısıerender und
pluralısıerender Exegese«/6 sprechen kann und der ersteren eın SEWISSES Prae einräu-
INnen INUSS Dem »Rıchtungspfeıil se1nes |Chrıstus! | SINnnes« SEe1 be] der Interpretation

73 Ulrich Körtner, Der inspiırlıerte Leser. Zentrale Aspekte bıblıscher Herme-
neutık, Göttingen1994.

Vgl Jörg Lauster, Relıgion als Lebensdeutung. Theologische Hermeneutik
heute, Darmstadt 2005, /73—76; Wischmeyer; Hermeneutik, 105 154—-155; Heinz-
(rünther Schöttler, » Der Leser begreife!« Vom mıt der Fiktionalıtät bıblı-
scher Texte (Bıblısche Perspektiven für Verkündigung und Unterricht ünster
2006:; vgl uch dıe Beıträge VOon TIThomas Meurer, Heıke (Omerzu und Friedrich
Schweitzer ıIn diesem and

Körtner, Der inspırlıerte Leser, 9(00)—9®
Ebd 106—107
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bıblıscher exXte folgen. /” TIThomas Meurer begrenzt die Viıelfalt In lıcher We1l-
durch den SOß. »canonıcal approach«. /8

Texthermeneutik (Oda Wıschmeyer)
Eınen radıkalen Schnitt ZUT dogmatischen bzw ZUTr »NeuUuenN Hermeneu-
tiık« hat neuerdings Oda Wıschmeyer vollzogen, kreierend »den
1yp der Texthermeneutik des Neuen Testaments«”?, sıch el betont
absetzend VO  - tuhlmacher, Weder und Berger. Sıe werden ZWAaTr och
mıt Je eiıner Seıite referlert, werden aber für die inhaltlıche Bestimmung
eiıner Hermeneutıik des Neuen Testaments nıcht weiıter ın Anspruch g..
NOmMmMeEeEN Vorgeste wırd dagegen eıne Hermeneutik, »dıe Von der
Textualıtät der neutestamentliıchen cnNrıften ausgeht und die Eınsıchten,
egriffe und etihoden VOIN Textlinguistik, Literaturtheorie und Ge-
schichtstheorie die hermeneutische Erschließung der neutestamentli-
chen Texte heranzieht.«S0 iıne solche Hermeneutik verzichtet PTOSTamM-
matısch auf theologische Kategorien und überschreitet den Rahmen
bısheriger historisch-kritischer Exegese in erheblıcher Weıse, iındem alle
11UT denkbaren Möglıchkeiten VO  — w1issenschaftlıcher Texterschließung
herangezogen werden.
Insbesondere unterscheıidet 1schmeyer zwıschen Exegese (phılologı1-
sche und historische Analyse eiınes Jextes: diachrone Vorgehensweise
und Interpretation: » Die Interpretation holt den exegesierten ext In die
Gegenwart Sıe erschließt dem Leser den lext in en Belangen auf der
sprachlıchen, textlıchen und sachlıchen ene Darüber hiınaus stellt S1e
den interpretierten ext in seıne Rezeptions- und Wırkungsgeschichte
und verbindet ıhn 1mM Metatext der >Interpretation« mıt der zeıtgenöÖSssIi-
schen Sprach- und Denkwelt Damıt bındet sS1e das Verstehen des lextes
sprachlich und SAaCAI1IC die Wahrnehmung des Interpreten Un die
Verstehenswelt der zeıtgenössiıschen Leserschaft «1

Inwıewelilt bereıts gelungen ist. alle diese wıissenschaftlıchen /Zugänge für das Ver-
stehen bıblıscher Texte nutzen, ist nıcht recht erkennbar:; scheıint vieles noch
rogramm seIn. Gelıingt ber der Auslegungsvorgang, dann verbindet sıch mıt ıhm
der Anspruch Wiıschmeyers, dass bıblısche lexte »elInem allgemeınen Verstehen«
zugeführt und kommuni1zıerbar gemacht werden können.®2

» Dıie Von ıhm benannte Wırklıiıchkeit aber, das Vonwoher gläubiger Exı1ıstenz ın
der Gemeininschaft der Glaubenden, steht nıcht In den Jlexten selbst, sondern ist ZWI1-
schen den Zeıilen Je und Je DCUu 1mM Ere1ignis des Lesens und Verstehens entdecken«
(ebd., 108)

e} 2FE
Wischmeyer, Hermeneutik., 2004
Ebd.,

8 ] Ebd., 125
Ebd., 200
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»Sachgemäle/s« Interpretation/Verstehen®> ist be1 Wiıschmeyer elıne
hochprofessionale Angelegenheıt. Sie ordnet sıch damıt ZWAar bruchlos In
den allgemeinen Kontext VON Textverständnıiıs 1m Rahmen eiıner pOSt-
modernen Wiıssenschaftswelt e1n, errichtet aber zugleich eıne mächtige
Barriere Adaptıonen der wissenschaftlich nıcht Ge-
schulten. Denn das »allgemeine Verstehen« des Interpreten lässt sıch
ohl erst dann WITKI1IC realısıeren, wenn INan den wı1issenschaftlichen
Weg VOINl Exegese/Interpretation WITrKIIic nachvollziehen kann Vor die-
SC Anspruch können die oben dargestellten relıg1onspädagogischen
Rezeptionen der Turmbauerzählung aum bestehen.
Unausgesprochen ist mıt dem sehr auf wI1issenschaftliche Reflexion
bedachten und alle theologıschen und phılosophischen Zugänge abwe!l-
senden Konzept das Interesse verbunden, sıch als eın odell objektiven
Erkennens präsentieren, dem 1m zeıtgenössiıschen Kontext keıinerle1
E1ıgenart mehr zukommt. Wıschmeyer hat das odel]l weiıt formalı-
sıert, dass die Inhalte der In ihrem Buch keıinerle1i unmıiıttelbare Be-
deutung en

Im Girunde ist der Entwurf Wiıschmeyers mehr iıne leidenschaftslos vorgetragene
umfassende Methodenlehre als ıne eigentlıche Hermeneutik, die umfassendste VeT-
mutlıch, dıe derzeıt vorliegt; S1e hat darin hren eigentlichen Wert, auch für die elı-
gionspädagogık. Miıt dem Verzicht auf dıe phılosophısche bzw. theologische Durch-
drıngung des Verstehensproblems en selbstverständlich auch jede Reflex1on auf
das roblem des Vorverständnisses.

Das Vorverständnıiıs In der kontextuellen eologıe
Die Hermeneutıik Wıschmeyers ist der vorläufige Endpunkt der NEeCUETEN
Geschichte der (deutschen) wı1issenschaftlıchen Hermeneutık bıblıscher
TEeExe der auf Sanz verschiedene Weıise die Von ultmann in dıe Diıiskus-
SION eingebrachte grundsätzlıche Bedingung es Verstehens abphanden
gekommen ist Die deutsche Bıbelwissenschaft <1bt damıt VOT, nıcht inte-
ressegeleıtet, sondern gleichsam »objektiv« arbeıten. Das ist aller-
dings eıne us1on, dıe ringen der iıdeologiekritischen ru  ng bedarf,
wen1gstens der Relatıvierung. Dıie Bıbelwıissenschaft könnte dabe1 lernen
VonNn Jjenen theologisch-exegetischen Bemühungen, für die das Vorver-
ständnıs die entscheıdende ategorıe ihrer emühung ist, nämlıch den
kontextuellen Theologien, auch wWwenn S1E sıch in der ege nıcht 1re
auf Bultmann berufen S1ıe könnte auch Impulse aus der praktıschen
Hermeneutik aufnehmen, WIEe S1e ben in den verschıedenen relig10ns-
pädagogischen Rezeptionen der Turmbauerzählung beispielhaft heraus-
gearbeıtet worden sınd.

83 Ebd.,
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4 ] Dorothee

ıst OTITIeNDar dıe einzıge un den Theolog/innen, die den her-
meneutischen Ansatz Bultmanns pOSItLV aufgenommen, auf ıhre Weıise
pomtiert und weiterentwickelt hat.$* Sıie bemängelt allerdings, ass ul
11ann das Vorverständnis lediglich auf eın spirıtuelles, ex1ıstenzph1loso-
phısch erhelltes, indıvıduelles Selbstverständnis bezogen habe, nıcht aber
auf dıie gesellschaftliche Bedingtheıit und die polıtısche Ex1istenz des In-
terpreten.®> Das hermeneutische Prinzıp be1 Bultmann reduziere sıch auf
dıe rage ach dem »authentischen Leben« des Finzelnen®® und könne
deshalb den polıtıschen Horizont nıcht erreichen, der nötig sel, das
Evangelıum ach dem »authentischen en für qalle« befragen.®'
Dies aber sSe1 nötig; denn nıemand könne sıch alleın retten Nur VO

Vorverständnıiıs eıner polıtischen Theologıe her onne das Evangelıum
sachgemäß befragt werden. I )as zeige sıch 7B 1m Verständnis der NECU-
testamentlıchen Kosmologıe, mıt der die ex1stentlale Interpretation
nıchts anzufangen WISSe, S1e deshalb elımınıeren müsse, »während eine
polıtısche Theologie In den kosmologischen Bıldern die polıtıschen In
tentionen lesen könne.«S®S
y»Politische Theologie« hält abschließen: fest »ıst226  Folkert Rickers  4.1 Dorothee Sölle  D. Sölle ist offenbar die einzige unter den Theolog/innen, die den her-  meneutischen Ansatz Bultmanns positiv aufgenommen, auf ihre Weise  pointiert und weiterentwickelt hat.% Sie bemängelt allerdings, dass Bult-  mann das Vorverständnis lediglich auf ein spirituelles, existenzphiloso-  phisch erhelltes, individuelles Selbstverständnis bezogen habe, nicht aber  auf die gesellschaftliche Bedingtheit und die politische Existenz des In-  terpreten.®> Das hermeneutische Prinzip bei Bultmann reduziere sich auf  die Frage nach dem »authentischen Leben« des Einzelnen®® und könne  deshalb den politischen Horizont nicht erreichen, der nötig sei, um das  Evangelium nach dem »authentischen Leben für alle« zu befragen.?7  Dies aber sei nötig; denn niemand könne sich allein retten. Nur vom  Vorverständnis einer politischen Theologie her könne das Evangelium  sachgemäß befragt werden. Das zeige sich z.B. im Verständnis der neu-  testamentlichen Kosmologie, mit der die existentiale Interpretation  nichts anzufangen wisse, sie deshalb eliminieren müsse, »während eine  politische Theologie in den kosmologischen Bildern die politischen In-  tentionen lesen könne.«88  »Politische Theologie« — so hält Sölle abschließend fest — »ist ... theolo-  gische Hermeneutik, die in Abgrenzung von einer ontologischen oder  existential interpretierenden Theologie einen Interpretationshorizont of-  fenhält, in dem Politik als der umfassende und entscheidende Raum, in  dem die christliche Wahrheit zur Praxis werden soll, verstanden wird.«®  Was solche Hermeneutik »bewegt«, engagiert und nach vorne treibt  (Bultmann: »teilnehmendes Verstehen«), ist das Eintreten für gesell-  schaftliche Veränderungen, mittels derer umfassende Befreiung für alle  Menschen möglich werden kann.®  84 Dorothee Sölle, Politische Theologie. Auseinandersetzung mit Rudolf Bult-  mann, Stuttgart/Berlin 1971, bes. 55ff.  85 Sölle kritisiert generell Bultmanns »Abschließung vom weltgeschichtlichen,  politischen, sozialen Denken« (Sölle, Politische Theologie, 66).  86 Ebd.; . 76:  87 Ebd:, 77  88 Ebd., 63—64.  89 Ebd. /5.  90  »Das Evangelium versteht sich von der Sache der Freiheit aller her, genauer ge-  sagt — weil die Realität der Unterdrückung im Blick bleibt —, seine Sache ist die Be-  freiung aller. Sein Interesse liegt bei den Unterdrückten, den Armen, den Weinenden.  Dieses Interesse, diese Parteilichkeit wird nicht weiter abgeleitet, die Bibel mutet uns  zu, dieses Interesse an der Freiheit aller zu teilen, ja es als unser aller Interesse zu  begreifen. Nur die Befreiung aller kann auch für den einzelnen endgültige Befreiung  sein, nur das Glück aller verdient die uneingeschränkte, die jeweilig erreichten Reali-  sierungen transzendierende Bejahung, die das Wort >Glaube« meint. Im Glauben set-  zen wir auf die Befreiung aller, im Akt des Glaubens sind alle unsere Kräfte — Den-  ken und Fühlen, Arbeiten und Warten — auf diese Befreiung konzentriert. Wirtheolo-
gische Hermeneutik, die ın Abgrenzung VON eıner ontologıschen der
ex1istential interpretierenden Theologıe eınen Interpretationshorizont of-
fenhält, In dem Polıtik als der umfassende und entschei1dende Raum, In
dem dıie christliche ahrhe1ı ZUT Praxıs werden soll, verstanden wird.«®?
Was solche Hermeneutik »bewegt«, engagıiert und ach OrINne treıbt
ultmann: »teilnehmendes Verstehen«), ist das Eıintreten für gesell-
schaftlıche Veränderungen, mıttels derer umfassende Befreiung für alle
Menschen möglıch werden kann.?9

Dorothee Sölle. Poliıtische Theologıe. Ause1lnandersetzung mıt Rudolf ult-
988 Stuttgart/Berlin 1971, bes 55{ff.
85 Sölle krıitisiert generell Bultmanns »Abschließung VO weltgeschichtlichen,
polıtıschen, sozlalen Denken« (Sölle Polıtische Theologıe, 66)

Ebd.,
Ebd.,
Ebd., 63—64
Ebd
» Das Evangelıum versteht sıch VO  — der Sache der Freiheit er her, SCNAUCT g-

sagt weil dıie Realıtät der Unterdrückung 1m Blıck bleıbt seine Sache ist dıe Be-
freiung aller. Se1in Interesse 1egt beIı den Unterdrückten. den Armen, den Weıiınenden.
DDieses Interesse, diese Parteıilichkeit wırd nıcht weıter abgeleıtet, dıe Bıbel uns

Z dieses Interesse der Freıiheit aller teılen, Ja als uUunNnseTrT aller Interesse
begreifen. Nur dıe Befreiung aller kann uch für den einzelnen endgültige Befreiung
se1n, das Glück aller verdient dıe uneingeschränkte, dıe Jeweılıg erreichten Realı-
sıerungen transzendierende Bejahung, die das Wort yGlaube« meınt. Im Glauben set-
Z WIT auf die Befreiung aller, 1m Akt des aubens sınd alle NSCeTEC Kräfte Den-
ken und Fühlen, Arbeıten und Warten auf diese Befreiung konzentriert. Wır
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eologıie der efre1ung, Feministische eologıe,
Schwarze Theologie

In eıner äahnlıchen Weıse, aber nıcht In 1rekter Anknüpfung Bult-
Mann, verfahren die »kontextuellen« Theologıien. Die Bıbelauslegung
erfolgt 1er Aaus dem Interesse, dıe Jlexte befragen AdUus der 16 der
Verelendeten in Lateinamerıika und anderer Regionen der SO Dritten
Welt, AaUus der 16 der Schwarzen In Südafrıka ZUT eıt der Apartheıd
und in der us-amerıkanıschen Gesellschaft oder AdUus der 16 der infer10-
TI Stellung Von Frauen. Solche Weıisen der Auslegung machen etwa
darauf aufmerksam, ass sıch zahlreiche bıblısche Jexte In besonderer
Weise die Armen bemühen eine Erkenntnis, für die die Ghl:
abenden Angehörigen der besıtzenden Schichten In lateinamerıkanı-
schen Ländern ebenso blind sınd WIEe die wohlstandsgesättigten Yısten
In uropa Aus schwarzem Blickwinkel befragt, geben Ss1e die Idee der
Gleichheıt aller Menschen fre1, dıe unabhängig ist VOIN relıg1ösen, SOZ1A-
len und rassıschen Unterschieden. Schließlic welsen viele bıblısche
Jexte. gelesen AdUus der IC VO  z Frauen, auf deren durchgehend patrıar-
chalısche Eınfärbung, egen aber auch Spuren weıblicher Identität O  en,
WIeEe 7 B weıblıche Gottesbilder.?!

4.3 Bıbel in gerechter Sprache
Interessenbezogene Hermeneutik wiırd elementar, B Übersetzun-
SCch geht (s.0 209) Nur wırd darüber in der ege keıine Rechenschaft
abgelegt. uggerlert werden gleichsam objektive Ergebnisse. Miıt der
»Bıbel ın gerechter Sprache« ist das anders;?% aber S1E ist eiıne Aus-

erinnern uns der Befreiung, dıie früher rfahren wurde, WIT entwerfen die kommende«
(ebd., —8
91 /u den kontextuellen Auslegungen vgl Berg, Fın Wort WwIe Feuer:; fehlt aller-
dıngs eın 1InweIls auf die Schwarze Theologıe. Vgl dazu *T} für Südafrıka: Allan
Boesak, Unschuld dıe schuldıg macht Fıne soz1i1alethische Studie über Schwarze
Theologie und Schwarze Macht, Hamburg197/7, (2) für dıie US  > James Cone, Ich
bın der Blues und meın Leben ist ein Spirıtual. ıne Interpretatiıon schwarzer Lieder,
München 1973

Bıbel in gerechter Sprache, hg Ulrike 'ail U. Gütersloh (2006) 37007.
Der Versuch, ıne »Bıbel ın gerechter Sprache« vorzulegen, geht einerseıts zurück
auf us-amerıiıkanısche Übersetzungen bıblıscher Texte In »ınclusıve language«
fang der SV0er Jahre), andererseıts auf genannte »Kırchentagübersetzungen«, die
e1igens für dıe Evangelıschen Kıirchentage angefertigt worden sınd Die Erfahrungen
solcher (und anderer!) Übersetzungstätigkeit flossen eın iın »der gottesdienst Litur-
gische lexte in gerechter Sprache, Dıie Lesungen, hg. v Erhard Domay und
Hanne Köhler. Gütersloh 2001« Bibel INn gerechter Sprache ist keın Auftragswerk,
sondern geht zurück auf das bemerkenswerte Engagement eiıner »kleinen Gruppe«
VOon Frauen und Männern, »dıe dıe Vısıon eıner olchen Übersetzung in machbare
Schritte übersetzte und dafür gle, dass dıie instıtutionellen Voraussetzungen g-
schaffen wurden. 31 (Oktober 2001 konstitulerte sıch dann der Herausgeber-
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nahme. Es o1bt eın vergleichbares Unternehmen eıner Bıbelüberset-
ZUNS, das seiıne hermeneutischen Prämissen offenlegt und damıt e_

kennen <1bt, ass es VO Ansatz her nıcht den Anspruch verficht, dıe
derzeıt gültige Übersetzung se1ln. Bibel INn gerechter Sprache ist gCera-
dezu eın Musterbeispiel für dıe ese Bultmanns, ass es Verstehen
Urc eın Lebensverhältnis ZUT Sache bestimmt wird.
Dre1 hermeneutische Prämissen, die sıch den theologischen Veränderun-
SCcHh der letzten7verdanken und Entdeckungen In der

geführt aben, durchziehen das SaNZC Unternehmen, nämlıch Im-
pulse der Befreiungstheologie, der feministischen eologıe und des
christlich-jüdischen Dıalogs Sıe kulmıinıeren ach Meınung der Über-
setzer In dem zentralen »Grundthema der Bıbel« »Be1l (jott geht 6S 1M-
INeEeT Freiheit und Befreiung, Kategorien wIıe wahr der unwahr, rich-
t1g oder falsch kommen VOIN 1er Aaus in den Blıck Und die befre1-
ende raft bıblischer Tradıtionen TICU entdeckt wiırd und TICU wird, steht
1m Zentrum dıie rage ach der Gerechtigkeit: Auf dem Weg der Ge-
rechtigkeıt ist Leben« (Spr 12,28)«.??
Berücksichtigt wird 1mM Eınzelnen, (1) dass in der Bıbel in ogrammatıscher Form Z W

überwiegend männlıch VON (Gjott gesprochen wird, ber doch viele Hınweilse da-
rauf 91bt, dass diese Bezeıchnungen häufig auch Frauen mıt umschließen. Intentional
stehe das Gottesverständnis »jenseılts der Geschlechterpolarıtät« /Feministische
Theologie J. (2) Zum anderen gehe e % besonders 1mM Hınblick auf das Neue esta-
ment, antıJüdısche Verzerrungen, dıe in die deutschen Übersetzungen Aaus zeıtge-
nössiıschem ezug eingeflossen selen /Christlich-jüdischer Dialog/ (3) Schließlich
musse das Augenmerk auf dıe soz1ı1alen Auseinandersetzungen gerichtet werden, AaUus

denen dıe Bıbel erwachsen ist und die durch verharmlosende Formulıerungen VeCI-

stellt werden. S  a.W. dıe gesellschaftlıchen Gewaltverhältnisse (Z:D dıe Sklavere1)
werden durch die Übersetzung als solche markiıert /Befreiungstheologie J.
Weıter machen die Herausgeber bewusst, ass die Problematıik des Vorverständniıs
sıch auch auf die Je eıgene Auffassung der Übersetzer/innen bezıeht. hre indiıviduel-
len Entscheidungen flossen mıt e1ın, uch W alle Übersetzungen mehrfach iısku-
tiert worden sind.?*

krei1s« (S 22} Dıie eigentliche Übersetzungsarbeit leisteten wissenschaftlıch aus-

gewlesene Übersetzer/innen.
Bıbel In gerechter Sprache,
/um Vorverständnıiıs VON Bibel INn gerechter Sprache mındestens in eiınen 1N-

direkten Sinne gehört ferner der bemerkenswerte Umstand, dass das Unternehmen
weder kommerziell angelegt ist noch 1m Auftrag und Interesse eıner relig1ösen Instı-
tutiıon (Kırche) betrieben wurde Alle UÜbersetzer/innen ohne Honorar tätıg
(ebd., 22)
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Überlegungen eıner relıg1onspädagogischen Hermeneutıik
biblischer JTexte

Allgemeines
Die posıtionell orlentierte Theologie ist gee1gnet, auch In der Bıbel-
didaktık das Problem des Vorverständnisses IICUu bedenken und damıt
eınen Ansatz entwıickeln für eine relig1onspädagogische Hermeneutıik.
JI rotz der vielfältigen Bemühungen eınen gegenwartsbezogenen
Bibelunterricht, WIEe S1e dargelegt sınd 1m Literaturbericht dieses es
(s.0 175—195), erscheınt eın olches Unternehmen geboten, SYSTE-
matisch klären, welche Verstehenszugänge Kındern und Jugendlichen
heute möglıch SInd, auf welches Vorverständnis Bezug WeTI-
den kann
war en sıch die me1lsten bibeldidaktischen Ansätze mıt olchen
hermeneutischen Grundüberlegungen. Sıe zielen allerdings ıIn der ege
darauf, einzelne biblısche Texte bzw auch Textkomplexe, die Unter-
richtende bzw. dere für edeutsam halten, mıt gee1gneten Me-
thoden und Verfahren in den Verstehens- und Erfahrungshorizont der
Kınder und Jugendlichen rücken, in der Annahme, ass diıes auch
grundsätzlıch möglıch sSe1 Die methodische rage steht 1m Vordergrund,
nıcht aber dıe rage, un In welcher Weise bei den Schüler/innen 21n
vorgängiges Lebensverhältnis den Ereignissen und Darlegungen hbe-
steht, Von denen In den biblischen Texten die Rede Ist. Das WAar bereıts in
der ase des SO Hermeneutischen Religionsunterrichts der Fall Es
Z1ng eigentlich UT die rage, WIe den Kındern und Jugendlichen das
Verstehen bıblıscher lext erleichtert werden onne mıt den ethoden,
die dıe historisch-kritische orschung ausgearbeıtet hatte ber 65 g1bt
erstaunlicherweise keine relıg1onspädagogische eıt, in der den
Ausführungen Bultmanns ber das Vorverständnis in dıd:  i1scher Ab-
sıcht nachgedacht worden wäre, obwohl dadurch der rel1ıg1onspädago-
gische Horizont hätte erheblich erweıtert werden können, selbst WC

DNUT« dıie existenzphilosophische Erhellung des Indıyiduums an-
SCH ware Der Gegenwarts- und Weltbezug der modernen Religions-
pädagogık hätte 1e] früher 1INs Blıckfeld treten können. ber selbst Ingo
Baldermann, der ohl längsten den klassıschen hermeneutischen
Relıgionsunterricht vertreten hat und ach wWw1e VOT der Meınung ist, »daß
die bıblıschen lexte direkt uns reden«?>, hat VO  — ang der 80er
Jahre zugleıich auch die Interessengebundenheıt selnes Ansatzes her-
vorgehoben: Seine » B1IiDBlische Dıdaktık« in den 900er ahren entwirtft
Von der »globalen Bedrohung« her, deren Abwehr der nach-
wachsenden Generation das bıblısche Hoffnungspotential ZUT erfügung

Ingo0 Baldermann, Eınführung In dıe bıblısche Dıdaktık, Darmstadt 1996,
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tellen möchte.?® Die rage ach dem, Was ın bedrohter Zeıt Hoffnung
g1ibt und VOT Resignation schützt, ist objektiv das gemeiInsame Le-
bensverhältnis VO  - Jugendlichen heute und biblıschen Texten.
ıne eigentliche religionspädagogische Hermeneutıik bıblıscher Texte 1mM
Sınne eines systematischen Entwurfs g1bt 65 och nicht?/ und kann auch
1er och nıcht geleistet werden. ber aus der allgemeınen hermeneuti-
schen Diskussion selbstverständlıch In Verbindung mıiıt den zahlreichen
Ausführungen ZAUT NEeUEZETEIN Bibeldidaktık lassen sıch ımmerhın Aspekte
gewınnen, dıie einem olchen Entwurf hinführen können, iınsbeson-
ere wenn 1Nan ıhn konsequent VO  — der Problematik des Vorverständnıis-
SCS her entwickelt.

Aspekte eiıner religionspädagogischen Hermeneutik

(1) Im 1NDI1C auf biblısche Jlexte lässt sıch eın Lebensbezug ZUT aCcC
be1 eutigen Jugendlichen?® NUur dann ausmachen, WEl INan anerkennt,
ass 11UT och be]l einzelnen eın Vorverständnis besteht, das aus bejahter
und aktıver Beteilıgung einem wI1Ie auch immer gC (Gemeiinde-
en resultiert (Hermeneutik des Einverständnisses; vgl Stuhlmacher).
[)as gılt auch für den Fall, ass 111a den en christlich-kirchlicher

96 Baldermann, Einführung, Z Vgl aber bereıts ders., Der ott des Frie-
dens und die er der Macht. Bıblische Alternatıven ege des Lernens 1) Neu-
kirchen-Vluyn 1983 » Dıdaktık als Entwurf der Hoffnung« (eDd.; 13) SOWIle ders.,
Engagement und Verstehen. Politische Erfahrungen als Schlüssel bıblıschen lex-
ten, vVErz (1984) 14A7157 der utfor bezieht sıch hler ausdrücklıch auf dıe
» Wahrheıit des bekannten Satzes, alles Verstehen gründe 1m Lebensverhältnıis des
Ekxegeten ZUT Sache des EXTIES« (S 152)

I ieser Mangel ıst uch nıcht behoben durch dıie Arbeıt Von Sohns Die Verfasse-
Mn nımmt mıiıt ihrem Rekurs auf die »Hermeneutıik der Vermittlung« und die » Her-
meneutık der Ane1gnung« be1 Goßmann und (Sohns, Verstehen, eınen
weiıt gefassten allgemeınen Begriff VO  - Hermeneutik, nämlıch theologische erme-
neutik, ın den Blıck, {ührt ıhn aber nıcht CN auf das Problem der Auslegung
biblischer exte, wI1e dıies be1 den referierten exegetischen Posıtionen des ersten Teıls
der Fall ist. Es wırd allgemeın geze1gt, wIe sıch der mıt dem problemorientierten
Unterricht iın dıe Religionspädagogıik eingeführte Perspektivenwechsel auf dıe Le-
benswelt der Jugendlichen ausgewirkt hat, nıcht aber., welche Veränderungen sıch
dadurch spezle. für dıe Auslegung bıblıscher Jexte ergeben haben, z.B alleın schon
durch dıe NCUC Auswahl biblischer extie für den Religionsunterricht; das SpeZI-
fische hermeneutische Problem der Religionspädagogik wırd nıcht angesprochen und
analysıert.

Ich beziehe mich 1mM Folgenden auf dıe eigentliche Problemgruppe der Jugendli-
chen, dıe nämlıch auf bıblısche Texte kaum noch anzusprechen Ssınd. Die Ansprech-
barkeıt Von Kindern ist für das hermeneutische Problem 1m Grunde nıcht wirklıch
relevant: denn s1e nehmen bıblısche Jlexte In der Regel ohne kritischen Vorbehalt auf
und gehen mıiıt ıhnen WIeEe mıt Texten der ] _ ıteratur SONS! uch Von hiıer AUS ist
Skepsıs geboten gegenüber den Bemühungen »Kindertheologie« WIE gegenüber
der Faszınatıon Baldermanns Von den Zugangsmöglichkeiten VoNn Grundschulkındern

Psalmen und anderen bıblıschen TIradıtionen.
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Prax1s weıt auslegt und etwa Er  ngen Jugendlicher der oroßen ka-
tholischen und evangelıschen Kırchentage einbezıeht. Denn die 1er
beobachtende Konzentration Jugendlicher, die bıblısche Texte ach dem
Glauben befragen und dıe häufig auch dıie Bıbelarbeiten besuchen, VeOT-

legt den Blıck dafür, ass für die me1sten Jugendlichen In der Bundesre-
publık Deutschland olches Fragen nıcht nahe Jegt, schon Sal nıcht 1Im
ex1istentiellen Sınn Es treıbt SIE auch nıcht weıter Der gegenwärtig

konstatierende Bedeutungverlust der hat Körtner dazu VO-
zıert, statt VO  — eıner Hermeneutik des Einverständnis Von einer Herme-
neutik des Unverständnisses sprechen (s.0 221) uch WEn se1ıne
Lösung nıcht überzeugt (»der inspirıerte Leser«), ist auch für die
Religionspädagogik angeze1gt, das (weitgehende) Unverständnis als
Vorverständnis Grundax1om eıner relıg1ionspädagogischen Herme-
neutik erklären, dıe vornehmlıc den kırchen- und rel1g10nsdıstan-
zierten Jugendlichen 1im j 5 B hat Das edeute nıcht, dass Jugendliche
keıine Religion mehr aben, dıe anzuknüpfen wäre .?9 Zum Ausdruck
gebrac werden soll lediglich, ass der (Glaube Gott, WIE das Vor-
verständnıiıs der Neuen Hermeneutik konstitulert, be1l ihnen aum och
Resonanz findet und ın Zukunft voraussıchtlich immer wen1ıger finden
wiıird. Gleichwohl ist 6S natürlıch wıchtig, Jugendlichen diese erme-
neutische Posıtion bekannt machen.
(2) Am ehesten besteht be1l eıner (1 VON Jugendliıchen och Aussıcht,
auf eın allgemeines phılosophisch-relig1öses Interesse 1m Bultmannschen
Sınn reffen, ın dem die rage ach einem (Jott oder ach Tod und
Weıterleben eıne gewIlsSsSe Relevanz besıtzen. Solches Fragen wiırd In der
ege eher 1m Sekundarstufe 1II-Bereich artıkuliert werden und sıch häu-
1g verbinden mıt ezugnahmen auf andere Religionen. ber <1bt
auch dıesbezüglıch wen1g Anlass für die Erwartung, ass die ugendlı1-
chen In größerem Maße Von olchen Fragen WITKI1IC ex1istentiell »be-
WEZL« ultmann sınd und S1e sich VO  — 1er Aaus genötigt sehen, auf bıb-
lısche lexte zuzugehen. !©0
(3) Realıstisc betrachtet, kann siıch eın vorgängiges Interesse ugendli-
cher zunächst 1Ur auf einen Referenzrahmen beziıehen, in dem dıe Bıbel

WIe der Koran der die Bhagavadgıta als eın Dokument der ensch-
heı1ts- und Religionsgeschichte angesehen wiırd, als eın Buch der erzähl-
ten und dokumentierten jüdıschen Geschichte, als ein Buch, in dem
Menschen iıhre transzendenten Bedürfnisse, iıhre Erfahrungen 1im E:

Vgl dazu Wilhelm Gräb, Dıie Pluralısıerung des Religiösen In der » Post-
moderne« als Problem der »Bıbeldidaktık«, ın Godwin Lämmermann He:)
Bıbeldidaktik In der ostmoderne. Klaus egenast Z.U] Geburtstag, Stuttgart
1999, 1881
100 Vgl dazu schlaglıchtartig dıe folgende empirisch ermuittelte Feststellung in der
Shell-Studie: » Der Glaube eın Weıterleben nach dem Tod ist eiıner eher 11VOI-
bındliıchen indıyvıduellen Meinung geworden, ohne deutliche /Zusammenhänge
anderen Merkmalen, ohne strukturierende Kraft für Lebensführung und FEinstellun-
n (Deutsche Shell Hg.] Jugend 2000, Bd I, Opladen 2000, 167)



RI Folkert Rickers

gang mıteinander und ıhre Gestaltungen gesellschaftlıchen Lebens do-
kumentiert aben, selbstverständliıch verortet innerhalb des Horizontes
des antıken Weltbildes, das ach an der ınge nıcht anders als eın
VO  —; allerlie1 en urchdrungenes relıg1öses se1n konnte 10! Erwartet
werden kann eın allgemeines hıstorisches Interesse.
(4) Es 111USS aber zugleich hinzugefügt werden, ass eın olches hıstor1-
sches Interesse durchaus ambıvalenten Charakter hat Denn findet Ja
häufig nıcht NUur einfache Informatıon sondern In den bıblıschen
Jexten können Werte angesprochen se1ın, die auch den rel1g1ös nıcht Ge-
bundenen berühren können, WIe 7B be] der Beispielgeschichte VO

Barmherzigen Samarıter, deren Wiırkungsgeschichte mıtgehört werden
kann und sollte Sıe hat einem beispiellosen kırchlichen Engagement
In der Fürsorge für Arme, ungernde, Unterdrückte und Kranke gefü
Hıer g1bt 6S Berührungspunkte, sofern be1 Jugendlichen überhaupt
ziale Empfindlichkeit und ethisches Engagement ausgebildet S1Ind. ıne
Analyse VOIN RÖömer 13 kann polıtısch aufgeschlossenen Jugendlichen
den roblemhorizont für das christliche Staatsverständnis der DC-
18158 Jahrhunderte mıt selner überzogenen Gehorsamsethı klären helfen
Wenn eın »Lebensverhältnıs ZUT Sache« In der ethıischen und sozlalen
Sensı1bilıtät besteht, kann och eınmal Bultmann erinnert werden, dem
6S nıcht 311UT eın » Verstehen« g1nNg, sondern durchaus eın »te1l-
nehmendes Verstehen«.
(5) In den me1listen relıg1onspädagogischen Rezeptionen der Turmbauge-
schichte werden In irgendeiner Weiıise solche ethischen Sensı1bilıtäten
gesprochen. Die rage, ob der Jlext solche Beziehungen hergi1bt, Mag
1er zunächst zurückgeste werden. [)as hermeneutische Prinzıp wırd
jedenfalls hinreichend euiic Miıt ıhm tun sıch eiıne el VO  —_ MöÖög-
lIıchkeıiten eines engaglerten Verständnisses bıblıscher lexte auf. Auf
Interesse der Jugendlichen können Jlexte stoßen ber Er  ngen Von
Menschen in der Bewältigung VO  e Le1iden 10 Passıon), In der Praxıs
Von Solıdarıtä: (Bergpredigt), in der Bearbeıtung VOoO  - Schuld (Jesus und
die Ehebrecherin), In den Bemühungen Freıiheıit und Gerechtigkeit
(Exodus:; ult- und Soz1a  101 der Profeten: eicl Gottes), in der orge

dıe Zukunft Hıer könnte direkt ezug werden auf die
>Bıbel In gerechter Sprache« S.0.) Die SUC ach Befreiung VO  —_
Menschen In antıker eıt der hre Friedensvisionen können heute
mıiıttelbar anrühren und bewegen, können Res1ignatıon bewältigen und
Angst reduzlieren helfen, können Hoffnung In bedrückten Zeıten aus-
lösen, Tr können bestimmend werden für das Verstehen bıblischer

101 »Ohne sS1e dıe Bıbel|] ist unmöglıch, die Vergangenheıt wahrzunehmen, die
Gegenwart verstehen und Zukunftsperspektiven entwıckeln« (Maurice Bau-
MAUAaNnN, Bıbeldidaktiık als Konstruktion eines autonomen ubjekts, 1n Lämmermann,
Bıbeldidaktik. 339; vgl uch den Abschnitt »dıe In der allgemeınen Bıldung«
be1 erd I’heißen, Zur Bıbel motivileren. Aufgaben, Inhalte und Methoden eiıner of-
fenen Bıbeldidaktik, Gütersloh 2003, 28262
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Traditionen.1%2 Allerdings 111USS dazu der indıvıdualıstische Ansatz der
Hermeneutik 1im Sınne der polıtiıschen eologıe Sölles und der Kon-
texttheologien (vgl oben 221) geöffnet werden 10° Denn selten agen
Menschen mıt Bultmann nach dem Sınn des Lebens sıch, ach
der anrheı sıch, ach dem ucC sıch. Jugendliıche agen 11UT

be1 ausgeprägt phılosophischem Interesse. 1elmenr tellen Men-
schen/Jugendliche/Kınder solche Fragen INn konkreten Situationen. SIie
agen, ausgerechnet der er Leukämıie sterben musste,
WAaTrTUumn dıie ern sıch en sche1ıden lassen, WAaTrum der Vater immer
och arbeıtslos ıst, 6S 1e] en In der Drıtten Welt o1bt, Wa-
IU nıcht entschıedener die rohende Klımakatastrophe C-
gangen wird, WAaTUunmn der Krıieg als polıtısche Möglıchkeıt och nıcht ab-
gescha ıst, sıch 1im Namen der elıgıon Menschen In die Luft

und andere in ihren Tod mıiıt hineinzıehen und dgl M.a. W
Wenn Jugendliıche bıblıschen Jlexten in Beziehung treten, agen S1e
AdUus eiıner Gesamtsıcht der Welt konkreten Anlässen, dıe nıcht redu-
ziert ist auf dıe indıviduelle rage ach sıch selbst und ach TrTanszen-
dentem Bezug, und sınd damıt 1n der Lage, den eichtum bıblıscher
lexte In ihren theoretischen und praktıschen Möglıichkeıit überhaupt erst

erschließen
(6) Wenn dıe Gesamtsıcht VO  — Jugendlichen das Vorverständnıs für das
Verstehen bıblischer Texte konstıitulert, ann bedarf das och eıner WEeIl-
eren Erläuterung. Denn diese ist SCHAUCI bestimmen aus ıhrer mehr
oder wen1ıger bewussten e1ılhabDbe en eiıner kapıtalıstıschen (Ge-
sellschaft, In der die Erwirtschaftung VON Gewıinn höchste Norm ist und
in der sozlale Gerechtigkeıt SOWI1e dıe Schonung der Natur eher geringen
Wert en Diese eılhabe kann, WC S1e nıcht krıitisch reflektiert ist,
das Verstehen VO  — bıblıschen Jexten enNnındern oder gar blockıeren Je
ach Standort (Vorverständnis) ann das Wort Jesu, I1an könne nıcht
Gott diıenen und dem Mammon, als Gelegenheitsäußerung eines radıka-
ler Lebensweilise verpflichteten Asketen oder als grundsätzlıche Kapıta-
Iısmuskritik verstanden werden. Deshalb I1USS das Je eigene Vorver-
ständnis iıdeologiekritischem Vorbehalt ausgesetzt werden, WI1Ie das 7B
be]l der südafrıkanıschen Rezeption der Turmbaugeschichte nötig SCWC-
SCTHT] ware (S.0 za Die Problematısıerung des Je eigenen Vorver-
ständnisses kann auch erfolgen, ass i1Nan sıch mıt den Rezeptionen

102 In ähnlıcher Weise versucht Berg mıt sechs 50g »Grundbescheiden« rund-
motıven) zentrale Erfahrungen der bıbliıschen Überlieferung erfassen, bestimmt
S1IE allerdings als theologische (z.B »xa. Gott schenkt Leben |Schöpfung ]« reflektiert
S1e ber nıcht hermeneutisch, d.h aus dem Lebenverhältnıis Z.UT Sache des rel1g10ns-
dıstanzıerten Menschen (Berg, Eın Wort WIE Feuer, 42 7—442).
103 Die Rıchtung kann hıer ur angedeutet werden: vgl aber dazu den Abschnıiıtt
»Materıalıstische Auslegung« in Berg, Eın Wort WwIıe Feuer., AD
104 Vgl dazu uch Herbert Zwergel, Hermeneutıik und IdeologijekrIitik in der
Relıgionspädagogik, in Hans-Georg Ziebertz und Werner Sımon Hg.) Bılanz der
Relıgionspädagogik, Düsseldorf 1995, 11—27, bes BD
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anderer auselınandersetzt (z.B mıt den verschıedenen uslegungsvers10-
1EeN ber die Turmbauerzählung; 6.21 PES Miıt den ugen der A
19918 lest sıch die Geschichte VO reichen Mannn und armen Lazarus
vielleicht ganz anders: denn 1Im Gegensatz den wohlstandsgesättigten
Schüler/innen w1ssen sS1e WIFrKI1C: Was Hunger und Armut ist, und kön-
LTICMN sıch unmıiıttelbarer In die Lage vlieler antıker Menschen versetzen
(7) Die Weıtung des Vorverständnisses auf dıe jeweılıge (Gjesamtsıcht
indıyvıduellen und gesellschaftlichen Lebens hat ZUTr olge, ass die
einstmals herrschende Autorıität der hermeneutischen Theologıie mıt ıhrer
hıstorisch-kritischen Methode gebrochen und eiıne Z/ugangs-
möglıchkeıten bıblıschen lexten krelert worden ist [ )as entspricht
sowohl postmodernem Lebensgefühl, das Festlegung auf bestimmte
Autorıitäten scheut, wI1Ie dem rezeptionsästhetischen Ansatz. 105 Wenn
sıch Verstehen 1m (subjektiven!) Akt des Lesens konstitulert, ist die Plu-
ralıtät der uslegung Programm. Das lässt sıch der SE 1bel-
didaktık insgesamt ablesen, insbesondere aber den unterschliedlichen
Versionen der Turmbaugeschichte. Stimmt IiNan dem rezeptionsästheti-
schen Ansatz ZU, ann INnan das rgebnı1s 11UTr begrüßen Den damıt C1-
schlossenen eiıchtum bıblıschen Auslegungsmöglıchkeiten sollte
INnNan nıcht Urc die VOorschnelle rage ach dem »sachgemäßen« Ver-
stehen verstellen. Der Rezeptionsansatz ermöglıcht CS jJedem NaA1V1CU-
u auch den Schüler/innen, auch den SO Laıien, ohne kırchenamtlıche
der theologische orgaben sıch lexte anzue1gnen, vielleicht zunächst
11UT In Assoz1iationen und vorläufigen Bezıehungen, dıe Je eigene rfah-

wıderspiegeln und keineswegs auf Anhıeb yrichtige« se1in mussen
eiıne Sıchtweise, die ZUT Demokratisierung Von Bibelauslegung be1i-

rag Miıt ıhm 1st für dıie Bıbeldidaktık eın außerst fruchtbarer und
kreatıver Prozess eingeleıtet worden, In dem der Jlext WIe In einer Thea-
terınszenlerung zunächst als Materı1al]l angesehen wiırd, AaUus dem Urc
Regisseur und Schauspieler eIWwas Neues entsteht, das nıcht hıstoriısch
gesehen »richtig« se1n I1USS iıne el VO  —_ relıg1ionspädagogischen
Rezeptionen der Turmbaugeschichte folgen praktısch dem rezept10ns-
äasthetischen Ansatz, ohne diesen usammenhang ausdrücklich herzustel-
len.
Der rezeptionsästhetische Ansatz konkretisiert das Bultmannsche » Wo-
raufhın der Befragung« in elıner freıen, Urc keine AuslegungsautorıIität
oder urc eıne bestimmte Fragsicht eingeschränkten Weılse. 106

(8) Rezeptionsästhetisch betrachtet hat die Bıbeldidaktik gute ründe,
grundsätzlıc pluralistisch bzw mehrdimensional verfahren und
terschiedliche Zugänge nıcht L1UT als ersten instieg in den Unterricht
zulassen. Vıelmehr sollen S1e das Bewusstsein dafür schärfen, dass dıe

105 7 um postmodernen Kontext vgl Baumann, Bıbeldidaktı
106 Dazu vgl uch Rainer Lachmann, Wundergeschichten »richtie« verstehen?
Bıbeldidaktik zwıischen hıstorisch-kritischer Exegese, exıstentialer Interpretation und
Rezeptionsästhetik, iın Lämmermann, Bıbeldidaktik,
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eigene Sıchtweise durchaus egre ist, ass andere Auslegungsmög-
lichkeiten estehen und möglıcherweıse 1e] wichtiger sınd, dass S1e sıch

wI1Ie 1Han den relıgz1ıonspädagogischen Rezeptionen der Turmbau-
erzählung sehen kann in der ege keineswegs gegenseltig ausschlıe-
ßBen, vielmehr sıch gegenseıt1g »ergänzen«. !0 Das kultur  ıtısche Inte-

lässt sıch ohne Mühe mıiıt dem ekklesiologıschen der ethıschen
verbinden.
(9) Dennoch ist die rage ach dem »sachgemäßen« Verstehen ult-
MAann, Wıschmeyer) nıcht einfach obsolet le /Zugänge kontextuelle
wI1Ie die synchrone Lektüre der Rezeptionsästhetik en ZWAaAl zunächst
ıhr eC| insofern S1e nämlıch Diımensionen aufschließen können, die
die klassısche historisch-kritische kxegese bıs dahın nıcht in den C
am (sozıale Ungerechtigkeıt; Inferjorıtät VOoO  — Frauen; Rassısmus
u.a.) Gleichwohl 1LL11USS eaCcNte werden, ass x sıch be1l den bıblıschen
Texten geschichtliche handelt und diese hıstorische Dıfferenz nıcht
ınfach übersprungen werden kann Das macht weıterhın auch einen dia-
chronen Interpretationsdurchgang erforderlıch, in dem dıe entsprechen-
den hıstorisch orlıentierten wı1issenschaftliıchen eihoden der 1De1aus-
legung ZU Zuge kommen mussen, WIeEe S1Ee zuletzt umfassendsten
()da Wıschmeyer beschrieben hat ber WerTr sagt 1m Zusammenspiel VO  x
dıachronen synchronen ethoden, WAasa das »sachgemäße«
Verständnis eines Jlextes ist? Raıner Lachmann entsche1idet sıch be] er
positıven Würdıigung rezeptionsästhetischer /Zugänge iC In 1rek-
tem ückgrI1 auf ultmann für die tradıtionelle historisch-kritische/her-
meneutische Sıchtweilse: Dadurch, ass dıie bıblıschen Texte iıhre eigene
C können, onne verhindert werden, »dass die Rezıpienten/
-innen, ehrer/-ınnen wI1Ie Schüler/-ıinnen 1Ur be1 sıch selbst und ıhren
eigenen eutungen bleıben, sta: angefra und umgetrieben werden
durch die spezıfische Wırklıc  eıtssicht der bıblıschen (Glaubensaus-
sagen.«108

Lachmanns Lösung wiırd das exegetische und bıbeldidaktische
Dılemma ıIn postmodernen Zeıten eutlic Er kann Ss1e 1Ur halten
den Preıis, die synchronen Z/ugänge In den prinzıplellen erdacCc
bringen, »beliebige/willkürliche« se1n, die i1nNan mıiıt dem Verweils auf
das »proprium« ın den bıblıschen lexten begrenzen müsse. 109 Damıuıt

107 So sıeht das für die heutige Exegese auch Oeming. Keıine ethode könne mıt
Gründen Monopolansprüche begründen. »Ganzheitliches Verstehen der Bıbel« sSEe1
die Forderung des ages, poımntiert: ESs dürfe gar keıne eindıimens1ıonale kxegese g-
ben; denn TST dıe Vieldimensionalıtät erschließe den Reichtum der Bıbel Damıt
entspreche die Bıbelwiıssenschaft dem Pluralısmus der Dıskursarten In der DOST-
modernen Gesellschaft. Im Übrigen se1 selbstkritisch edenken » Wann ich
CN Ich habe einen bıblıschen ext verstanden‘?« (Bıblısche Hermeneutik, V
184; /Zıtate: 1/4 181) Auch Berg ıtt programatısch für ıne ymehrdımensıonale
Bıbelarbeit« eın erg, Eın Wort wWwI1e Feuer, 442—449).
108 Lachmann, Wundergeschichten, 2A7
109 Ebd 24



236 Folkert Rickers

werden SIE eutlic abgewertet und in ihrem Erkenntniswert einge-
schränkt Andererseıits kann INnan unmöglıc die diachrone Analyse eIN-
fach aussetzen, WIe das iın einer e1 VO  — rel1igionspädagogischen Re-
zeptionen der urmbaugeschichte der Fall ist. 110 iıne grundsätzliıche
Bereinigung dieses Dılemmas ist derzeıt ohl nıcht möglich.!!! Der
canonical approach eurers spiegelt eher Verlegenheit wıder als eınen
überzeugenden Lösungsansatz. !!< Es kann 1Ur VO  —3 Fall Fall synchron
WIEe diıachron gepru werden, WIEe sıch eın lext für eıne konkrete Sıtua-
tıon besten erschließt und welche Interessen dabei 1im pıe sınd.

110 Vgl 7B dıe Auslegung VON Stroppel, Du hast UuNs eIr gerufen, oder Von
König/Voges, Wır bauen ıne Arche
111 Lämmermann beschreibt das Dılemma In der folgenden Weise: »Zweıftelsfrei
ıst richtig, ass sıch bıblısche lexte nıcht Urc hıstorisch-kritische /Zugängeerschlıeßen ber auch nıcht ohne S1e In dıe postmoderne Falle des Ahiıstorismus
pp VOT allem der 1mM Grundschulreligionsunterricht grassiıerende Hang, bıiblische
Geschichten als sogenannte )’Begegnungsgeschichten« unmıittelbar IICUu wırken
assen« (Godwin Lämmermann, Die Schimäre des Subjekts. in Lämmermann, Bı-
beldidaktik, 120—-121). FKEıne überzeugende Lösung ber hat uch nıcht.
112 Vgl den Beıtrag Meurers In diıesem Band
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Christoph Bizer

Von und Heılıger Schrift
Bekenntnis und Orientierung‘

Fragen
Warum soll die eın ema der gegenwärtigen Religionspädagogik
seın? Warum soll] 6S wichtig se1n, ass Schüler/innen in deutschen
Schulen mıt der in Berührung kommen? Und VO  — der ©  n
gese  en Seıte gefragt: Iut der überhaupt gut, WenNnn sıch die
Religionspädagogik ıhrer annımmt? DiIie Bedingungen und Begründun-
SCNH, unter denen relıg1onspädagogisch gearbeıtet wiırd, vielleicht -
arbeıtet werden INUSS, sınd eiıner Beschäftigung mıt der 1ıbel, be1l der
diese mıt ihrem E1ıgenen und auf ihre eigene Weıise Wort kommen
darf, wen12 günst1g
ber da äng der Streıit bereıts Was ware denn das E1igene der Bibel,
das S1e aut werden lässt? ore ich lıstig fragen Als Antwort würde eıne
Zusammenfassung, eine ormel, erwartet, dıe sıch notwendigerweise 1Im
Gestus dogmatischer Posıtionalıtät ntellektuel ber die erhebt,
VOoNn ihren eigenen Wortlauten abstrahiert und damıt jedem Wiıderspruch
auf derselben ene ausgelıefert ist Wenn das E1ıgene der 1bel, das S1e
aut werden lässt, definiert also »fest-gestellt« werden könnte, ware
dıe selbst entbehrlıich, auf eiıner angeblic »höheren« Ebene
gleichsam »auIigehNODEN«, eingeordnet und damıt iıhr Wesentliıches
gebracht: nämlıch den lebendigen Vorgang, In dem S1e siıch äaußert

»Bıbel« und »Heılıge Schrift« sınd hıer nıcht als Begriffe gebraucht, sondern als
Aspekte. »Bıbel« hat ıne lıterarısche, auch schulısch-philologische Akzentulerung.
»Heılıge chrıft« konnotiert christliıch-relig1ösen eDrauc Materılaldıdaktisch las-
SCTH] sıch ın der Schule dıe explızıten relıg1ösen Eıinstellungen nıcht einfach aUuS$s-
klammern. weıl »Bıbel« andernfalls einem abstrakten Kunstgebilde wiırd » Be-
kenntn1s« 1m Untertitel, das immer auch »orlientiert«, sıgnalısıert, dass Von Heılıger

nıcht unter Absehung der Person des utors handeln ist. Er steht selber für
se1ıne Sache gerade, Referenzen, auch Selbstreferenzen entlasten wen1g. So habe ich
dıe Literaturhinweise AaUus Platzgründen eingespart. Dıie Expert/innen und Dokto-
rand/ıinnen w1issen SOWIESO Bescheid. Dıie wıissenschaftliıche Dıskussion ist durch den
Kontext des Jahrbuchs repräsentiert. Darüber hınaus verwelse ich mıt acC  TUC auf
die be1 De Gruyter im Erscheinen begriffene Habiılıtationsschrift VO  - 'artina Kum-
lehn. Geöfftfnete ugen gedeutete Zeichen. Hıstorısch-systematische und erzähl-
theoretisch-hermeneutische Studıen ZUT Rezeption und Dıdaktık des Johannesevan-
gelıums In der modernen Relıgionspädagogıik, Bonn 2006
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und Von lebendigen Leuten mıt Le1b, Seele, Herz und Verstand wahrge-
NOoMmMMeN wiırd.

Es ist eın geschichtlich altes Lied, be1 Luther und dem Jungen Melanchthon, im Pıe-
t1ismus, 1m 19 Jahrhundert: Wenn sıch dıe Kıirche iın dogmatischen Systemen, iıdeo-
logischen Voreingenommenheiten verstrickt, ist die Bıbel, dıe NECUC Ansätze für
das chrıistliıche Leben zuspıielt bZzw. auf die Frage danach reagılert. Sogleıich aber se1
nachdrücklich inzugefügt: amıt die tatsächliıch NeUE Möglıichkeiten
zuspıelen kann, ist wıederum ıne »Dogmatık« nötıg, die ihr Freiraum lässt, eın
ahmen., eın Kategoriensystem (oder WwIe das Jetzt wäre), das dıe Bıbel
VOT der Bevormundung ihrer Lebendigkeıit schützt. In diesem /usammenhang wäre
geradezu Rudolf Bultmann als Kronzeuge aufzurufen. Die Formalıtät seliner
Kategorıe Kerygma und dıe für seıne Schüler/innen ZU) Schl  ole‘ gewordene
Unterscheidung VO  — existential und existentiell hatten Nau dıie Funktion, die
Inhaltlıchkeit des bıblıschen Wortes 1m Ereignis seines heutigen Gesagtwerdens
en halten. Im Folgenden geht mMIr ıne Verständiıgung über einen solchen
»Rahmen«

Dem »Gesagtwerden« entspricht das indıviduelle Ere1ign1s des »Hörens«,
Von dem In der Person des Sıngulars reden ist. Objektivierende und
abstrahierende ede wiırd dem. Was ich will, schwerlich gerecht
Vıelleicht dient 6S der Verständigung, Wenn iıch mIır herausnehme, 1er
auch Von MIr reden. Ich ll zunächst Szenen meıner Kındheit
schaulıch machen, WIEe und in welchem eDrauc dıe Mır für die
christliche elıgıon zentral geworden ist

Erinnern

C4 Die großformatige, monumentale Bılderbibel vVon Schnorr VOonNn @
rolsfeld? ist heute SeEWISS nıcht Jjedermanns Dıng. Als ınd 1m Kınder-
gartenalter hat S1IE miıch faszınıert. Es War 1e] Detaıiıl sehen. Ich lag 1mM
Wohnzimmer auf dem auCcC VOT dem aufgeschlagenen Buch und atte
ın der Abfolge der Blätter ehrfürchtig dıe SaNZC Welt VOT mMI1r VO  —
der chöpfung bıs ZUT Erscheinung des (weıblichen, Apk’ Neuen
Jerusalem. Dıiıe Welt, jedenfalls ihre Gebäude, aQus mächtigen
Quadern gefügt Auf den ersten Seılıten kam (Jott Vater auf miıich ZUSC-chwebt, In eiınen welılten antel gehüllt Miıt gereckten Armen SC
ben und unten ausel1nander. In breıten Bahnen g1ing dort das 16 VO  —
ihm daus und legte sıch ber die wabernden olken der Finsternis. eın
e  es, gestrafftes Antlıtz WAar VO  —_ lockigem Haar und einem gepflegten
Bart umrahmt. Seine ugen geschlossenen weı1 och nıchts
sehen war”?), auch se1ın Mund (obwohl doch gerade sprach). Mehr als

Julius Schnorr VoNn Carolsfeld, Die Bıbel In Bıldern. 24() Darstellungen. erfunden
und auf olz gezeichnet Leıipzig 1853 (Jahreszahl unter der Goldprägung des FKın-

Ich benutze dıe Ausgabe VOIN 1860 (vgl dazu Christine Reents, Schnorr
Von Carolsfeld, Julius eıt Hans, In exRP —]
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dıe chöpfung erstaunte mich, ass der Mann keine Füße hatte (brauchte
S1e nıcht, weıl schwebte‘). Seıte später versoff die OSse

Menschheit in der Sıntflut Ich War mıt den auserwählten Tieren be1 Fa-
mılıe oah In der Arche geborgen. Unter den Holzschnitten stand e-
risch deutsch eın Bıbelzitat ZUT Charakterisierung der Szene. Ich konnte
och nıcht lesen, aber manche VON den Sprüchen konnte ıch VOoO orle-
SsSCMN auswendıg und s1e aut 1INSs Zimmer. In der Erinnerung
kommt 6S mır VOT, als hätte ich dıe Unterbrechung des alltäglıchen
plıelens auf der Straße uUurc die herausgehobenen Zeıten olcher VeTr-
sunkener Betrachtung als eın Für-mich-selber-Sein besonders
Das Buch wurde mIır immer mıt gewIlsser Feierlichkeit übergeben und
ich versank In die emde, statuarısche Welt (jottes Die stiftete
selbst das Rıtual ihrer Meditatıon, In der sıch die Welt aus der Per-
spektive (jJottes erschloss.
(2) Linige re spater. Das 10 War voller ber eınen Sıeg des
» Führers« Hıtler, tief in usslan! das »UNSCTE« Wehrmacht über-
fallen atte Der sechsjährıge Enkel hat ohl e1im Großy_ater die TOopa-
ganda nachgeplappert. Der Großvater, schwäbiısch der »Ahne«, beıter
In einer Irıkotagenfabrık, War eın zaghafter Man Jetzt aber traffte sıch
seine Gestalt Er richtete sıch VOT dem Enkel hoch auf, gleichsam
eıner Prophetenfigur, und sprach In befremdendem Hoc  eutsch eınen
einz1gen gewıchtigen Satz » Aber der Önlg tatl, Was dem
Herrn übe]l geflel.« Ich kannte aus der Bılderbibel dıe Fortsetzung:
Der Herr werde den frevelnden öÖnıg Isbald ZUT Strafe sterben lassen.
Ich W mır der Bedeutung des Satzes voll bewusst. Ich schämte mich.
Der hne hatte se1n Wiıssen aus (Jottes Wort (ıch habe er schon
eıiınmal davon berichtet): Am Samstag ach dem Nachtessen pflegte
für sıch eıne priıvate Andacht Er ZUS dıe ampe ber dem 1SC erun-
ter; holte die Bıbel AaQus dem egal, schlug S1e auf, letzte OC
stehen geblieben WAal, ne den Zeıigefinger mıt Spucke, eugte sıch
ber das Buch und las murmeind Wort für Wort, indem der Fiınger
der eıle 1n glıtt Offenbar War damals in selner Lektüre gerade 1im
zweıten Teıl Von Könıige angelangt Das gemurmelte Gjotteswort Aaus
selner reihte für ıhn WIE VO  —; selbst den Hitler unter dıie In
Israel regierenden Verächter VO  —; (Jottes Gesetz. Der Ahne sprach selten
prophetisch, eher War der Sarkasmus selıne ra ber Urc seine AN-
dacht am rund unter die Füße Von seiner CT, Was
Unrecht WAar nd ass 65 keinen Bestand hat
(3) Die dritte Erinnerung, Jetzt eines NeunJjährigen Ich Sa} späten
Vormittag des Karfreıitags alleın Frühstückstisch. Die anderen Haus-
bewohner alle 1im (Jjottesdienst. Neben den Frühstücksteller hatte
mır meılne Mutter eıne aufgeschlagene Broschüre gelegt In Schwarz-
we1lß hatte iıch das Kreuzigungsbild des Isenheimer Altars VOT MIr. Ich
SCNOSS die ungestörte Stille 1im Haus und vertiefte miıch in die 11-
dung Meine Betrachtung fasste ur den Gekreuzigten 1INs Auge; die Ums
stehenden: den Täufer mıt seinem angen Zeıigefinger und die in die
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des Lieblingsjüngers sinkende Marıa für mich (wenn S1C
überhaupt miıt abgebildet waren) ohne Belang In der Kırche traute iıch
miıich NIe hınzusehen WIC der fast nackte Jesus ausgesprei1izt und
tot da hıng Je  N betrachtete ich die 1gur mıiıt großem, fast techniıschem
Interesse: die ägel, dıe Dornenkrone, das tote Gesicht, dıe bösen Spu-
ren der eißelung, auch die erdehnung, ı die der Örper be1 der An-
nagelung versetzt worden Wr Die Passıonsgeschichte, mıt iıhr dıie

(Janzen und das stille Wohnzimmer schwangen miıt und machten das
Hınsehen sehr sehr feierlich Ich erinnere miıch deutlich Cin nhalten-
des großes Glücksgefü das miıich durchströmte Miıt diesem Bıld hatte
ich WIC ein Erwachsener das Geheimnis der Welt und des Lebens VOT
I1T In der Sachlichkeit dieser » Meditation« War I1T der » Herr Jesus«
nahe und ich selbstvergessen ıhm
Der Pfarrersbub atte längst mıtbekommen ass dıe aCcC mıiıt dem
Christentum schwierig 1St Ich versuche dıe Perspektive des Kındes e1N-
zunehmen Vaters Kollege Städtchen 151 pietistisch Wir sind das
nicht WIeE UsseCcn nicht fromm Iun Wir SInd der Bekennenden Kirche
Meine Muüultter hetet MI1t mir jeden Abend für Martin Niemöller der
eingesperrt 1LST Und Vater studiert INMEeTZU heraus kriegen WAS

der Kirche predigen MUSS$ Aber jetzt LST rieg urc dıe
deutliıche 1TiIerenz zwıschen erwecklıchem Gemeinschaftschristentum

Städtchen kleinen Bekenntnisgemeinde dıe ZU Pfarrhaus
1e wurde diesem en CIHE lebenslang begleitende theologische
Reflexivıität angelegt Der Kern den das Christentum kreiste War
diese Gestalt des Jesus Christus Kreuz Von dem Kındergottes-
dienst erzählt wurde WIC dıie Sünder annımmt (Jawohl ünder! und
S1C fröhlich macht An Ostern 1ST dann wıeder da Sanz anders
Hımmel aber der Kırche hängt Kreuz Was ich als W1-
derspruch andeute Wr für das ınd CIn dunkles Geheimnis Von dem
Wärme dUSEINS, Geborgenheıt WIe abends VOT dem Eıinschlafen

Die dreı geschilderten Szenen ZC1I8CH 181581 Umgang mıt der Bıbel der auf Prozesse
eıgenständıger Gestaltung angelegt Wıe der Bub den Bıldern der Bılder-
bıbel sıch dıe Geschichten, die mıt und unter ott spielen, ausphantasıerend
rechtlegte, hat der Ahne das gespürte Unheıil VON Judenverfolgung und Angrıffs-kriıeg 1 die Bıbellektüre eingebracht und sıch 1iNe gesellschaftlich-politische Weıls-
sagungsgeschichte aufgebaut. Für den G’rolßßvater und den Enkel WAar das häusliıche
Rıtual der aum dem sıch dıie Bıbel entfaltete Hıer WIC dort wurde dıe Bıbel
nıcht unter der Herrschaft Von Zielen »nahe gebracht« oder »gedeutet« Tradıitions-
vermittlung vollzieht sıch » Vorgaben«, dıe kommen dürfen und sich dem kon-
zentrierten Aufnehmen 1ı geschützten Raum Eındeutigkeit und Verbindlichkeit
bringen.

Natürlıch hat sıch das gesellschaftlıche Umfeld zumal Famılıe und
Schule den VeErgangenNen Jahren adıkal verändert DiIie ntımen
Räume denen Kınder und Heranwachsende etwa dıe ahrneh-
inen könnten sSınd nıcht mehr vorgegeben S1C INUSsSCNMN wlieder Neu
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aufgebaut und geschützt werden. Es geht mir nıcht darum, VETSANSCHNECN
Bıbelgebrauch wıederholen. Die Fremdheit der und mıt ıhr
auch der Erfahrungen mıt christlich explızıerter Religion INUSS heute in
Kırche, Schule und Öffentlichkeit relıgionspädagogischer Ausgangs-
punkt SeIN. Dies gesehen, INUSS dann aber auch der Wärmestrom, der ın
meılner Kındheit VONN der au  Cn ist, das 1Tasten in der Un-
abschließbarkeit relig1öser Urılentierung und schließlich die Lebensdien-
lıchkeıt, die der erwachsene und alt gewordene Chriıst iıhr
hat, produktiıv werden dürfen. Die rage, In welcher Wertigkeıit und
Gestalt sıch dıie 1ıbel, für heutige (indıviduelle) Wahrnehmung ZU | 8
lıg1ösen eDrauc anbıetet, INUSS gut überlegt werden.

Anfangen
Die legi VO.  - Nıemand ame heute auf dıe Idee, sSIeE
stellen, selbst Wenn ihre Bestandteile zugänglıc waren Siıe ist unter SC-
schichtlichen Bedingungen festgestellt worden, die (absıchtlich?) 1m
Dunkeln lıegen. Die 1eg In umgrenzter und prinzıplell
abänderlicher Gestalt VOTL. Die Unschärfen ihren Rändern machen die
Girenze em nicht Kanonischen INSO deutlıcher Die attung, die
den Bestand der Bıbel umschreı1bt, ist die Liste Listen ordnen Vorgege-
benes. Das Ordnen ist gegenüber dem Gegebenen nachrangig und seftzt
letzteres VOTaus Als Ordnung vollzieht S1Ee ihre Ausgrenzung dennoch
M Z0r0s und ermöglıcht geschützte Hıngabe In Kreativıtät. Die Lıste J1eg
auch den anelınander gereihten Inhaltsangaben den bıbliıschen Bü-
chern In der christliıchen Antike>» zugrunde
Die wırd nıcht NS Seıitenzahlen erschlossen; S1e ist wenn INan
etIwas finden 111 urc die Abfolge ihrer CNArıften organıslert. Diese
stehen melst er heiligen Namen, manchmal zusätzlıch och unter Be-
zeichnungen der Jeweıligen attung anche evangelısche Urgroßeltern
heute haben In ihrer Jugend och eın gereimtes »Inhaltsverzeichn1is«
auswendig gelernt, die einzelnen Bücher in iıhrer Reıhenfolge fın-
den »In des en Bundes Schriften merke In der ersten Mose,
Josua und chter Ruth und ZWEe] Von Samuel «4 Wer das Lehrge-1C 1mM Kopf hat und das uch der »Sprüche« sucht, schlägt die
Bıbel freiıhändig auf, SIC ass sıch gerade ın der »  TON1K« eiIInde
und murmelt e1ım welteren Blättern mıt »Esra«, »Nehem1a«, » KEster«
schon ist 67 dicht ran och »Hiob, Psalter« »dann dıe Sprüche«.
Getragen VvVon den Irochäen des Gedichts wırd aus planlosem Blättern
ein geordneter Weg, eine Wallfahrt Wer die uc ach eiıner e_

Der anon MuratorIı in Edgar Hennecke und Wilhelm Schneemelcher Hg.) Neu-
testamentliche Apokryphen in deutscher Übersetzung 15

Das Lehrgedicht sStammt vVon dem Stuttgarter Pfarrer Georg rnst (Gö7
1800 vgl www.theologische-buchhandlung.de/lubireif.htm).
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stelle nıcht als Begehung begreıft, kann sıch 1Ur wundern, WeiC dıdaktiı-
scher Aufwand getrieben werden INUSS, auch 1Ur das Aufschlagen
der ermöglıchen. er uch 1er ist der Weg bereıts Ziel
Die sıgnalısıiert, ass S1Ee sıch VOT unbefugten Zugriffen schützt:
nıcht einfaches Aufschlagen, sondern lätterndes Wallfahren
Gebrauch des Heiligen UC. ist Die Lektüre ist Eıngeweıihten
vorbehalten, die sıch darauf verstehen, sıch dem eılıgen ANSCIMNCSSCH
nähern: »Endlıch Schlıe die Offenbarung das gesamte Bıbelbuch.
ensch, gebrauche, Was du lıesest, dır egen, nıcht Fluch.«
Das ist eiıne deutliche arnung och dıe Katechetik des beginnenden

Jahrhunderts, die VO Einlassen auf dıe Wohlfahrt und Besse-
rung des ganzech Volkes erwartete, rnte, dass der eDrauc ZU »Se-

eıne gefährliche Kehrseıte hat alscher eDrauc zeıtigt Fluch
Was aber ware der yrichtige« eDrauc der eılıgen Schrift? Die rage
markıert dıe ene eıner prinzıplellen Relıgionsdidaktik, die Grundsatz-
agen ach ıhren nhalten und Formen in eigener egıe bearbeitet und
nıcht VO  — vornhereıin weder der Ratıionalıtät imponierender Wiıssen-
schaftsdisziplinen och der Schulwirklichkeit ınfach auslıiefert: Erbe
VO  — olfgang Klafki.>»
Die christliche Bibel ieg Vo.  - Sie äng mıt den Geschichten vVon der
Erschaffung der Welt d} be]1 der nıemand dabe1 WAal, S1IEe aufzu-
schreıiben. Miıt iıhrem Anfang (und iıhrem Ende Apk Maranata)
grei dıe die Welt schlechthin Die Bıbel ist »gesSELZL«, ass iıhr
eigener ang (Gen 1,1) mıt dem Urbeginn der Welt kolnzıdiert. Dıie
Kanonisierung der mıt diesem ang lässt eınen programmatı-
schen Aussagewıllen erahnen, der das (Janze der und mıt ıhr
theologischer IC dıie Welt bestimmt.

Aber Was he1ßt »Anfang«? Anfang kann naıv-positivistisch als Begınn eiıner Ent-
wicklung angesprochen werden, dıe sıch In jedem Stadıum weıter und weıter Von
ıhrem Begınn entfernt, bıs dieser für dıe weıtere Entwicklung 1Ur noch VOoNn ntellek-
tuellem Interesse ist. »Anfang« ist dann pDer alt und durch dıe nachfolgende Ent-
wıcklung überholt. Es ist SEWISS bemerkenswert, dass Kaıser Konstantın Wi der
den Sonntag unter staatlıchen Schutz gestellt hat: aber für die Frage, ob der Sonntag
heute als staatlıcher Felertag gelten habe, rag dieses Wıssen nıchts dUsS, das Kon-
stantinische Zeıtalter ist vorbel. Zugrunde lıegt eıner olchen Vorstellung VON »An-
fang« dıe Linearıtät des Zeıtstrahls, der sıch VONN einem Anfangspunkt fort und fort
bIs 1INs Unendliche weıter entfernt und den Anfang hınter sıch lässt Vulgo Die Z e1-
ten, INn denen einfach hingenommen hat, dass (Jott »”alıl« oder HIN« einem Anfang
dıe Welt geschaffen hat, sSınd vorbe1ı242  Christoph Bizer  stelle nicht als Begehung begreift, kann sich nur wundern, welch didakti-  scher Aufwand getrieben werden muss, um auch nur das Aufschlagen  der Bibel zu ermöglichen. Merke: Auch hier ist der Weg bereits Ziel.  Die Bibel signalisiert, dass sie sich vor unbefugten Zugriffen schützt:  nicht einfaches Aufschlagen, sondern blätterndes Wallfahren zum  Gebrauch des Heiligen Buchs ist angesagt. Die Lektüre ist Eingeweihten  vorbehalten, die sich darauf verstehen, sich dem Heiligen angemessen zu  nähern: »Endlich schließt die Offenbarung das gesamte Bibelbuch. /  Mensch, gebrauche, was du liesest, dir zum Segen, nicht zum Fluch.«  Das ist eine deutliche Warnung. Noch die Katechetik des beginnenden  19. Jahrhunderts, die vom Einlassen auf die Bibel Wohlfahrt und Besse-  rung des ganzen Volkes erwartete, warnte, dass der Gebrauch zum »Se-  gen« eine gefährliche Kehrseite hat: falscher Gebrauch zeitigt F/uch.  Was aber wäre der »richtige« Gebrauch der Heiligen Schrift? Die Frage  markiert die Ebene einer prinzipiellen Religionsdidaktik, die Grundsatz-  fragen nach ihren Inhalten und Formen in eigener Regie bearbeitet und  nicht von vornherein weder der Rationalität imponierender Wissen-  schaftsdisziplinen noch der Schulwirklichkeit einfach ausliefert: Erbe  von Wolfgang Klafki.>  Die christliche Bibel liegt vor. Sie fängt mit den Geschichten von der  Erschaffung der Welt an, bei der niemand dabei war, um sie aufzu-  schreiben. Mit ihrem Anfang (und ihrem Ende: Apk 22: Maranata) um-  greift die Bibel die Welt schlechthin. Die Bibel ist so »gesetzt«, dass ihr  eigener Anfang (Gen 1,1) mit dem Urbeginn der Welt koinzidiert. Die  Kanonisierung der Bibel mit diesem Anfang lässt einen programmati-  schen Aussagewillen erahnen, der das Ganze der Bibel und mit ihr — in  theologischer Sicht — die Welt bestimmt.  Aber was heißt »Anfang«? Anfang kann naiv-positivistisch als Beginn einer Ent-  wicklung angesprochen werden, die sich in jedem Stadium weiter und weiter von  ihrem Beginn entfernt, bis dieser für die weitere Entwicklung nur noch von intellek-  tuellem Interesse ist. »Anfang« ist dann per se alt und durch die nachfolgende Ent-  wicklung überholt. Es ist gewiss bemerkenswert, dass es Kaiser Konstantin war, der  den Sonntag unter staatlichen Schutz gestellt hat; aber für die Frage, ob der Sonntag  heute als staatlicher Feiertag zu gelten habe, trägt dieses Wissen nichts aus; das Kon-  stantinische Zeitalter ist vorbei. Zugrunde liegt einer solchen Vorstellung von »An-  fang« die Linearität des Zeitstrahls, der sich von einem Anfangspunkt fort und fort  bis ins Unendliche weiter entfernt und den Anfang hinter sich lässt. Vulgo: Die Zei-  ten, in denen man einfach hingenommen hat, dass Gott »an« oder »in« einem Anfang  die Welt geschaffen hat, sind vorbei ...  Ein anderes Modell versteht »Anfang« als Ursprung, der sich immer wieder neu kon-  stituiert. Im lateinischen principium (klassisch-griechisch: APXH) bringt sich der  Ursprung im Durcheinander der Weltwirklichkeiten immer wieder neu ordnend zur  Erscheinung und lässt seine Setzung nachvollziehen. Principium bedeutet sowohl  5 Vgl. Wolfgang Klafki, Das pädagogische Problem des Elementaren und die Theo-  rie der kategorialen Bildung (Göttinger Studien zur Pädagogik, N.F. 6), Weinheim  1959 und weitere Auflagen.Eın anderes Modell versteht »Anfang« als Ursprung, der sıch immer wıieder DCUu kon-
stituert. Im lateinischen princıpium (klassısch-griechisch: APAXH) bringt sıch der
Ursprung 1mM Durcheinander der Weltwirklıchkeiten immer wıeder IICU ordnend ZUT
Erscheinung und lässt seine Setzung nachvollziehen. Principium bedeutet sowohl

Vgl Wolfgang afki Das pädagogische Problem des Elementaren und die heo-
rie der kategorialen Bıldung (Göttinger Studien ZUT Pädagogık, 6) einheim
1959 und weıtere Auflagen.
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»Anfang« als auch »Prinzıp«, das dem gesetzten Anfang wıeder und wıleder Geltung
verschafft. Sicul ral INn PFincCIpioO el UNC el SCHMDEFVon Bibel und Heiliger Schrift  243  »Anfang« als auch »Prinzip«, das dem gesetzten Anfang wieder und wieder Geltung  verschafft. Sicuf erat in principio et nunc et semper ... (in alter Übersetzung: »wie es  war im Anfang jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit«) beschließt die  Liturgie die Zuweisung der Ehre an den allmächtigen Gott, etwa nach der Rezitation  eines Psalms. Indem Gott, und nur ihm, in der Rezitation die »Ehre« zugewiesen  wird, ist der »Anfang« — unter Aufhebung der linearen Zeit — wirkende Gegenwart,  quer zu den sonst herrschenden Zeitkonstruktionen.  These: Wir befinden uns mit der Bibel im Bereich der Religion, die ihren  Raum derart konstituiert, dass sie einen — wie auch immer — transzen-  denten Gott setzt (und damit ihrerseits von diesem gesetzt ist). Dieser  Gott lässt an der Heiligen Schrift seine Wirklichkeit in der Immanenz  der Weltwirklichkeiten aufleuchten und setzt sich damit mit Menschen in  Beziehung. Entsprechend mutet die Bibel zu, sich auf »Anfang« im Sinn  von principium einzulassen. Mit der Setzung der Bibel ist gegeben, dass  sich in der Religion, die in der Bibel gründet, dieser Anfang am gesam-  ten Korpus der Bibel immer wieder neu vollzieht. Das Schaffen Gottes  heute ist der springende Punkt, an dem sich die Schöpfung »im Anfang«  der Genesis einspielt. (Nebenbei: »/m Anfang« setzt einen Anfang, vor  dem nichts zu veranschlagen ist; »am Anfang« suggeriert einen Zeit-  strahl, auf dem der Anfang aufgetragen ist). Im linearen Schema hätten  wir es mit einem Gott zu tun, der die Welt in ihrem Anfang wie eine frü-  here Uhr aufgezogen hat und nun — während der Weltzeit — gleichgültig  oder ohnmächtig — zusieht, was sich mit ihr abspielt.  Die Bibel »setzt« an ihren Anfang einen archimedischen Punkt, der die  Weltentstehung »im Anfang ...« und ihren eigenen Anfang ineinander  schiebt. Der »Himmel und Erde« schaffende Gott ist das Bild des An-  fangs, der — gemäß der Ordnung der Bibel — in jedem Akt des Bibel-  gebrauchs — jeweils auf spezifische Weise — in Erscheinung tritt. Mit  diesem Gott tritt im Gebrauch der Bibel jeweils der universale Herrscher  auf den Plan. Sich auf die Bibel einlassen heißt, es mit diesem Gott zu  tun bekommen und sich auf diesen Gott einzulassen. Im Umkehrschluss  vollzieht sich eine harsche Abgrenzung: Wer sich auf andere Weise auf  die Bibel einlässt, wird die Bibel verfehlen oder gar missbrauchen.  Die erste Erzählung von der Schöpfung »im Anfang« präzisiert den Mo-  dus göttlichen Handelns. Gott ist in seinem Schöpferwort am Werk: »Es  werde ...«; er »sieht« sodann, was aus seinem Sprechen geworden ist,  und — wiederum sprechend — (benennt er und) prädiziert es schließlich  als »gut«, bzw. im Blick auf alles Geschaffene im Zusammenspiel mit  dem Menschen als »sehr gut«. Die Präambel der Bibel enthält Grund-  linien einer Hermeneutik, die für die Ingebrauchnahme der Bibel im  Ganzen in Anschlag zu bringen sind. Was in der Bibel aufgeschrieben  ist, steht nicht nur mit Gottes Sprechen in einer Beziehung, sondern  drängt zum Verlauten als Gottes schöpferisches Sprechen und findet  darin seine Bestimmung. Gottes Sprechen schafft. Das Geschaffene ist  nicht an und für sich, sondern wird in der Folge seines Werdens wieder  eigens angesehen und bewertet: zum Segen, und dann aber auch — man(ın alter Übersetzung: yWIeE

1m Anfang Jetzt und immerdar und VON Ewigkeıt Ewigke1t«) beschließt dıe
Liturglie die Z/Zuwelsung der Ehre den allmächtigen Gott, eiwa nach der Rezıtation
eines Psalms. Indem Gott, und 11UT ıhm, In der Rezıtation die »Ehre« zugewlesen
wird, ist der »Anfang« unter Aufhebung der Iınearen eıt wırkende Gegenwart,
qUCI den SONS' herrschenden Zeitkonstruktionen.

These Wır eiImnden uns mıt der Bıbel 1m Bereıich der elıgıon, die ihren
Raum derart konstitulert, ass S1Ee einen WIeEe auch immer Tanszen-
denten ott seizt (und damıt ihrerseıts Von diesem gesetzt ist) Dieser
(jott lässt der Heiligen Schrift seline Wırklichkeit in der Immanenz
der Weltwirklichkeiten aufleuchten und seizt sıch damıt mıt Menschen In
Beziehung. Entsprechend mute dıe £, sıch auf »Anfang« 1im Sınn
VOoN principium einzulassen. Miıt der etzung der 1st gegeben, ass
sıch 1n der Relıgion, dıe In der Bıbel gründet, dieser Anfang
ten orpus der immer wlieder LICU vollzıeht Das Schaffen (Gjottes
heute 1st der springende Punkt, dem sıch die Schöpfung »IM Anfang«
der (Jenes1is einspielt. (Nebenbe:: » Im Anfang« seitzt einen Anfang, VOT
dem nıchts veranschlagen ist; »am Anfang« suggeriert eiınen Zeıt-
strahl, auf dem der Anfang aufgetragen ist) Im Iınearen Schema hätten
WITr mıt einem ott tun, der die Welt In ıhrem Anfang WI1Ie eıne frü-
ere aufgezogen hat und 1U  — während der Weltzeıt gleichgültig
oder ächtig zusıeht, Wdas sıch mıt ıhr abspıelt.
Die »SETIZi« iıhren ang einen archımedischen Punkt, der die
Weltentstehung »IM ang << und ihren eigenen ang inelinander
chıebt Der »Hımmel und Erde« schaffende ott ist das Bıld des An-
fangs, der gemä der rdnung der in jedem des Bıbel-
gebrauchs jeweils auf spezıfische Weise in Erscheinung trıtt Miıt
diıesem Gott trıtt 1m eDrauc der jeweils der unıversale Herrscher
auf den Plan Sıch auf dıe einlassen el mıt diıesem (Gjott
tun bekommen und sıch auf diesen (jott einzulassen. Im Umkehrschluss
vollzieht sıch eiıne harsche Abgrenzung: Wer sıch auf andere Weilise auf
die Bıbel einlässt, wiıird die Bıbel verfehlen oder gar m1issbrauchen.
Die ste Erzählung VOIN der chöpfung »ımM Anfang« präzısiert den Mo-
dus göttlıchen andelns (jott ist In seinem chöpferwort Werk »Es
werde «< »sieht« sodann, WAas AdUus seinem prechen geworden ist,
und wıederum sprechend benennt und) prädızıert Sschlıelalic
als »ZUL«, bzw. im 10 auf es Geschaffene 1m Zusammenspiel mıt
dem Menschen als »sehr UL« Die Taambe der nthält rund-
Iınıen eıner Hermeneutik, dıie für die Ingebrauchnahme der 1mM
Ganzen iın Anschlag bringen S1nd. Was In der aufgeschrieben
ıst, steht nıcht ur mıt (jJottes prechen In eıner Beziehung, sondern
drängt ZU Verlauten als (Gjottes schöpferisches prechen findet
darın seline Bestimmung. Gottes prechen schafft Das Geschaffene ist
nıcht und für sıch, sondern wırd In der olge seines Werdens wleder
e1gens angesehen und bewertet: Z.U) egen, und dann aber auch INnan
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bedenke den Fortgang der Urgeschichte Z uCcC Die Prozessualıtät
der Schaffensweise (Gjottes in Sprechen/Schaffen en Prädizieren
ist mıt Rückkoppelungen und Bewertungen verbunden, die das chalilien
Gottes auf Dauer tellen und für welteres geschichtliches Handeln in An-
Spruc. nehmen: creatıo CONUNUG.

Wahrnehmen

ur »Anfang« 1m inearen Sınn, 7 B als egınn eıner Kausal- oder
Geschehenskette, 1m Nachfolgenden aufgehoben und für heutige Be-
trachter gleichsam ZUu Verschwıinden gebracht, ägen die Formen, In die
dıie rZ  ung VO  — der chöpfung unterrichtlich uDeriIu. werden, auf
eıner ala, deren Pole auf der einen Seite der OS (1im Sınn eiıner
Erzählung VOIN Göttern) markıert, dessen möglıche »symbolısche Be-
eutung« für dıe »Gegenwart« dann rhoben wird; auf der andern Seite
die 10324 Glaubensaussage, dıe einem rätselhaft glaubenden Ich vorbe-
halten 1st und dem Nıchtglaubenden eben verschlossen bleibt »Glauben«
wırd el ZUT Aneıgnung VON Vorstellungskomplexen: Bezogen auf den
OS MUSS MAd: eben glauben, AaAss Grott die Welt ihrem beginn
geschaffen hat Und weıl das 1im Unterricht nıcht verlangen ist, ten-
diert dıe Bearbeitung eiıner Reduktion auf (vordergründıg ethısche)
Gehalte, die mıiıt der chöpfung (vgl Gen 1,28) eigentlich gemeınt _$eienund nnerhalb der lebensweltlichen Ordnungen nachvollziehbar. Über-
ZCUZUNSCH darstellen >DeWa.  g der Schöpfung«. Allenfalls »(Gott«
wiırd als unaufgelöster Rest In der Schwebe eines Symbols belassen. das
dıe Verbindlichkeit der ethiıschen Einstellung unterstreıicht. Die damıt
nahe gelegte Gottgläubigkeıt hat W S1Ie theologisch isoliert wird, mıt
Christentum wen1g oder nıchts tun
Ist »Anfang« dagegen eın Urgeschehen, das sıch unter wechselnden
Konstellatiıonen der durch ıhn eröffneten immer wlieder ere1g-
net, dann erg1bt sıch ZUT fast selbstverständlich gewordene Rekonstruk-
tıon VOIN Aufreihungen bıblıscher Jlexte eıner »Geschichte« eıne AK
ternatıve. Der Kanon als (GJanzes stellt erst einmal eın Wahrnehmungsfeld
dar, auf dem sıch potentiel]l jeder Punkt mıt jedem unter verschiedenen
Gravıtationskräften wecnNnseliInden Gewichtungen und Profilierungen
zusammenschlıeßen kann Der Anspruch elıner Erschließung der
unter dem Gesichtspunkt: »erst 1eSs und dann das und Schlıelblic Jenes«
1m Umfeld historisch erhobener (bzw. ergrabener) Daten ıst theo-
logisch-reflexiven Gesichtspunkten nNnaturliıc VO  w Bedeutung. ber der
Geltungsanspruch der kanonischen ist el st11] VOTUAUS geselZl,
Wer würde sıch für die Religionsgeschichte des vorderen Orılents
interessieren? Eın heutiger rel1ig1öser eDrauc der wırd nıcht
tangıert.
Der Kanon der Bibel als Wahrnehmungsfeld: Zwischen dem Innerhalb
und Außerhalb des Wahrnehmungsfeldes 1eg eıne Grenze, die
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unterrichtlıch relevant ist Die Lernenden befinden sıch VOT ıhr, emot10-
nal teıls näher, teıls welıter entfernt. Der Unterricht führt eran und lässt
viel Zeıt, das Bıbelbuch mıt ugen und Händen VO  — außen betrach-
ten Ich stelle mMI1r die Inszenıerung räumlıch VOT. In der Mıtte des uhl-
kreises lıegt das Buch, schwarz mıt Goldschnuitt » Dıie Bıbel« 1m roß-
format eın Jugendlicher schlägt eın Buch VO  x sıch aus auf; lauter
edrucktes, starr, abweısend WIe S1IE ist; höchstens das ge  © ändchen,
das herausrıingelt, zeug für eıne gewIlsse Lebendigkeıt. Der Eın-
TUC VO  — Fremdheıiıt 111USS 1mM Unterricht ausaglert werden, Gestalt C
wınnen, S1e steht für die lebensweltliche Unzugänglıchkeıit des Chris-
entums überhaupt. ber auch Vorwissen, Erinnerungen Bıblısches
mıschen sıch eın Was steht drın? Wozu lässt sıch das uch gebrauchen”?
Eine Antwort el Die Bibel Ist 21n großer Baukasten ZUF Herstellung
VonNn christlicher eligion. Ich ıll diese Antwort mıt euch ausprobieren.
Der Wıderwille der Schüler/iınnen 111USS$S seınen Gestaltungen finden. Die ehn
Gebote stehen drın WAas InNnan nıcht tun soll Vielleicht wırd Jesus erwähnt viel-
leicht: Jesus ist In der chrıistlıchen Relıgıion wichtig, und Was Von Jesus WwIsSsen
soll, steht 1ın der Bıbel Aber ich weı1iß nıcht, ob ich WAas Von ıhm wIissen wiıll Auch
der Lehrer dıe Lehrerin steht VOT dieser Grenze: auch »hat« keinen Jesus ZU

Besıtz. dıie Schüler/innen gewandt: In erster Linıe stehen ın der Bıbel keıine Wis-
sensstoffe, sondern AUus iıhr treten Bılder und Klänge hervor. Indem iıhre Wort-
laute klıngen und Gestalt annehmen lässt, entsteht christliche Relıgion. Jeder probiert
das auf seine Weıse, jeder nımmt mıt den eigenen Siınnen und mıt dem eigenen KÖT-
DCI wahr und lässt die anderen das wahrnehmen, WAas für iıhn stiımm1g ist Das ist das
Grundgesetz der christlıchen Relıgion. So können WITFr S1e be1 unNns entstehen lassen,
gleichsam ZUTr Probe:; jeder auf seıne Weiıise und S dass dıe anderen daran teıl-
nehmen lässt Und dann können WIT zusehen, Wäas sıch be1ı uns entwickelt, und dabe1
Nsere Relıgion untersuchen.

In der sinnlıchen ahrnehmung trıtt den Gestaltgesetzen entsprechend
AQUus dem »Hıntergrund« des Wahrnehmungsfeldes eın Vordergrund

hervor, der die Aufmerksamkeıt auf sıch zieht und den Hıntergrund fO-
kussi1ert. Der Akt des ens konstitulert urc diese »Fıgur-
Grund-Relation« eınen psychophysischen Raum, dessen Rıchtungssinn
ach einem en sıch VON außen her 1mM nNnneren des Wahrnehmenden
abbildet Miıt ahrnehmen steht eın indıvıduelles Lernen dl das sıch
den Dingen aussetzt, ihnen Raum g1bt, sıch zeigen, ohne vorab
wıssen, W as S1e ausmacht. Die Ahnlichkeit ZU künstlerischen chaliien
lıegt auf der Han  O In SCANUllIsSschem Lernen begleıten Selbstwa  eh-
INUNg, Austausch und Reflex1ion diese Prozesse.
Auf die Bibel bezogen: Das Wahrnehmungsfeld ist eıne spannungsvolle
Ganzheıit mıt unendlıch vielen Potentialen und Energıen, dıe 1m Prozess
der Wahrnehmung alle (ohne 1m Voraus festzulegende Ergebnisse)
wechselseitig mıteinander In Bezıehung treten können. Das eh-
mungsfeld induzıert Voreinstellungen und wırd wıederum MIr Voreıin-
stellungen eröffnet. Vergleichsweise gesagt Die Welt der » Wissen-
Cchaft« fordert bestimmte wıissenschaftliıche Voreinstellungen, kommt
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Urc S1e in Gang und wırd urc S1e erschlossen; alle Wiıssenschaften
bılden eiınen spannungsvollen Zusammenhang, iın dem grundsäl  ıch jede
1NS1C mıt jeder anderen In Bezıehung treten kann SO wırd auch das
Wahrnehmungsfeld der christlichen Bıbel VON eıner spezifischen relı-
g1ösen) Herangehensweise bestimmt und wıederum VO  — iıhr gestiftet.
Wie die christliche Religion das Problem der Voreinstellungen Ka-
NOn der gelöst hat, ass einerseıts christliche Religion fre1-
setzt und andererseıts seine reiher bewahrt, wırd nachher zeigen selIn.

ntermez7zZoO: Raıner Marıa Rilke®

Raıiner Marıa Rılke möge meıne Andeutungen Wahrnehmung kon-
kretisieren. Wiırd das folgende Gedicht rezıtiert, bıldet esS selber eın
Wahrnehmungsfeld. Es hat keıine Überschrift.
Es wınkt ZUT Fühlung fast aus allen Dıngen
Aaus jeder Wendung weht her Gedenk!
Eın JTag, dem WIT fremd vorüber ogingen,
entschließt im künftigen sıch Geschenk

Wer rechnet UuUNnscTiICeN Ertrag”? Wer
uns VO:  — den alten, den VErTSaNgCHNCNH Jahren?
Was haben WIT seıt Anbegınn erfahren,
als sıch 1Ns 1m anderen erkennt?

Als dass uns Gleichgültiges erwarm
Haus, Wiıesenhang, Abendlicht,

auf einmal bringst du’s beınah ZU Gesicht!
Und stehst UNs, umarmend und umarm:

urch alle Wesen reicht der ıne Raum
Weltinnenraum. Die Vögel ilıegen still]
durch uns hindufch. O’ der ich wachsen will,
ich sech hınaus, und In mIır wächst der Baum.

Ich OÖTZg| mich, und In mıiır steht das aus
Ich hüte mich, und In MIr ist dıe Hut.
Gelıiebter, der ich wurde: mır ruht
Der schönen Schöpfung 1ld und weınt sıch Aaus

Rainer Maria Rilke. Die edichte, Frankfurt a.M 1986 nac. der VON Ernst Zinn
besorgten Edıtion der Sämtlichen Werke 71997, 8TET (Gedichte 1906 bıs

Ich danke der Heıidelberger Relıgionspädagogischen Sozletät Von Ingridchobert und Stefan Weyer-Menkhoff für ıne Dıskussion über dieses
Gedicht

Über Rılkes Affınıtät Husser| vgl zuletzt Wolfgang Müller, @. Hus-
ser]| und die Dınglyrık der Moderne, ıIn 'anfred Engel und Dieter Lamping, Rılke
und die Weltliteratur., Düsseldorf/Zürich 1999, 27147385 (Hınweıs VON Ulrich Löffler,
Heıdelberg).
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Das Gedicht spannt eınen ogen VO  — einem geheimnısvollen Es als C1S5-
tem Wort »der schönen chöpfung Bıld« In der letzten e1jle Das Es
y»wınkt« und »weht« unter dem Vorbehalt der Unverfügbarkeıt (»Tast«)
A4US den »Dingen«, in der phänomenologischen EIIOXH Es hebt die
ineare Ordnung der Zeıt auf. Der eben gelebte Tag, gegenwärtige Zeıt,
kommt dem YWIT« wıirkend aus der Zukunft © g1ıbt sıch In
freiem Entschluss eschenk« Dieser konstitutive usammenhang
wiırd VO  — Fühlen, Memorıi1a, Gedenken, erschlossen.
Die 7zweıte Strophe vollzieht eiıne Abgrenzung Frevelhaft ware CS, »unNnNsSe-
TCeN Ertrag« rechnen! Damıt würde lebendig gelebte Zeıt der Kalkula-
tion unterworfen, das Zusammenspiel Von Künftigem, Gegenwärtigem
und ergangenem aufgelöst. Statt egegnung ware die Festlegung auf
Gegenstände, Obyjekte, ZUT eIrscha gebracht. Dagegen gılt, »dass sıch
e1INs 1mM anderen erkennt«, begegnend, eıt übergreifend, und ZWAalr y»seIt
eg1INN«. Letzteres ist 1im Kontext schwerlich 1Ur ındıvıduell-biogra-
phısch gemeınt, vielmehr handelt 6S sıch el das Grundgeschehen
Von eben, dem » Welt« als Ganzheıt (n der Schlusszeil fällt dafür eın
anderes Wort) erscheınt. Das eıne, das sıch 1mM anderen, und das andere,
das sıch 1m eınen »erkennt«, bewähren einander und für einander dıie
Sensı1bilıtät für das »ES«, das Aaus den »Dingen« auc AaUuSs den Men-
schen) als das Umfassende » ZUur Fühlung« wınkt Gleichwohl manıfes-
tıert sıch der »Anbeginn« auch bıographisch, etiwa AaUus anderem JA
sammenhang interpoliert als erste frühkıindliıche Erfahrung des Wahr-
nehmens 1im Wechselspie des Erkennens, WEn die Mutter dem ınd
das Antlıtz zuwendet, ZUF Beglückung ın en und en Dieses
Wahrnehmen ist CS, das die Subjekt-Objekt-Spaltung überwındet. Vom
geheimniısvoll wınkenden Es her konstituleren sıch yseIt e2INN«
Welt und en in sens1ıbler Hıngabe dıe ınge
Wer 1im Wechselverhältnis des Erkennens und Erkanntwerdens steht,
wırd ZUT Quelle VON Wärme. Das dichterische » Wır« wendet sıch dem

[1UT Gleichgültigen jetzt anredend »Haus«, » Wıesenhang« und
»Abendlicht« (n aufsteigender Lıinıe) und »auf einmal« macht sıch das
»E S« »beinah« ıhnen transparent. In der vertraulichen Betrachtung
(»du«) bringen die »Dinge« das Es (wıeder dem Vorbehalt der Un-
verfügbarkeit) In einem Wahrnehmungsakt Gesicht«. el ist
nıcht romantısche Versc  elzung gedacht; das Du steht »»arlı« dem
» WIr«, »umarmend und umarmt«
Der kzen lag bısher auf den »Dingen«, die sıch dem Wır Ersche1-
NUNg und ahrnehmung bringen. Jetzt,.nach einem Innehalten VOT den
beiden letzten trophen, geht die ewegung VO  — einem indıviıduellen Ich
aUuUS, das sıch mıt dem ıllen wachsen sehend mıt der Welt ın Bezile-
hung setizt el Rıchtungen Sınd komplementär angelegt. Der unab-
schließbare Raum der Wahrnehmung hegt QJUCI der objektiviert-ver-
außerlichten Gegenstandswelt, in eiıner Aufwärtsbewegung ach oben,
WC die ewegung Von Haus lesenhang Abendlicht hiıerher über-
tragen werden darf. » Alle eseN« Sınd darauf angelegt, VO ES. das 1ın
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den Dıngen ZUT Erscheinung kommt, sıch selber umarmend umarmen
lassen. » Weltinnenraum«: Die öge »durch uns hındurch« nehmen
uns In ıhre ufwärtsbewegung mıt, in dıe Waırklıc  eıt des Wechsel-
spiels VOonNn Wahrgenommenen und ahrnehmenden Nnnerha der
Wırklıichkeıt, dıe sıch dem Wahrnehme anheım tellt, g1bt 6S eın »ob-
jektives« Außerhalb Innen und Außen sınd 1im Hın und Her des Wahr-
nehmens VOIN Wahrnehmendem aufgehoben »O, der ich wachsen will,
ıch seh hınaus, und In mMIr wächst der Baum«.
Dıie reı Erfa)  gen der nnen-Außen-Relatıon der Wahrnehmung
Baum/ Wachsen Haus/Sorge Hut/Hüten verwandeln das ısherige
» Wır« pomtiert in das yrısche »ich« Das ich« wiırd in dieser Wahr-
nehmung konstitmert: als »Uelıebler, der ich wurde«. Die 1e wurde
nıcht eın für llemal einem Ich In deklaratorıschem Akt zugeschrıieben,
sondern Ss1e wiırd ın der Anrührung durch das » S« In der ahrnehmung

und durch die »Dinge« immer NECU rfahren Die Selbstprädıkatıon ist
Zusammenfassung des SaNzZcCh edıchts, das die Werdung des Ich ZU
Gelıebten entfaltet. In diesem Vorgang ordnet sıch die Welt der ınge
»seIlit Anbeginn« nıcht ZUT »schönen chöpfung«, sondern ZUT »schönen
Schöpfung Biıld«, dem das Ich Urc se1ın Wahrnehmen beteıiligt und
In das 6S produktıv mıt eingegangen ist »Schön« e1 1er aAaNSCINCSSCH,
stimm1g, sowohl für das Ich als auch für dıe ınge auf ıhrem Hınter-

rst atte sıch Gleichgültiges » arn uUunNns erwarm(t«; Jjetzt nng
sıch 1m beseligend erfahrenen »Bıld der Schöpfung« das Es selbst
Erscheinung und g1bt SOZUSagCH der chulter des Ich seinerseıts
Wärme ab, in Gestalt Von Iränen. Das Ausweılnen beziehe ıch auf die
Befreijung, die darın hıegt, ass der Status der Gleichgültigkeıit VON » Dın-

nunmehr 1mM Wahrnehmungsakt In eiıne umfassende lıebesfähige
und 1e gebende Miıtgeschöpflichkeıit verwandelt ist Dennoch ist
beachten, ass dıe erkannte »Schöpfung« als > D11C0« onzıpilert ist, das
auch 1er nıcht als eıne ersC  elzung der Sal mystısche Versenkung
des Ich In den Urgrund der »Dinge« interpretieren ist.

ahren

Das Gedicht lockt, dem phänomenologisch konzıplerten Wahrne  en
dıe Dımension relıg1öser Akte einzuspilelen. Im Vorgang der Rezıtation
und dem tastend interpretierenden Nachvollzug stellt sıch das ahrneh-
iNeN Von selbst eın Die VO Gedicht verlangte Voreimnstellung wiırd
urc das Hören und nachgehende Zurechtlegen WIE VON selbst »herge-
sSte  «< Die (wıederholte) Rezıtation breıtet 1mM geschützten Raum eıne
tmosphäre dUS, die für die aktıv Zuhörenden konzentriertes und SCI1-
sıbles ıtgehen vorg1ıbt [ )as ZUT Fühlung wınkende und wehende Es 1m
Gedicht weht die Zuhörenden ber die Sprache des edichAts
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Die Voreinstellung, die für dıe Befassung mıt der veranschlagen ist, ist mıt
der Bereıtschaft, sıch auf Dıchtung einzulassen, CN verwandt. Die »phänomenologı-
sche Eınstellung«, die einer Hermeneutik der Wahrnehmung und der entsprechenden
Dıdaktık zugrunde hıegt, hebt auf körperlich-räumliche Vorgänge ab Die bıblischen
Worte und Klänge berühren und tragen durch iıhre inneren Bewegungen, Bılder und
Atmosphären. Was aruber hınaus Probleme macht, ist im Unterricht der Bıbel
die explizite Religiosität. Die relıg1öse Ingebrauchn: kann VoNn der nıcht
abgelöst werden. Das he1lßt ber noch lange nıcht, ass sıch dıe Schüler/innen relı-
g1ÖSeE Einstellungen zuzulegen hätten, bevor Ss1e sıch mıt der Bıbel beschäftigen
könnten. |DJTS Unterrichtenden haben Schüler/innen die Bıbel nıcht »vermitteln«;
s1ie bıeten vielmehr Experimente AN, auszuprobieren, wıe ihnen dıe christliche Reli1-
g10N entgegentrıtt, WenNn S1e sıch der Bıbel aussetzen. S1ıe erwerben Adus Begegnungen
die Ompe(tenz, geschehen lassen, WENNn S1IE ın hrer jeweılıgen Individualıtät

in Gestaltungsprozesse verwickelt werden. ın/e Religionslehrer/in achtet darauf,
dass 1mM Unterricht Erfahrung und Reflex1ion 1MmM Gleichgewicht sınd und die Aus-
gange AaUus der Relıgion jederzeıt en stehen.

ıne welıtere Erinnerung, diesmal aus me1ıner späten Schülerzer Ahnli-
che Er  ngen en mir heutige Studierende erzählt Eın kleines
Häuflein VON älteren Schülern und Studenten kamen ıIn der Bonner Uni-
versıtät ZUSaMMCN, ein1ıgen Abenden »Gregorianık« kennen
lernen. Der Kantor, eın würdıger Herr in Schwarz und mıt 1im
Knopfloch, kam dUus der Kırchlichen eı Alpirsbach.® Er egte oroßen
Wert darauf, ass CS die usübung eıner Kunst gehe 1C elıg1Öö-
SCI] Gefühlen USaruc geben, nıcht In relıg1ösen Gefühlen schwelgen!
Kunst MUSSeEe INan eben können, olglıc ben Die Ausübung VON Kunst
SEe1 DEr den chöpfer ehren Es wurde dıszıplınıert geü Wır be-
endeten dıie Abende mıt der Komplet, dem letzten der klösterlichen
Stundengebete. Die einzelnen Stücke rauschten mır vorbeIl: das Sün-
denbekenntnis, die Psalmen, der ymnus, die Versikel, Lesungen und
Gebete Sıe 1ı1ldeten eın dichtes Wahrnehmungsfeld mıt 1e] ewegung
und wechselnden Energien. Das es Walr ıntergrund: ber eın einzel-
H6L albvers suchte miıch und prägte sıich MI1r tief eın ESs War der Begınn
des obgesangs VO greisen Sımeon (Lk »Herr, 1Un ässest du
deiınen Dıener In Friıeden ahren, Atempause wI1e du gesagt hast.«
Die wenıgen Worte in der eiınfachen Psalmodie tellen sıch mIır seıther
immer wlieder e1in, in fröhlichen uIiIbruchen und In traurıgen Abschiıeden
und zwıschendurch. 1C als ob 6S da iırgendetwas glauben gäbe Ich
bın wiırklıch nıcht der alte Sımeon! Ich habe eın ınd auf dem Ich
gebe auch nıcht einem Etwas Ausdruck, VOIl dem ich überzeugt ware
Die eıle kommt MIr ınfach auf dıe Lıppen Ohne meın Zutun fan-
SCH dıe Worte d} 1im Fluss des gleichmäßige Singens tragen; S1e
umhüllen miıch mıt eıner wunderbaren festlıchen Gelasse  eıt Es erhebht
sıch nıcht einmal dıe rage, ob ich diesen »Herrn« ehrlicherweise anre-
den könne, und dann auch och als se1n » Diener«. Die Berufung auf die
Verheißungen (jottes 1im 7zweıten Teıl des Halbverses ist be1 er Sym-

wwW.kaalpırsbach.de.
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pathıe für ihre eologıe ImeEeINeT Wahrnehmung nıcht mehr als das
sichere AUS sıch selbst fortdauernde »Fahren« wohiın auch

Bekennen

|dıe 1St der heiligen allgemeinen christlichen Kirche vorgegeben
Ohne Kırche gäbe 6 der Schule keıne DIie Kırche 1sSt nıcht dıe
Herrın ber dıe sondern umgekehrt S1C verdan sıch ihr und 1St

S1C gebunden em S1C dıe sprechen und klıngen lässt entsteht
SIC ıhren Gottesdiensten wleder NEeU SIie wird christliche KUf-
che indem S1C sıch Urc dıe Bıbel dazu machen lässt Natürliıch Uurc
Chrıstus und den eilıgen Ge1list dıe sıch aber wıederum durch die Bibel

jeder Gegenwart ZUT Erscheinung bringen Man denke das Heılıge
Abendmahl Aus den ar rezıtierten klingenden Eınsetzungswor-
ten der bringt der rg Christus Gestalt VO  — Brot und Weın ZUT
(Geme1inde »Nehmet hın und trınket alle daraus'!'« Der (liturgisc g...
staltete Wortlaut der wiırd ZU Raum dem sıch christliche elı1-
g101 vollzieht und dıe Beteıiligten einbezıieht TO C111C dogmatısch
festgelegte sondern C6 ühlung« anwehende aber auch
der Handlung »gebrochene« Realpräsenz Die Bihel 1S[ »Heilige Schrift«
weil SIEe die Gegenwart des Heiligen wahrnehmbar macht
DIie Angewılesenheıt der Kırche auf dıe Heılıge chrı ermöglıcht
Christen reinel VOon relig1ösen Z/wängen. Chrıisten I1USSCI1 iıhre el1-
S1011, »das Glauben«, nıcht aus sıch heraus als Betroffenheit der UÜber-
ZCUZUNg zustande bringen, sondern S leihen hre Darstellungskraft der

und können abwarten WAas sıch e1 kraft des eılıgen (je1istes
tut [)as 1ST das urevangelısche Anlıegen des /NOSNS In diesem Fa
sammenhang wiırd dUus der Bıbel »Heılıge CNFr11(« (Unnötig
ass »Kırche« diesem Zusammenhang mi1t den verfassten Amtskır-
chen nıcht verwechseln 1ST obwohl SIC andererseıts auch wıieder
ohne Organıisationsgestalt nıcht en 1ST

In der Ursprungsgeschichte des JUNgCH Christentums War der Prozess der KanonIisıe-
rTung der chnrıften begleıitet Von der Ausbildung VO  —_ Bekenntnissen K
XPD O2 »Chrıstus der Herr« 1St als Akklamatıon 1NC der Urformen christlicher
Bekenntnisbildung. Miıt dem Ausrufen der Worte 1sSt der angerufene Christus SC1-
neT (Gemeılnde als ihr Herr gegenwärtig. Die Formel lıegt bereıts den Paulusbriefen
OTaus »Hosianna« als Übersetzung des griechischen K YPIE ELEIXZON
1eselbe Rıchtung: Erschien der römiısche alser 1 SC1INCT Städte., wurde mıt
dıiıesem Ruf empfangen amı wiıird nıcht C1in Sündenbekenntnis ausgesprochen (wıe

neuprotestantiıschen Gottesdienstagenden), sondern dıe Akklamatıon 1st die Re-
aktıon auf dıe Epıphanıe des (Gjottkaisers der wıederum durch dıe Akklamatıon als
ott erscheıint Der Kalser seinerselits konnte sıch araufhın der ıhm zugeschrıebenen
göttlıchen Großmut nıcht entziehen und wiırd sıch durch entsprechende 7Zuwendun-
SCH erkenntlich geze1gt haben



Von und eiliger Schrift 251

Ich sehe uUurc diese Formeln das Neue JTestament (und die Bıbel)
auf diesen Gebrauch hın ausgerichtet. Das Bekenntnis ist die Gebrauchs-
anwelisung für die christliche Miıt den Wortlauten der eilıgen
Schrift wırd der sıch ZUr Erscheinung bringende (Jott begrüßt (und zeigt
sıch nıcht anders als 1m eDrauc der eılıgen Cur der Be-
ZU der eılıgen chrı auf dıe gottesdienstliche usübung der chrıstlı-
chen elıgıon In der Schule ausgeblendet, ware S1e ıhren Gebrauchs-
wert gebracht.
7Zum Apostolikum. Was das re'! sagl, steht es In der eılıgen Schrift.
Und umgekehrt Was die Heılıge Schrift Sagl, sagl auch das re Es
seitzt den en (dıe » Voreinstellungen«) auf dem Weg In die
Das re wiırd VON der Gremeinde gesprochen (seıt viele rediger sıch
1mM Kirchenkamp ıhren eigenen Reım, nämlıch eınen deutsch-christ-
lıchen auf die gemacht hatten). Das re wırd 1mM Gottesdienst
Vor der erlesung des Predigttextes und der Predigt gesprochen. Nac
der Predigt würde c besagen Dank UNSTEeEIN rediger w1ssen WITr Jetzt
wlieder, Was WITr glauben müssen!).
lle dre1 Artıkel stehen unter der Eınleitung: »IC glaube LE Damıt ist
nıcht gemeınt, ass ich MIr die Formulıerungen 1gen gemacht und
als Tatbestände verinnerlıicht hätte Vielmehr Der Raum, den die Heılıge
Schrift 1m Klıngen AaUus sıch heraus entfaltet, ist urc eıne dreifache
usrıc  g strukturiert. Er wiırd Von Gott, dem einzigen Zentrum VO  —>
Mac ber Hımmel und Erde, schlechterdings Furcht erregend,
urchdrungen Sein Schöpfertum ist dunkel und unerforschlich Indessen
wiırd VO  — uns, VO zweıten Artıkel her, durch den »Sohn«, als » Va-
Er« auf seıne Verheißungen hın, angesprochen und In Anspruch g_
NOmMMeEeEN »In Christus« ist der chöpfer » Vater«, außerhalb VON Christus
ist OE schlechterdings nıcht benennen.
Was der »Sohn« ist, entfaltet sıch als eıne kosmische ewegung Urc
Raum und Zeıt, sowohl Raum als auch eıt grundsätzlıch LICUu strukturlie-
rend. Der Sohn kommt auf uUunNns Z VO unerforschlichen Machtzentrum
(Gjott her und ist Uulls (der gottesdienstlichen Gemeıinde) gesetzt als
»Herr«. Die ewegung uns durchläuft das weıhnachtliche Mysterium,
dıe »Jungfrau Marl1a«, und nımmt In uUuNnseTer Welt das Leıden, die Kreu-
z1gung, das Sterben und das Begräbnıis auf siıch. ach der ehre im 10-
enreich durchläuft das 7zweıte Mysteriıum » am drıtten lage«, Ostern,
und bewegt sıch wıieder Zentrum der MaCcC »ZUr Rechten (jot-
ECS«, Leiden und Sterben vertritt. lle menschlichen eıt-
ordnungen aufhebend kommt der »>Sohn« in eiıiner weıteren re VO  —
der Rechten (jottes her wıieder auf Uunls » Z.Uu riıchten die ebenden und
die Toten.«
Der zweıte ıkel bıldet sıch sinnfällig 1mM Kırchenjahr abh und wiıird In
der 1stTlıchen Ordnung des ahres nachbuchstabie Die ewegung
des Chrıistus ist ein Vorgang, der jeder Befassung miıt einem Wortlaut
der eılıgen Schrift zugrunde hıegt Die ausstrahlende one des All-
mächtigen wırd verbunden mıt unNnserer egenwal und unseTrTenN Joten
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und Christus kommt uns Ende (unserer) Zeıt VO  3 der Herrlichkeit
Gjottes her entgegen und fordert unsere Verantwortung. Das es wırd

dem Rezıtieren einer (relıg1ösen) Wiırklıc  eıt eigener
Aus der Christusbewegung des zweıten Artıikels fließen die en des
eılıgen Geilstes. Ich habe Ja VON ihnen auch 11UT eıne Vagc Ahnung » Im
Haben« waren S1e schon Im uss des fıeßenden Sprechens
VON der »heıligen christlıchen Kırche« bıs »ewıgen Leben« ent-
faltet sıch spürbar das Getragen- und mgebenseın. Vıelleicht sınd alle
en des eılıgen Gelstes L1UT Entfaltungen der einen bestimmten: Ich
rhalte » Vergebung der Sünden«, indem ich mMI1r den leidenden und auf-
erstandenen und wıederkommenden Christus in Brot und Weın und In
vielen uslegungen der eılıgzen Schrift andıenen lasse?
er en dieses dreidimensionalen Raumes, in den sıch die Heılıge
Schrift entfaltet, welst das christliche Verständnis der eılıgen Schrift
au  N Das Geschriebene, der Text; der Buchstaben bringt für sıch alleın
das Christliche nıcht ZU Vorschein. Die Heılıge chrı lässt ı1er van-
gelıen nebene1iınander stehen, die alle vonelınander abweıichen und den
unNns kommenden Christus nıcht auf einen Punkt bringen. Das Geschrie-
ene ist Ausgangspunkt und weıt geöffnet für lebendige Gestaltungspro-

Be1i er Ireue ZU geschrıebenen Ausgangspunkt Das Ergebnis
ist Geschenk, Geschenk des eılıgen Geilstes. Es kommt anderes heraus
als ang gedacht Keın er. ass die Schule der Kompetenzen
muiıt der eılıgen chrı ıhre Schwierigkeiten hat und lheber mıt WI1S-
senschaftlıch kommentierten » l exten« eiıner tun hätte Wahre
ompetenz jedoch äng erst da all, Ergebnisoffenheit den Horizont
bestimmt.

Dıie heilıge chrıen und Neuen Jestaments

Die diıdaktisch wichtigste Stelle In der eılıgen Schrift ist der leere atz
zwıschen dem en und Neuen Jestament: Was sıch da pannungen
und Energien überkreuzen! Das Ineinandergreifen und wechselseıtige
STObBben dieser beiden eıle sehe ich für die Wahrnehmung des SaNZCH
Buches als Drehpunkt ach den wuchtigen oroßen Prophetenbüchern
bletet die olge der kleinen Propheten den Abschluss. Maleachı verwelıst
als Schlusspunkt auf den ogroßen und schrecklichen Jag des Herrn, der

Ende kommen wiırd. Der Prophet Elıa, der ebend In den Hımmel ent-
rückt worden WAar (2 Kön Z 1), werde dann wıeder kommen und dıe
Herzen der Väter und Söhne mıteinander versöhnen (Mal 3:281)
Pause. Pause. Dann setzt Matthäus mıt der Geschichte VO  — Jesus
Christus eın und biındet die Geschichte sraels In den Stammbaum VON
Jesus ein, der VON Abraham gradlınıg direkt auf Jesus zuläuft Jesus der
Tia redivivus.
Matthäus kann die Geschichte Jesu, besonders die seiner Kındheiıit, Aaus
Sprüchen, »Reflexionszitaten« (Mt’ des Alten JTestaments urch-
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konstruleren ])Das Ite JTestament drängt dazu, Jesus innerfül-
lung erhalten Und umgekehrt Wer mıt der Passıon Jesu Kopf und

Herzen den Psalm hört hört die Psalmen unmittelbar uUurc Jesus
1INdUrc onen S1C sınd für die CNrıstlıche Wahrnehmung Worte VonNn
Christus Be]1l as gar %5 23#) wiırd der Stammbaum Jesu ber dam
direkt bIıs Gott zurück verlängert auf den CWISCH (Gjott och VOT der
chöpfung Programmatisch ste1] und als NeEUE Perspektive für den ersten
chöpfungsbericht 1st der Prolog des Johannesevangelıums »Im ang
WAar das Wort T1STUS der 0g0S das Schöpferwort), und das Wort
WAar be1 (Gjott < T1STUS umfasst SCINET Gotteszeıitlichkeit den en
Bund und nng sıch AQUus en Poren des en JTestaments Vor-
scheıin Die Hımmelfahrt des Elıa und die Hımmelfahrt Jesu überlagern
sıch Das 6C111C 1St nıcht das andere und doch überblenden SIC sıch
IMeEe1INeEeTr bildlıchen Wahrnehmung wechselseıtıg Sıe verbinden sıch

und doch wlieder SahnzZ verschlıedenen en die während die
Geschichten rzählt werden den u ZU Hımmel en und
relıg1öser Wırklıchkeit Hımmel (jottes Oriıentieren

1e 1 Christenheıit der ersten eıt kommt mıt den Schrıiften des späteren Alten
estaments vollkommen auS, jedoch (meıst) ı der alten griechıschen Übersetzung,
der Septuagınta. Der (Jottesname 1ST dort mıt Y PIOX wledergegeben, wırd also

als der auferstandene und (Gemeıinde einzıiehende Chrıistus wahrge-
OINmMenNn DIie christliche Bıbel besteht hrem Ursprung nıcht aus Jüdıschen
und chrıistlıchen eıl sondern 1ST christlıch ein Wahrnehmungsfeld dem
sıch der Verschiedenheit »e1NS anderen erkennt« DIie Bıbel der Juden 1St hın-

111C ganz andere Größe obwohl SIC und das Alte {Testament Wortbestand
idealiter ıdentisch sınd

Es 1sSt Christus der die christliıche Heılıge Schrift durchzıeht und durch
SIC auf uns Menschen zukommt Das 1St für dıe Schule dıe eigentlıche
harte ost Wenn überhaupt en WIT 6S doch MIt Jesus tun mıiıt
Geschichten der Evangelıen denen C® mıiıt schwachen und ALTINECN

Menschen gut meın und die 1e (Gjottes ausstrahlt »Christus« g1bt
das überhaupt och unseTrTeMmM Sprachgebrauch? Muss das seın? Das
Wort Christus bzw der 1te (Chrıstus der esa der Messı1as) wırd

ohl nıcht tun Und doch steckt CIMn sachlıches Problem anınter Je-
SUS 1St gestorben und Jesus Christus 1STt auferstanden und ebt WEn

anders WIT die ernst nehmen Ich och einmal eiım (Gesamt-
zusammenhang der eılıgen Schrift Eıner der wichtigen Stränge der
eılıgen Schrift 1Sst das große Thema des menschlichen Leidens bel 1ST

Zorn VO  —; Kaın erschlagen worden Israel hat auf Befehl SCINCS (jottes
gerade eroberten Städten WIC selbstverständlıch es en DC-

löscht Die Psalmen geben der age ber das Leiden Sprache und
Rıchtung 10h leidet Wel Gott e1iNe Wette ANSCHOMUIM hat) Be1l
Propheten bekommt Ian den Eindruck dass Leiden geradezu ZUT Be-
rufsausübung gehö Sıe en C6 en wWwWenn die Mächtigen Gottes
Wort nıcht ertragen können ohannes der Täufer 1ST enthauptet worden
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Wenn der Apostel Paulus nıcht gerade auf Re1isen ist könnte esS
scheinen 1eg angekette In einem Gefängnis (Janz hart ist das Lied
VO Gottes  echt Jes 53 der das Schicksal Israels, Jesu (SO der SO) ab-
bıldet Ja, Jesus: Der geschundene Leı1ib des Erstickten äng In vielen
christliıchen Kıirchen KFreuz, In der Frontalansıicht, mıt angenagelten
Armen als Vollplastık. Die Heılıge Schrift sucht das Le1iden nıcht und
verklärt 6S nıcht ber sS1e nımmt 6S ernst. Viıelleicht ernst WwW1e
keıne elıgıon, AdUSECNOMME das udentum Das Bıld des ekreuzigten
markıert die Stelle, das Leıden in ott eingedrungen ist
In der Wahrnehmung, vielleicht er Liturgie und Predigt, vielleicht
unter alter oder usı überblenden sıch wechselseitig das Bıld
des Gekreuzigten und das ıld des Auferstandenen mıt den NÄä-
gelmalen!). Sıe gehören WIEe hell und Bl beıides 1st nıcht
1mM selben Augen-Blıck haben Der Zwischenraum macht die hrıstlı-
che elıgıon au  N Der ekreuzıigte starr, der Auferstandene in Bewe-
SUNg, In elıner ewegung auf uns ZU, ohne dass WITr ihn mehr als erahnen.
Er kommt VO letzten Ende der Welt ıne unerklärliıche 1e macht
uns froh, eın selıg ber es ist auch wleder ganz anders, WITr Ww1Issen
nıcht, W1e
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